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Vorrede
des ſpaniſchen Herausgebers.

n den Jahren 1755. und 1756. reiſte
ein Ordensgeiſtlicher von der Con

JnJe n  gregation des heil. Hieronymus in

Caimo durch Spanien und einige andre Lander.
Seine auf dieſer Reiſe gemachten Bemerkungen,

traten kurz darauf unter dem Titel: Lettere d'un
Vago Italiano ad un ſuo amico, in 4 Banden in 8.
ans Licht. Dieß Werk ward von ſeinen Landsleuten
mit vielem Beyfalle aufgenonmmen, und erhielt von
ihnen kein geringes Lob. Aber gleich damale, ſo
bald als der erſte Band herausgekommen war, fan
den ſich einige Spanier, die ſich zu dieſer Zeit in

Jtalien aufhielten, ſehr dadurch beleidigt, und ſa—
hen dieß Werk als eine grauſame beiſſende Satyre
gegen ihre Nation an. Jn der That hatten ſie in Ruck

ficht auf einige darinnen befindliche Stellen, nicht
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ganz Unrecht; wenn man dieſe aber gegen andre
halt, die zum Lobe der Spanier ſind, wird man
finden, daß vielleicht dieſer Schriftſteller, unter
den Auslandern, die durch Spanien gereiſt ſind
derjenige iſt, der uns noch am beſten und glimpflichJ

ſten behaudelt.

Man darf die Kritiken, die er in Anſehung der
Uiteratur und einiger andern Gegenſtande macht,

fur keine Verlaumduungen halten, zumal wenn ſich

das, was er ſagt, in der That ſo verhalt; indem
er auch ſelbſt dabey den aufrichtigen Wunſch thut,
daß eine Nation, die, wie eben dieſer Schriftſtel—
ler bezeugt, alles denken kann, was ſie will, und
alles was ſie denkt, auszufuhren fahig iſt, die Au
gen aufthun, und ihre Vorurtheile ablegen moge.

Die Klagen eines Spaniets, der ſich damals
in einer ſehr anſehnlichen Wurde, in der Lombar
die aufhielt, gelangten an unſern Hof, und zugleich

einige Exemplare dieſes Werks, das eben zu der
Zeit vollig herausgekommen war, um dadurch die
Regierung aufzubringen, damit ſie veranſtaltete,
daß Jemand die Feder ergriffe, es zu widerlegen.
Es wurde techt gut geweſen ſeyn, den P. Caimo
in denjenigen Dingen zu widerlegen, die er ohne
Grund von den Spaniern ſagt; allein ſehr ubel

wurde es gehandelt geweſen ſeyn, eine durchgangige
Widerlegung des ganzen Werks zu unternehmen, wie
die Hitze, mit der man damals ſprach, befurchten ließ,

wenn der Auftrag hievon Jemand geſchehen ware,

der
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der nicht die nothige Klugheit und Vorſihtigkeit
gehabt hatte.

Endlich ward aus dieſer Antwort nichts; und
wir waren dadurch von der Furcht befrehet, Je—
mand auftreten zu ſehen, der zu unſerm weit groſ—
ſern Nachtheile, alles zu leugnen uber ſich genom
men, und hierdurch die Unwiſſenheit unterſtutzt hat
te, die aus keinem Grunde vertheidiget werden darf;
vielmehr iſt man demjenigen vielen Dank ſchuldig,
der ſie uns entdeckt, und uns erinnert, uns von die
ſem furchterlichen Ungeheuer zu befreyhen. Der
P. Caimo beruft fich bey jedem Punkte ſelbſt auf
unſre eignen Kunſtrichter, denen man ihre littera
riſchen Verdienſte nicht abſprechen kann; 'und die
ſich auch dadurch verdient gemacht haben, daß ſie mit
weit großerer Hitze, und in viel heftigern Ausdru
cken als dieſer Schriftſteller, gegen die Vorurtheile,
den verdorbenen Geſchmack, und den Verfall der
Wiſſenſchaften und der Kunſte ihre Stimmen er
hoben haben. 14

1.Der Verfaſſer dieſer Briefe, hat ſich in dieſer

Reiſe vorzuglich von den Gebauden, und den in
Spanien befindlichen offentlichen Werken zu han
deln vorgeſetzt, die Kunſt und die Vortreflichkeit
einiger anzuzeigen, und gleichfalls die Fehler gegen
die Kunſt und die Unſchicklichkeit an andern zu be
merken zu. geben. Hierzn iſt er vornehmlich da
durch bewogen worden, daß er ſo oft gefunden hat,

daß man ein Werk, das nicht einmal angeſehen zu
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werden verdient, als ein Wunderwerk erhebt, und
daß im Gegentheile die herrlichſten und vortreflich
ſten Gebaude weder bewundert noch nachgeahmt, ja

ſo aar oft verachtet werden. Hiemit verbindet er
auch Nachrichten und Beſchreibungen von den
Werken der Malerey und Seulptur, die er in dieſem
Konigreiche geſehen hat, theils weil von vielen der
ſelben keine Nachrichten bekannt ſind, theils, weil
er glaubt, daß daraus fur die ſchonen Kunſte, und
die, welche ſie mit wahrem Eifer treiben, einige
Vortheile erwachſen konnten.

Auf das eifrigſte bemuht, das Schlechte kennt
bar zu machen und das Schone zu empfehlen, ſagt

er ſeine Meynung mit der gehorigen Freymuthig
keit. Er folgt dem angefuhrten Lombardiſchen
Schriftſteller in verſchiedenen Gegenden Spaniens
nach, und widerlegt ihn da, wo es nothig iſt; aber
wenn er ſich nicht mit Grunden gegen ihn bewaf—
nen  kann, ſchweigt er. Weit entfernt, den ſchlech
ten Geſchmack zu vertheidigen, laßt er ſich vielmeht
angelegen ſeyn, ihn zu charakteriſiren und nach al
len Kraften dagegen zn ſtreiten, nicht allein in den

jenigen Stucken, von denen jener Schriftſteller re
det, ſondern auch in andern Dingen. Denn auf—
ſer den in dieſen Briefen abgehandelten Gegenſtau
den, welche zu den ſchonen Kunſten gehoren, be
ruhrt unſer Freund, andere Materien von nicht ge
ringerer Wichtigkeit, welche verſchiedene Denkma
ler des Alterthums, den Landbau, die Waldungen,
die Cultur der Baume und andere Anſtalten betref

fen,



7

fen, mit deren Ausfuhrung man itzt beſchaftigt iſt;
durch welche Abwechſelung die Lecture unterhalten
der wird.

Durchgangig entdeckt der Verfaſſer ſeine Liebe
fur ſein Vaterland, und den lebhafteſten Eifer zu
bewirken, daß Manner von Verdienſten, denen die
keine haben, mochten vorgezogen werden, und zu

verhindern, daß man Werken, die in allem Be
trachte verachtenswerth ſind, nicht vor ſolchen den
Vorzug einraume, die nur allein erhalten und nach—

geahmt zu werden verdienen.

Der Hauptcharakter dieſes Mannes iſt, daß
er die Wahrheit redet; ich habe oft aus ſeinem
Munde gehort, daß der, welcher ein ſchlechtes
Werk lobt, ein noch großeres Uebel ſtiftet, als der—
jenige, der es ausgefuhrt hat; und daß man mit
Recht diejenigen eines Mordes beſchuldigen konu—
te, die durch dergleichen Lobeserhebungen das wah
re Verdienſt unterdrucken, und dazu beytragen, daß

die Unwiſſenheit triumphirt, indem ſie uberall un
geheure und daurende Denkmaler errichtet, welche

die Ehre des Vaterlandes beſchimpfen, und die Sa

tyren der Auslander veranlaſſen, und ſo gar recht
fertigen.

Es ſcheint nicht nothig zu ſeyn, weiter etwas
zu ſagen, da der Verfaſſer ſelbſt ſeine Grunde hin—
langlich vorgetragen hat. Wenn er fortfahrt zu
ſchreiben, worinnen er ſehr punktlich iſt, wird man

ſeine
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ſeine Bemerkungen dem Publikum ferner mitthei
len, damit ſie denen, welche die, in den verſchiede
nen Oertern und Stadten Spaniens befindlichen
Merkwurdigkeiten, zu ſehen und zu kennen wun
ſchen, zum Wegweiſer dienen konnen. Zu dieſem
Endzwecke wird man dieſes Werk in kleine Band
chen abtheilen, zur Bequemlichkeit derjenigen, die
etwa fur dienlich ſinden mochten, einen Theil da
von, der ihnen auf ihren Reiſen dienlich ſeyn konn
te, bey ſich zu fuhren.

Dem Verlangen des Verfaſſers zufolge, wel
ches er in dem letzten Briefe dieſes Bandes außert,

ſind einige Anmerkungen, die man fur nothig ge
halten hat, beygefugt worden; den großten Theil
derſelben hat er ſelbſt mit der Erklarung eingeſchickt,
daß man ſie als Zuſatze, zu dem was er in den
Vriefen ſagt, betrachten konne.



Worbericht des deutſchen Herausgebers.
Keſn dem noch ſtets fortdaurenden Mangel an zuver—
 laſſigen und umſtandlichen Nachrichten von Spa
nien, darf man wohl hoffen, daß eine deutſche Ueberſetzung
der gegenwartigen Beſchreibung dieſes Landes keine
Rechtfertigung nothig haben wird. Bis itzt haben ſich die
meiſten Deutſchen mit Clart's, Barretti's, Pluer's
und einiger andern Reiſenachrichten begnugen muſſen, die
in Vergleichung mit den vorhergehenden, und in Abſicht
auf gewiſſe Gegenſtande, allerdings ihren Werth haben,
in vielen andern Dingen aber noch immer ſeicht, mangel—
haft, unzuverlaſſig, und noch lange nicht befriedigend ge—
nug ſind. Beſonders findet man darinnen noch ſehr groſſe
kucken, in dem was den innern Zuſtand dieſes Konigreichs,
desgleichen die Wiſſenſchaften und bildenden Kunſte anbe—
trift; und in Ruckſicht auf dieſe letztern ſind ſie beſonbers
in die Augen fallend, und um ſo viel unangenehmer, je we
niger Ausſichten man bisher unter uns gehabt hat, ſie aus
gefullt zu ſehen. Hochſt intereſſant und willkommen wird
alſo hoffentlich dieſe Reiſebeſchreibung des D. Pedro
Antonio de la Puenteſeyn, der uns darinn ſo viele
genaue, zuverlaſſige und mannichfaltige Nachrichten von
den Merkwurdigkeiten ſeines Vaterlandes, vorzuglich in
dem, was die bildenden Kunſte anlangt, ertheilt, daß man
gewiß dadurch wird befriedigt werden.

Die Veranlaſſung dieſer Reiſe und der Beſchreibung
derſelben iſt in der Vorrede des ſpanijchen Herausgebers
erzahlt. Des P. Caimo Lettere d'un Vago ltaliano, ſind
zum Theil auch bey uns bekannt. DieReiſe durche panien,
die der P. Livoy franzoſiſch herausgegeben hat, und wo
von auch eine deutſche Ueberſetzung erſchtenen iſt, iſt weiter
nichts als eine noch dazu ſehr verſtummelte Ueberſetzung,
desjenigen Theils von den Lettere d'un Vago Italiano, der
die Reiſe durch Epanien enthalt. Der P. Caimo, welcher
durch verſchiedene andere Lander auſſer Spanien gereiſt iſt,
ſcheint es ſich zum Hauptgeſchafte gemacht zu haben, immer
witzig und beiſſend zu ſeyn, und uber alles zu ſpotten. Die
ESpanier haben ſeinen Spott ſehr empfinden muſſen. Eini—
ge vornehme Spanier ſuchten daher bey der Regierung ei
ne Vertheidigung ihres Vaterlandes, und eine Widerle—
gung des P. Caumo zu bewirken. Man hatte damals Ur
ſachen, nicht damit zu eilen. Mittlerweile kam Hr. La
Putente, der ſich viele Jahre die Kunſte, beſonders die
Architectur und Malerey zu ſtudiren inJtalien aufgehalten
batte, aus dieſem Lande zuruck. SeineKenntniſſe und Ein

ſtchten
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ſichten erwarben ihm das Zutrauen, daß ihm von hoherer
Hand der Auftrag geſchah, dieſe Reiſe zu unternehmen, und
eineBeſchreibung davon herauszugeben. Er hat alles hier—
innen geleiſtet, was ſein Freund, der ſpaniſche Herausge
ber, von ihm ruhmt. Unpartheylichkeit, tiefe Einſichten in
die Kunſte, Genauigkeit, gelauterter feiner Geſchmack, pa
triotiſcher Eifer für das Beſte und fur die Cultiirung ſei
nes Landes, werden dieſe Briefe gewiß bey Jedem empfeh
len muſſen. Wenn er zuweilen ſelbſt hart mit ſeinen Lands
leuten umgeht, und gegen den verdorbnen Geſchmack decla
mirt, iſt dieß vielleicht eine Folge, eines nach den Antiken
blos gebildeten Geſchmacks, der alles nach denſelben ab—
mißt und beurtheilt.

Er hat ſich hauptſachlich mit den bildenden Kunſten, und
unter dieſen beſonders der Architectur, Malerey undScul
ptur beſchaftigt, aber dennoch hat er andre Gegenſtande
nicht aus den Augen gelaſſen, und ſein Buch empfiehlt ſich
auch durch eine angenehme Mannigfaltigkeit.

Die Beſchreibungen und Nachrichten, die er von Kunſt
werken giebt, werden Auslander uberzeugen konnen/ was
fur ein bis itzt in dem ubrigen Europa noch faſt unbekann
ter und unglaublicher Schatz an den herrlichſten Werken
der Kunſt, beſonders an Malereyen, anzutreffen iſt.

Seine Schreibart iſt ſimpel, ſo wie es eine Beſchreibung von
Kunſtwerken erfordert; zuweilen reiſſen ihn herrliche Werke zu
enthuſiaſtiſchen Beſchreibungen, zuweilen laßt ihn ſein patrioti
ſcher brennenderEifer ins declamatoriſche fallen; beydes geſchieht

ſo ſelten, daß man ihm dieſe Fehier, wenn es Fehler ſind, in Ruck
ſicht auf die Reichhaltigkeit der Materien, gern verzeihen wird.

Der großte Theil der unter dem Texte ſtehenden Amerkungen,
ſind von dem ſpaniſchen Herausgeber, oder vom Verfaſſer ſelbſt.
Jndeſſen ſind bey dieſer deutſchen Ueberſetzung, einige Anmerkun
gen des Ueberſetzers angebracht, und viele Berichtigungen, in
Text und Noten, ohne viel Redens davon zu machen, gleich einge

ſchaltet worden. Die auf dem Titel verſprochenen Erlauterun
gen und Zuſatze, welche als Noten unter den Text zu ſetzen, ohne
Zweifel in einigen Ruckſichten, vielen unangenehm geweſen feyn
wurde, werden am Ende des zweyten Bandes geliefert werden.
Sie werden auſſer einem critiſch raiſonnirenden Verzeichniſſe
der vornehmſten Reiſebeſchreibungen vonSpanien, Nachrichten
von ſpaniſchen Malern und Kunſtlern, desgleichen von den itzt in
Spanien geſtifteten Akademien der bildenden Künſte, literariſcht
und andere Erlauterungen enthalten. Jm May 1775.
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des erſten Theils.

Erſter Brief.
Ner Mangel an Waldungen und Baumen, macht die Wege

e unangenehm. uUrſachen warum einige die Anlegung
der Baume betreffende Verordnungen, die erwunſchte War—
kung nicht gehabt haben.

Wohlthatigkeit, die den Menſchen nutzlich iſt, aber wenig
eingeſehen wird. Allmoſen die allen zu gute kommen, und
dafur die ganze Welt dankt. Entfernung von Madrid nach
Toledo:; unterwegs gelegene Oerter. Urſprung des Namens
Sagra und Viſagra. Eines neuern Reiſenden Beſchrei—
bung von Toledo.

Urſache der engen Straßen zu Toledo. Die noch itzt
in Toledo befindlichen offentlichen Gebaude, beweiſen, wie un?
gerecht die Vergleichung ziſt, die man zwiſchen dieſer und an

dern Stadten macht. Ungereimte Eintheilung von Spanien.
Nahe bey Toledo liegende Berge ſind ode; worinn ihre Un
frichtbarkeit beſteht. Nothwendigkeit zu Toledo, im Som
mer die unterſten Zimmer zu bewohnen, und den Tag in
den Hofen der Hauſer zuzubringen. Was fur eine aroſſere
Anmuth und Fruchtbarkeit, die Gewaſſer des Tajo, Toledo
verſchaffen könnten. Große Sorgfalt der Alten, Waſſerlei
tungen anzulegen. Ganz beſondere Reinlichkeit der toleda
niſchen Frauenzimmer. Veortrefliche Backſteine, die ehe—
dem in Toledo verfertigt worden. Menge der Saulen die
mian itzt in Toledo ſieht. Goldſand den man dem Tajo zu—
ſchreibt. Koſtbarkeiten die der Tajo, wenn er ubertritt, aus
wirft. Arteſiileros zu Toledo; ihre Beſchaftigung. Urſache
warrum man an den Ufern des Tazo, Munzen und andere
Koſtharkeiten findet. S. 3526

Zywenter Brief.
Ableitung des Namens von Toledo, und andrer benach

barter Oerter. Seit wenn Toledo die kaiſerliche Stadt ge
helßen hat? Jnſchrift von der Einweyhung der Kirche zu
Toledo, zu Reccareds Zeiten. Wiederaufbauung der Kirche

au Toledo, unter dem heil. Fernando III. Jn Frankreich
hat man ſich vergeblich bemuhet, eine neue architectoniſche
Ordnung zu erfinden. Gute Eigenſchaften der ſogenannten
zothiſchen Bauart. Alonſo Berruguete, einer der Erſten,
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welche den beſſern Geſchmack nach der Manier der Alten,
in Spanien eingefuhrt haben. Beſchreibung des Chors zu
Totedo. Ruhmvolles Andenken der Kunſtler, welche den
Chor in der Carhedralkirche verfertigt haben. Grabmal, wel
ches das Domcapitel zu Totedo dem Philip de Borgoũa era
richten ließ. Kanzeln und Gelander von vortreflicher Arbeit.
Verſchiedene Kunſtler von denen keine Nachricht vorhanden
iſt. Grabmal des Cardinals D. Pedro Gonzalez de Mendoza
in der Hauvtkapelle. Vegrabniſſe der ſogenannten Reyes
Viejos. Dolia Juana Pimentel. Monument des Con
deſtable, weichrs der Jnfant D. Henrich von Aragön zer—
ſtoren ließ. Grabmal des Erzbiſchofs D Juan de Zerezuela.
Giebmal des Cardinals D. Gil de Albornöz. Prachtiges
Monutnent des Biſchyſs von Avila D. Alonſo Carrillo. Aus
den Marmorbruchen zu Carrara, wird Marmor nach allen
Gegenden verfuhret. Bildhauer zu Carrara. Beſchreibung
des ſo genannten Transparente. Große Feyerlichkeiten bey
Aufdeckung des Transparente. Jnſchriſt des D. Narciſo
Tomẽ. Nachlaßigteit der Geſchichtſchreiber viele mertwur
diae Dinge nicht aufzuzeichnen. Lob des D. Antonio Pa
lomino. Kapelle del Sagrario, und Lob des Juan Bapti
ſta Monegro. Grabſchriften in der Kapelle de Reyes
Nuevos. Schone gemalte Glasfenſter in der Cathedrala
kirche zu Toledo. Vortrefliche Malereyen in dem Sommer—
capitularſaale. Beruhmte Manner und Prinzen die Erz
biſchofe von Toledo geweſen ſind. Herrliche Gemulde in der
Kirche, im Vorgemache der Sacriſtey, in der Sacriſtey,
und im Veſtuario. Werke des Carlo Maratti zu Toledo;
ſein Lob. Lob des Pedro Orrente und vorzugliche Werke
deſſelben. Frescogemalde des Giordano in der Sacriſtey
der Cathedratkinche zu Toledo. Große Geſchicklichkeit des
Giordano, die Manieren andrer Maler nachzuahmen.
Malereven in der Kapelle de Nueſtra Señora del Sagra
rio. Nealereyen des Gangs der Cathedralkirche, und der
Kapelle de S. Blas. Gemalde des Blas de Prado.
Grabmat des Erzbiſchoſfs D. Pedro Tenorio. Beruhmte
Cuſtodie von Henrich de Arfe verfertigt. Audre reiche und
koſtbare Gerathſchaſten der Cathedralkirche. S. 27286.

Dritter Brieſ.
Gegenwartiger Zuſtand, in welchem ſich der herrliche Al—

cazar zu Toledo beſindet. Bekunimerniß der Kunſtverſtan

diuen, beym Anblicke des Alcazar's. Die Treppe im Alcat,
zar, eine der pruchtigften, vequemſten und geraumigſten, die

man
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man nur ſehen kann. Eine wichtige Betrachtung fur Archi—
tecten. Unglucklicher Weiſe ſehlgeſchlagene Hoffnung zur
Wiederherſtellung des Alcazar's zu. Toledo. Guter Ges
ſchmack und Einſicht des Cardinals Tavera bey Anlegung
des Hoſpitals S. Juan Baptiſta. Beſchreibung der Hoſe
und Kirchen dieſes Hoſpitals. Beſchreibung des Grabmals
des Cardinals Tavera. Bemerkung des Jahrs und des Orts,
wo Berruguiete geſtorben iſt. Jnſchriſten die fur dieß odoſpi
tal verfertigt worden. Neuere Jnſchrift uber dem Eingange
des Hoſpitals. Thor von Viſagra, und deſſen Verzierungen.
Hoſpital de Santa Cruz, unb Vorderſeite deſſeiben. Kirche
de Santa Cruz, und darinnen befindliche vortrefliche Ge—
malde. Palaſt der Galiana. Werth auter, nach auſſeror—
dentlichen Originalen verfertigter Copien. Schone Archi—
rectur an der Vorderſeite und dem Hauptaltare der Kirche
des Carmeliterkloſters. Prachtige Grabmaler darinnen. Thor
und Brucke von Alcantara, Verzterungen und Jnſchriften
daran. Waſſerkunſt des Juanelo. Vergebliche Unterneh—
mung deſſelben. Sicherere und dauerhaftere Anſtalten der
Romer, die Stadte mit Waſſer zu verſehen. Große Lob—
ſpruche des Ambroſio Morales auf Juanelo und deſſen
Kunſtwerk. Scherzhafte Beſchreibung des Quevedo, von
Juanelo's Waſſerkunſt. Vergebliche Verſuche, das Waſſer
nach Toledo hinauf zu leiten. S. 875123

Vierter Brief.
San Juan de los Reyes. Brucke von S. Martin;

Verzierungen und Jnſchriſten derſelben. Thor del Cambron;
Jnſchriſten und Verzierungen an demſelben. Kirche de Can
ta Catarina und Kloſter der Mercenarios. Vernichtung
guter Gemalde, wenn Unwiſſende ſie auszubeſſern unterneh—
mien. Der Br. Auguſtin Leonardo ein guter Maler. Kirche
der Kapucinernonnen, und vortrefliche darinnen beſindliche
Werke. Kirche der Barfuſſer Carmeliternonnen. Auauſti
nerkloſter, welches ehedem der Palaſt des Konigs D. Rodrichs
geweſen ſeyn ſoll. Kirche und Kloſter von S. Pcdro Martyr
der Dominicaner; herrliche Gemalde darinnen; Lob des P.
Juan Paptiſta Maino. Vorderſeite Kirche und Gemalde
des ehemaligen Jeſuitercollegiums. Die Kirche von Santo4

Domingo el antiguo iſt von vortreflicher Architectur. Ruhm—

volles Denkinal der Doũa Maria de Silva. Jnſchrift auf
D. Diego Caſtella, Dechant bon Toledo. Kirche der Car—
meliter Barfuſſer. Kirche der Auguſtiner Recollectten; Geta
malde darinnen; zwo Copien, nach zweyen Gemalden des

ta 3 Rat



14

Raphael von Urbino, und des Giulio Romano. Kirche
der Capuciner. Grabmaler der Koönige Wamba, und Re—
ceſvint's. S. Bartolome de Sonſoles. S. Torquato.
Kirche der Hieronymiternonnen de la Reyna, und ſchone Ma
lereyen derielben. Kirche de San Juan de la Penitencia;
prachtiges Varabnißmonument des Biſchofs von Avila, Don
Francuoco Rutz. Cine lobliche Gewohnheit, die in unſern
Tagen wenig veobachtet wird. Kirche der Trinitarios Cal
zados. Unwurdige und unanſtandige Verzierungen, die man
bey Kirchen und an Altaren eingefuhrt hat. Misbrauch, der
ſo ſehr als irgend ein andrer, durch hohere Macht geahndet zu
werden verdient. Oeffentliche Gebaude ſind gleichſam Schil
derungen der Einſichten und des Geſchmacks deſſen der ſie aufge—

fuhrt, ſowohl als deſſen der ſie hat auffuhren laſſen.
S. 1242 161

Funfter Brief.
Man kann mit Gewißheit behaupten, daß Toledo eine von

den Stadten geweſen iſt, wo die ſchonen Kunſte vorzuglich wie

der hergeſtellt worden ſind. Prachtige Werke der Architectur
erregen die Begierde großer Furſten und Herren, Reiſen zu un

ternehmen, um ſie zu ſehen. Die Summen, welche auf ein
wohl ausgefuhrtes offentliches Werk verwendet werden, ſind mit

Vortheit angewandt. Seit der Ankunft des itzt regierenden
Konigs in Spanien, und von der koniglichen Academie von
San Fernando, hatte man eine baldige Wiederherſtellung der
veſſern Architectur hofſfen konnen, wenn nicht andre Bewe

gungsgründe ſie hinderten. Vom Circus zu Toledo. Eine
gemaßigte Neigung, alte Denkmaler aufzugraben, da wo man
ſie zu finden hoffen konnte, wurde in Spanien ſehr gut empfoh

len ſeyn. Große Unternehmungen des Konigs, bey den Ruinen
von Herculanium. Nomiſche Ruinen, nahe behm Hoſpital von
S. Juan Baptiſta. Romiſche Jnſchrift im Alcazar. Anzahl
der Einwohner von Toledo, und Urſache der Abnahme der
itzigen Bevorkerung. Schilfrohr an den Ufern des Tajo, gut
zum Schreiben und Zeichnen zu gebrauchen. Haus oder Pa
laſt de los Vargas. Schones Portal des Erzbiſchoflichen
Palaſts zu Toledo. Die Caſa del Ayuntamiento oder das
Rathhaus, iſt von zierlicher Banart; Jnſcription auf der
Treppe deſſelben. Beruhmtes Gemalde des Vicente Cardu
cho, in der Ermita del Angel, und andre in Privathauſern zu
Toiedo beſindliche Gemande. Kloſter de la Sisla, einige
Pderiwondigkeiten deſſelben. Die Kirche Santa Maria la
Blanca int ehedem eine Synagoge der Juden geweſen; dare

innen
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innen befindliche hebraiſche Jnſchriften. Uneewißheit in An—
ſehung des Orts, wo ehedem das Aonafierium Agalienſe ge—

ſtanden hat. Die Hohle des Herkules. Palaſt der Aceca.
Wer der Baumeiſter des Palaſts von Aranjuez geweſen iſt?
Unwahrheiten finden Glauben, wenn ſie nicht beſiritten wer—
den. Des Gomez Tapia Gedicht zum Lobe von Aranjuez.
Anſehnliche Vergroſſerungen und Verſchonerungen des tonigli-
chen Luſtſchloſſes zu Aranjuez. Vortrefliches Gemalde des
Tiziano in der koniglichen Kapelle daſelbſt. Malereyen des
Corrado in der koniglichen Kapelle, in der Sacriſtey, und im

Palaſte zu Aranjuez. Gemalde des Amiconi daſelbſt.
Werke des Giordano. Porcellancabinet. Spiinagbrunnen
des Hercules und dabey befindliche Statuen von Vronze in
dem Garten zu Aranjuez. Springbrunnen der Delphine;
des Bachus; des D. Juan de Auſtria; der Har—
pien; des Neptuns; der Tritenen. Gaorten des
Jnfanten. Ocaũa. Reiſeroute von Toledo nach Aranjuez.

Sechſter Brief. S. 1622204
Koſtbaro Kapelle zu Mejorada, einem kleinen Orte nicht

weit van Madrid; Gemalde derſelben; zween beſondere
Taufſteine. Kloſter der Dominicanernonnen in dem Stadt
chen Loẽches. Schone Architectur der Kirche, und vortreft
liche in derſelben befindliche Malerehen. Große Gemalde des
Peter Paul Rubens zu Locches. Misbrauche bey der Art
Altare auszuzieren, die verboten werden ſollten. Andre ſchone

Gemalde in der Kirche und Sacriſtey zu Lokches. Jrrthum
des Palomino bey Erwahnung der Gemalde zu Lolches. Al
calä de Henares. Collegio Mayor de S. Jldefonſo; Nach—
richt von dem Baumeifter deſſelben Joſeph Sopeüa, und deſ
ſen Grabſchrift. Grabſchrift des Baumeiſters Pedro Gumiel.
Nachricht von Rodrigo Gil de Ontañon, einem Archuecten.
Pedro dela Cotera ein Architect. Prachtiges Begrabniß
monument des Cardinals Cisneros, von Meſſer Domenico
Florentino verfertigt. Vortrefliches Gitter oder Baluiſtrade
um dieſes Grabmal, durch die beyden Vergaras Vater undSohn gefertiget. Schones marmornes Bildniß im Profnil des
Cardmals Cisneros. Gelehrie, welche der Cardinal Cisneros
Jur Ausgabe der Bibel, und zur Errichtung der Univerſitat nach
Alcala berief. Les Delices d Espagne ein Buch, voll von fal
ſchen und ſehlerhaften Nachrichten. Erzbiſchoflicher Palaſt zu
Alcalu. Kirche der Bernhardinernonnen, und darinnen be—
findluche Gemalde.

S. a052235
Sie
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Siebenter Brief.
Maaiſtralkirche zu Alcala, und darinnen anzutreffende

Gemalde. Ehemaliges Collegium der Geſellſchaft Jeſu, und
Nachricht vom Juan Gomez Mora einem beruhmten Archit
tecten. Schone Vorderſeite der Kirche des Collegiuums; Ge—
malde in derſelben und in der Sacriſtey. Collegium del Rey,
einige Merkwurdigteiten in demſelben. Schone Malereyen in
der Kirche, Sacriſtey und Kloſter S. Nicolas de Tolentino.
Franciscanerkirche von S. Diego; Verzierungen, Gemalde
und andere Dinge in derſelben. Grabmial des D. Alonſo Car
rillo de Acuũn, Erbiſchofs von Toledo. Einige ſchatzbare
Veerte zu Alcala. Alte Lage von Alcala. Nachricht von D.
Bernardo, Erzbiſchoſe von Toledo. Gebirge und Gegend
von Alcala. Reiſeroute von Madrid nach Alcala uber Loeches,
und von Alcala nach Guadalaxara. Namen von Guadala
xara. Alvar Gzomez de Ciudad-Real, ein beruhmter
Schrifiſteller. Familienbegrabniſſe der Herzoge von Jnfan
tado; Franciscanerkirche; Jnſchriſt in der Sacriſtey derſel
ben. Falnechlich fur ein Wunder gehaltener Vorfall. Abge—
ſchmackte Verzierungen. Durch Schweigen veranlaßt man,
daß Leute die ſchlechte Werke verfertigen, ſich ſelbſt loben. Pa

laſt des Herzegs von Jnfantado; Gemalde des Romulo Cin?
rinato in demſelben. S. 2362261

Achter Brief.
Das Verlangen zu wiſſen, ob ein Gemalde Original oder

Copie ſey, iſt allen wahren Liebhabern der Malerey gemein.
Geſchieckiechkeit des Giordano die Gemalde andrer Kunſtler
nachzuahmen. Beruhmte Copie des Guido Reni, von einem
Gemoatde des Raphaels. Gemaide des Ribalta im Hoſpitale
von Monſeriate zu Madrid, worauf er die Manier des Se
baſtians del Pombo nachgeahmt han. Eine von Andrea
del Sarto verſertigte Copie eines Gemaldes des Raphaels,
welche fur ein Original gehalten worden. Vortreſliche Copien,
weiche vor einigen Jahren fur einen vornehmen gderrn iun Enge

land, zu Rom ſind verfertigtworden. Regeln, gute Copien
pon ihren Originalen zu unterſcheiden. Reiſeroute von Gua
dalaxara nach Cuenea. Waidigte Berqe und Producte der
Alcarria. Ungluckliche Prophezeyung eines herumreiſenden
Galanieriekräamers und auf welche Art ſie erſulit worden iſt:
Uebie Aufnahme bey einer Wirthin. Almonacid de Zurita,
und angenehme Gegend um dieſen Ort. Vorzuge der Alrarria
vor andern Gegenden. Stadt Huete. Nutzen den dieſe
Brirfe ſtiſten tonnen; Urſachen, welche ihre Btkanntmachung

veranlaſſen S. 2622287
Don
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Erſter Brief.

Gelegenheit hat ſich nun ereignet, mein
Freund, die vielen Gefalligkeiten, die ich
Jhnen zu danken habe, einigermaſſen zu er—

wiedern, und ich bin zugleich ſo glucklich,
daß ich ihr Verlangen, die in Spanien beſindlichen Merk—

wurdigkeiten, vornehmlich die, von welchen wenig oder
nichts bis jetzt iſt geſagt worden, zu unterſuchen, befrie—
digen kann. Da meine Reiſe dieſem Endzwecke gemaß

unternommen worden, will ich ohne weitern Eingang
ſogleich anfangen Jhnen zu erzahlen, was mir begegnet
iſt, und was ich Jhrer Wißbegierde wurdig gefunden ha—
be. Jch mache den Anfang mit der Stadt Toledo, wo
ich an eben dem Tage, da ich von Madrid abgereiſt
war, angekommen bin.

Dieſen Weg bis an den Eingang von Toledo,
kann man fur einen ebnen und gleichen Boden halten.

Zwey Dinge machen ihn indeſſen vorzuglich unangenehm;

die Seltenheit der Baume, welche auf den weitlauftigen
Ebnen, die man da entdeckt, ſehr merklich iſt, ein Um—
ſtand, der fur Auslander, welche gewohnt ſind, durch
Baume beſchattete und reizend gemachte Gegenden zu
ſehen, einen auſſerſt unangenehmen Anblick macht; das

Ah andre
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andre ſind eiige ſchlimme Paſſe, die man nicht allein im
Winter, zu welcher Jahrszei des Waſſers wegen durch—
zreemmen unmoglich, oder doch hochſt gefahrlich iſt,
ſondern auch in Sommer hier antrift. Jn Anſehung
des erſtern, wird wohl Riemand daran zweifeln, daß der
Mangel an Baumen den Gefilden einen oden Anblick
giebt, in der Cinbildungskraft der Reiſenden traurige
Emdrucke erweckt, und die Anmuth ganz verbannt, wel

che einen jeden Weg, ſo lang und beſchwerlich er auch
ſeyn mag, kurz und reizend macht.

Die Abneigung, die man in den meiſten Gegenden
von Spanien gegen die Cultur der Baume hat, iſt un—
glaublich. Jndeſſen iſt ſie nach meinem Erachten von
der auſſerſten Nothwendigkeit. Die Regierung, welche
dieſelbe wohl einſieht, giebt von Zeit zu Zeit Befehle,
dieſen hochſtwichtigen Zweig des Landbaues in Aufnah
me zu bringen. Allein faſt immer geſchieht es ohne Nu
tzen; und vielleicht entſteht aus dieſen Verordnungen
eine Wirkung, welche den Abſichten, warum ſie gegeben
werden, ganzlich zuwider iſt. Denn um dieſe Befehle
zu befolaen, reiſſen die, welche ihnen gehorchen muſſen,

die Baume an den Geſtaden oder Gegenden, wo ſie auf
gewachſen ſind, ganz aus, und bald nachher, gehen die
meiſten entweder wegen des ungeſchickten Verfahrens
dabey, oder wegen der Verſchiedenheit des Bodens, an
den Oertern, wohin ſie verſetzt; worden ſind, ganzlich zu
Grunde. Hieraus folgt, daß anſtatt die Baume zu ver
mehren, ſie merklich verringert werden, welches nicht
erfolgen wurde, wenn man an jedem Orte zahlreiche
und hinläangliche Baumſchulen unterhielte. Sie wiſſen
ſchon, M. H. wieviel ich uber dieſen Punkt in Geſell—

ſchaften zu reden pflege, und ich glaube, er wird auch
oft den Jnhalt meiner Briefe ausmachen, worinnen ich

zu
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zu beweiſen hoffe, daß ein groſſer Theil unſrer Uebel
und offentlichen Bedurfniſſe, im Mangel der Waldun—

gen und der Baume beſteht. Jetzt wull ich Jhnen et—
was vom Wege ſagen.

Jch erinnre mich, daß ich einen alten Patrioten,
der voll Eifer und Einſichten iſt, unter ſeinen Freunden

oft habe ausrufen horen: „Jſt es moglich, daß eine
Nation, die ſo geneigt iſt fromme Stiftungen zu ma—
chen, und welche ſo viele Beweiſe dieſer Wohlthatig—
keit durch Aufwendung unermeßlicher Summen gege—
ben hat, niemals an die vorzuglich fromme Stiftung
gedenke, Wege anzulegen, Brucken zu bauen, und andre
dem ganzen menſchlichen Geſchlechte nutzliche Werke zu

ſtiften. Jch ſehe wohl ein, ſagt er, daß dieſes aus
Mangel von Ueberlegung, und der wenigen Muhe die
man ſich giebt, einſehen zu lernen, worinnen die beſte
und wahkthafteſte Frommigkeit beſtehe, herruhrt. Wer
wurde ſonſt wohl mit Grunde behaupten konnen, daß
unter den Vortheilen, welche aus derſelben entſtehen,
nicht derjenige jederzeit eorzuziehen ſey, der ſich auf al—

le Menſchen, und auf alle Claſſen derſelben verbreitet?
der ſich zu allen Stunden des Tages und der Racht
auſſert? welcher Jahre und Jahrhunderte durch fort—
dauert? der Dorfern, Stadten, Provinzen und Konig—
reichen Ueberfluß verſchaft? den Landleuten die Bequem—

lichkeit giebt, ihre Felder zu bauen, ihre Ernden
einzufahren, und ihre Fruchte einzuſammlen? der
Menſchen und Thiere vor unertraglichen. Muhſe—
ligkeiten, und vor dem Tode ſelbſt bewahrt? Und
wenn Jemand etwas darwider ſagte, den wurde man,
wenn ich mich nicht irre, mit Recht unter die Thiere,
und vielleicht noch tiefer unter ſie herab, ſetzen konnen.
Denn wenn die Thiere reden konnten, glaube ich ge—

wiß, daß das Erſte, warum ſie bitten wurden, gute We—

Az ge
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ge, und ſichere Stege und Brucken ſeyn wurden. Man
darf nur Achtung geben, wie viel Muhe es koſtet, ſie auf
gefahrliche Wege zu fuhren, und wie ſie aus einem na
turlichen Jnſtinkte, auf ſolchen Wegen immer die beſten

und ſicherſten Pfade ſuchen.. Dieß war der Jnhalt
ſeiner Predigt, die er oft in den nachdrucklichſten und
kraftigſten Ausdrucken wiederholte.

Es iſt wahr, Spanien iſt mit Recht in ganz Eu—
ropa, wegen der auſſerſten Sorgloſigkeit in Anſehung
ſeiner offentlichen Wege und Landſtraſſen, auf das ubel—
ſte berachtigt; alle Fremde, welche die Rothwendigkeit
nicht verbindet, vermeiden. ſich auf dieſelben zu begeben,
und noch weit mehr diejenigen, die blos aus Neigung
und in der Abſicht ſich zu unterrichten, reiſen, und da—
her den Oertern durch die ſie kommen, und den Stad
ten die ſie beſuchen, groſſe Vortheile bringen.

Nit vieler Pracht und Freygebigkeit hat unſer
jetzt regierender Konig, durch die Liebe zu ſeinen Unter—

thanen bewogen, den Anfang gemacht, die Nation von
dieſem Vorwurfe zu befreyen, da ſeit dem Antritte, und
noch jetzt wahrend des Fortgangs ſeiner glucklichen Ne
gierung, eine ſeiner erſten Sorgen geweſen iſt, dauer—
hafte Brucken und Wege anzulegen, wovon ſchon eini
ge viele Meilen lang, nicht allein in der Nachbarſchaft
der Reſidenz, ſondern auch in den davon entfernteſten
Gegenden vollendet worden, und zwar ſo vollkommen
und ſo prachtig, daß vielleicht die beſten in Europa da
mit nicht zu vergleichen ſind. Wenn ſich nun auch
Jemand fande, der Seiner Majeſtat einigermaſſen nacht

ahmte, und wie der angefuhrte Alte auch ſagte, Ver—
machtniſſe zu Ausfuhrung ſo vortheilhafter und nutzli—
cher Abſichten, beſtimmte. Jch verſichere Sie, in weni—

gen
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gen Jahren wurde ſich Spanien mit dem großten Grun
de ruhmen konnen, die beſten offentlichen Wege in der
Welt zu haben. Aber wieder auf den Weg von Ma—
drid nach Toledo zu kommen, werden Sie es wohl glau—
ben, daß weil es an drey oder vier Brucken von weni—
gen Koſten fehlt, welche uber eben ſo viele im Winter
hochſt gefahrliche und im Sommer auſſerſt beſchwerliche
Bache oder kleine Strome nothig waren, ſeit Jahrhun
derten Menſchen und Thiere die großten Beſchwerlich—
keiten ausſtehen, und daß man von Zeit zu Zeit hort,
daß einige davon ihr Leben darinnen verlieren? den—

noch verhalt es ſich ſo; und dieß geht in manchen
Wintern ſo weit, daß derjenige, der nach Toledo reiſen
wollte, und nicht einen weitern Umweg nahme, unfehl—
bar umkommen mußre.

Jch habe bey verſchiedenen Gelegenheiten ſagen
horen, daß die Einwohner, in deren Gebiete dieſe ge—

fahrlichen Wege gefunden werden, keinen Fond haben,
ſie zu beſſern und zu ſichern; und dennoch bauen ſie
vielleicht zu eben der Zeit aus frommer Einfalt einen
Thurm, der am Ende eie uberflußige Zierde ihrer
Pfarrkirche iſt, oder verwenden groſſe Koſten auf ab
geſchmakte und kunſtloſe Werke, welche es weit beſſer
ſeyn wurde, unausgefuhrt zu laſſen, da ſie gewohnli—
cher Weiſe weit hoher zu ſtehen kommen als ein Werk,
welches die offentliche Nothdurft ſo dringend erfodert.

Sehen Sie, M. H. eine nicht zum beſten verſtan—
dene Frommigkeit. Dieſer Mangel der Einſicht bey
dem gemeinen Volke iſt bedaurenswurdie; aber weit
mehr iſt es zu bedauren, daß diejenigen, de vermo—
ge ihres Standes, und der Vorzuge, die ſie von dem
gemeinen Volke unterſcheiden, es zu natzlichern,ed

A4
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wahren Frommigkeit gemaſſern, und unumganglich noth
wendigeren Unternehmungen bewegen konnten, es viel—

mehr verleiten, das Seinige und was es oft dazu erbor
gen muß, auf uberfltußige und ſchlecht ausgefuhrte Wer—
ke zu verwenden.

Horen Sie einige andre Aeuſſerungen des erwahn—
ten Alten, die mir eben jetzt einfallen. „Sind die All
moſen, welche die heiligen Kirchen, und ihre Pralaten
austheilen nicht ſehr anſehnlich, und werden nicht durch
dieſelben, obgleich ohne Verſchulden derer, die ſie geben,
ſo viele Mußigganger und Taugenichtſe hervorgebracht?

Nun warum ſollte man nicht einen Theil davon zu ſo
heiligen Abſichten anwenden, Brucken anzulegen, gefahr—
liche und beſchwerliche Wege zu beſſern und zu ſichern,
wie zu andern Zeiten groſſe Herren, ſowohl geiſtliche als
weltliche gethan haben? Hierdurch wurde man ſo viele
Landſtreicher und luderliche Arme zum Beſten des Staa
tes beſchaftigen, die in Ermangelung einer andern Zu—
flucht, an dergleichen Werken arbeiten wurden Und was
fur ein beſſeres Mittel konnten ſie finden, ſich als Vater
derjenigen zu zeigen, die ihnen ihre Einkunfte zollen
muſſen, und Wohlthater der ganzen Welt zu werden,
die ſie nur mit Seegen uberhaufen wurde.,

So ſprach er oft, und entbrannte aus Eifer fur
das gemeine Beſte, und um unſre Ration von den Schand

flecken

Die Abſicht dieſer Worte iſt im geringſten nicht, dieAutzierungen der Kirchen irgend einem andern Werke

nachzuſetzen, ſondern nur gewiſſe fur Gotteshaäuſer un—
ſchickliche Auszierungen, welche nür dazu dienen, Kunſt
verſtandige zum Lachen zu bringen, und die auf der am
dern Seite groſſe Koſten erfordern, und zu einem der
Nation ſchimpflichen Denkmale werden.
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flecken zu reinigen, welche ihr in dieſem und andern
Stucken, von den ubrigen Nationen vorgeworfen wer—

den. „Jch weiß ſehr wohl, fugte er hinzu, daß es ſehr
viele geben wird, die meine Reden fur ſchwarmeriſch
halten; allein es liegt mir nichts daran, denn ich weiß
ſchon, daß es Leute ſind, die den Geiſt nicht zu groſſen
Dingen erheben konnen, und die nicht einmal bloſſe Wor—

te zum Beſten ihres Vaterlandes verwenden wollen, und
ſich lieber begnugen als Thiere zu leben, quac Natura

prona, atque ventri obedientia ſinxit., Kurz es nahm
kein Ende, wenn dieſer eifrige alte Patriot auf dirſe Ma—
terien zu reden kam, und ſich auf eine ſo angenehme als
ſeiner Klugheit wurdige Art ausdruckte, und alles durch
ſeine beſondere Kenntniß, Wiſſenſchaft und Erfahrung
intereſſant zu machen wunte. Da Sie, M. H. nicht mit
mir reiſen, will ich, damit Sie alles wiſſen mogen was
ich weiß, und Jhnen nichts von dem was ich ſehe,

bekannt bleibe, in meinen Briefen die Namen der
Oerter, durch die ich gekommen bin, und ihre Cutfer—

nungen voneinander, herſetzen; den Anfang zu ma—
chen, beſchreibe ich Jhnen zuerſt meme Reiſereute

Madrid nach Toledo. Von Madrid bis zur Venta
del Prado longo iſt eine halbe Meile; nach Getafe
anderthalb; zwo bis zur Venta de Torrejon, eben ſo—
viel nach Jllescas, eine nach Yuncos, zwo nach Ca—
bañas, eine nach Olias, und zwo bis nach Toledo.
Eie betragen zuſammen zwolf Meilen, allein ſie ſind
kuri, und ich halte ſie fur wenig mehr als zehn or—
dentliche ſpaniſche Meilen.

Die großten von dieſen Oertern ſind Getafe und
Jllescas. An dieſem letztern befindet ſich, wie Sie wiſ—

ſen, ein Bild von U. L. Fr. de la Caridad genannt,
wovon man vorgiebt, daß es in der Capelle des heil.

Aßz Jlde
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Jldefonſo, Erzbiſchofs von Toledo, ehedem geweſen ſey.
Jch nehme an, daß Sie, um es zu verehren, den Grund
dieſer Sage nicht unterſucht haben, als Sie aus Wißbe
gierde zu Jllescas waren,, um die Gemalde, die
Sculptur und Archuekturarbeiten zu beſehen, welche Do
minico Greco fur dieſelbe verfertigt, und wobey die—
ſer Kunſtler, die den ſchonen Kunſten zukommenden
Vorzuge ſo ſtandhaſt behauptet hat.

Von einer gewiſſen Stelle dieſes Wegs an, bis nach
Toledo, wie mich dunkt von Jllescas an, gerechnet,
nennt man die ganze herumliegende Gegend die Sa—
gra; und daher heißt auch das Thor zu Toledo, wo
man zu derſelben herauskommt, nach Madrid zu, das
Thor von Viſagra (la Puerta de Viſagra.) Es ha—
ben Verſchiedene nicht ohne einigen Schein von Grun—
de behaupten wollen, daß der Urſprung dieſes Namens
Viu Sacra ware, indem es zu Toledo ſo wie in Rom,
eine Straſſe dieſes Namens gegeben hatte, die an dem
letztern Orte von dem Clivus Capitolinus, durch das
Forum Boarium bis zum Amphiteater des Veſpa—
ſians gieng. Jch trete der Meynung derer bey, die
die Ableitung dieſes Namens aus dem Arabiſchen Bab
Sahra machen, welches das Feldthor bedeutet. Die—
ſe Benennung kann man dieſem Thore im eigentlich—
ſten Verſtande geben, weil es gerade nach der ebenſten
und angebaueteſten Gegend daherum fuhrt. Deswegen
ſcheinen mir verſchiedene andre Meynungen hiervon,
welche der Doctor Piſa in ſeiner Geſchichte von Toledo,
wenn er von dieſem Thore und Wege redet, anfuhrt,
keinen Grund zu haben. Die erſte iſt, daß er Via ſa
era hieſſe, zur Nachahmung der Va ſacra in Rom;
allein dieſe war in der Stadt, jene aber nicht. Die
Via ſacra in Rom hatite, nach der gemeinen Mey—

nung,
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nung, ihren Namen von den Opfern erhalten, welche
bey Gelegenheit des zwiſchen Romulus dem erſten Ko—
nige von Rom, und Tatius dem Konige der Sabiner,
geſchloſſenen Friedens, daſelbſt angeſtellt worden.

Von der Via ſacra zu Toledo findet man nichts
dergleichen. Jch weiß auch nicht, worauf diejenigen,
welche vorgeben, daß ſie ſo genannt worden, weil ſie
zu einer Gegend fuhrte, die wegen des vielen Wei—
zens, der da gebauet worden, unter dem Namen Bha—
cra Cereris bekannt geweſen ware, dieſe Behauptung
grunden können, daß ſie den Namen Sacra Cereris ge—

fuhrt habe. Dieſe Fruchtbarkeit findet man noch heut
zu tage insbeſondere, weil der Boden kreidigt und feſt
iſt, in den Jahren, wo es viel regnet, denn wenn der
Regen noch ſo haufig fallt, thut er keinen Schaden, ſon—
dern iſt vielmehr ſehr vortheilhaft, daher das Spruch—
wort entſtanden iſt: was die Sacra verlangt, glaubt
und. ſieht Niemand. Allein, dieſe Urſache iſt zu der
Benennung Via Sacra kein hinlanglicher Grund, denn
man hatte ſie unendlich vielen Gegenden in Spanien,
und ſelbſt vielen andern die um Toledo herumliegen,
eben ſowohl geben konnen.

Die andere Meynung, datz Via ſacra vom ara
biſchen Bab, ein Thor, und Dſchagra, roth, wegen den
rothen Erde, die man in der Gegend da herum findet,
herkommt, kann ganz Lichtig ſeyn; aber man findet
doch in andern Gegenden auſſer Toledo Erde von eben
dieſer Farbe. Mir gefallt alſo die Ableitung des Ra—
mens Via ſacra oder Viſagra von Bab Sahraz
das Feldthor, weit beſſer, und dieſer Meynung pfüch—
tet auch ein der arabiſchen Sprache kundiger Gelehr—
ter bey.

Veo
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Der Flecken Ollas, der nur zwo Meilen von To—

ledo liegt, iſt-der einzige Ort auf dieſem ganzen We—
ge, wo man emige Fruchtbaume antrift, welche denſel—
ben anmuthig machen, und den Einwoynern nicht ge—

ringen Vortheil bringen.

Wenn man TDoledo von dieſer Seite zuerſt er—
blickt, erhalt es noch den Begrif von ſeinem ehemaligen
Glanze, denn die Cathedralkirche, der Alcazar (der ko—
nigliche Pallaſt) und andre Gebaude, machen zuſammen
ein gewiſſes Groſſe aus, welches Vergnugen erweckt;
nur iſt das Schlimmſte, daß man es bey mehrerer Anna
herung verringert findet. Man konnte, wie ich glaube,
eine Stelle aus einem Sonette des Quevodo, in
ſeiner Clio, auf die unter ihren Ruinen begrabne
Stadt Rom, mit Veranderung des Namens der Fluſ
ſe, ſehr wohl hierauf anwenden:

Solo eſ Tajo quedò, cuya corriente,
Si la Ciudad la regò, ya ſepultada
La mira con confuſo ſon doliente.

„Nur der Tajo war noch da, deſſen Strohm, welcher
einſt dieſe Stadt waſſerte, ſie jetzt begraben mit heiſerm
traurendem Rauſchen betrachtet.

Der gute lombardiſche Schriftſteller deſſenWerk ihnen kekannt genug iſt, ſagt wenigſtens etwas,

wenn er ausruft: „das in der Geſchichte ſo beruhm

te

Ohras de Quevedo Tom. III. p. 2. der Brußler Aus—
gahe von 1670.

Der P. Norbert Caimo, oder der Vago Italiano, von
wellhem in der Vorrete geredet worden.

a Quellia Toleds ſi rinomata nelle Storie, e di cui ſi ha
generalmente una ſi vaſta iden, che ognuno ſe la figura
per ogni riguardo magnificat riduceſi a non aver più

ai
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te Toledo, von dem man ſich insgemein einen ſo er—
ſtaunend groſſen Begriff macht, welches ſich jedermann
in allen Stucken ſo prachtig vorſtelli, hat doch am Cn—
de nicht mehr als funfzehntauſend Emwohner in ſeinem
ganzen Bezirk, wovon der großte und herrſchende Theil
die Leviten ſind. Man findet weder Schonheit noch
Majeſtat, nicht allein an ſeinen ubelangelegten oöffehtli—
chen Platzen, und engen und bergigten Streſſen, noch
auch in den ſchlecht und ohne alle Symmettie aufge—
fuhrten Bebauden, ſo daß es einigen von den lleinen
Stadtchen in Romagua gleicht.

Jch habe die Stadte und Stadtchen in Romagna,
die dieſer neuaufgeſtandne Schriftſteller muit Toledo
vergleicht, mit gehoriger Sorgfalt geſehen, um hieruber
gehorig urtheilen zu tönnen; und damit man meine
Umpartheylichkeit erkenne, geſtehe ich, daß er in An ehung
der Straſſen und Platze, und gewiſſermaſſen der Gebau—
de uberhaupt, Recht hat. Die Straſſen ſind faſt alle
enge, krumm, und bergiat, welche Form ihnen, wie ei—
nige, die von dieſer Stadt geſchrieben haben, glauben,
die Mohren, als ſie dieſelbe inne hatten, gegeben ha—
ben. Denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Ro—
mer, deren Gewohnheit war, in allen Stucken ihren
guten Geſchmack und Pracht zu zeigen, dieſes in Tole—

do, das verſchiedne Jahrhunderte unter ihrer Herrſchaft

ſtand,
ai quindici milla habitanti in tutto il ſuo popolo, del
quale la porziene più numereoſa ſi è quella che vi ſi-
tnoreggia cioè la levitica. Ella è ſeura vaghexga
ſtà non tanto nelle ſue piazæe mal poſie, aſſai
æangoſte e montuoſt, quanto nelle ſabriahe mal fattee
ſenæa alcuna limetria dim

b 762 anterace em ia una diquelle Citadelle della Romagna. Lettere d'un Vago Ita-
bano Tom. III. p. ié.
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ſtand, hatten unterlaſſen ſollen, wie noch die von ihrer
Groſſe vorhandnen Ueberbleibſel ſehr deutlich zu erken—
nen geben.

Es iſt ganz wahrſcheinlich, daß die Gothen alles
beybehielten, was ſie zum Nutzen und zur Bequemlich-
keit des Lebens zutragliches, daſelbſt antraffen; denn ihr
Abſcheu gegen die Romer erſtreckte ſich nicht weiter, als

nur darauf, die Denckmaler ihrer Religion, wodurch ſie
die Groſſe ihrer Herrſchaft am meiſten an den Tag
legten, zu zerſtoren; dergleichen waren die Cirei, Thea
ter, Amphitheater, und die, welche die Neigung der
Volker und Provinzen gegen ihre Eroberer unterhal—
ten konnten. Aber in Anſehung der Straſſen, der of—
fentlichen Wege und Heerſtraſſen, der Waſſerleitungen
und anderer dem menſchlichen Geſchlechte nutzlichen
Werken, haben ſie gewiß niemals dergleichen etwas un—

ternommen. Allein dieſes darf man von den Maho—
medanern nicht vermuthen, deren Sitten auſſerſt bar—
bariſch waren, und welche alles, was ſie nicht mit den
ſelben, und mit ihrem Koran ubereinſtimmend fanden,
todlich verabſcheuten. Jhr wilder und argwohniſcher
Character veranlaßte ſie, immer in engen und einge—
ſperrten Wohnungen zu leben, und vielleicht auch, weil
ſie dadurch ihre Frauenzimmer, gegen die ſie auſſerſt ei
ferſuchtig waren, deſto bequemer huten konnten. Dieß

waren ohne Zweifel die wahren Urſachen von dem huß—
lichen Anſehen von Toledo. Dieſem Uebel hatte man
ſeit der Eroberung dieſes Orts ſchon lange ſehr bequem
abhelfen, und ihm ſeinen alten Glanznach und nach wieder

geben konnen; allein da es mit dergleichen groſſen
und erhabnen Gedanken eben die Beſchaffenheit hat, als
mit jenen Helden oder Halbgottern, die nur nach Ver
lauf von Jahrhunderten einmal wieder unter den Sterb

li
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lichen erſcheinen, ſo ſind ſchon ohnaefahr ſieben Jahr—
hunderte verfloſſen, ohne daß der gluckliche Zeitpunkt
gekommen ware, daß Jemand dieſen groſſen Gedanken
gedacht, und auszufuhren angefangen hatte, um der
Nachwelt die Vollendung davon zu uberlaſſen.

Aver der angefuhrte Schriftſteller handelt gegen
die Gerechtigkeit, mit der er in ſemen Nachrichten
pralet, wenn er Toledo ſchlechterdings mit einem je—
den kleinen Stodtchen in der Romaagna vergleucht.
Man ſieht, daß er dieſen Ort weder mit Neigung noch
mit Muſe beſehen hat, wie er ſelbſt in ſeinem Briefe
vom 22ten November 1755. zu erkennen giebt. Denn
die Groſſe der Cathedralkirche bey Seite geſetzt, der—
gleichen es ſchwer iſt, ich will nicht ſagen in den klei:
nen Stadtchen von Jtalien, ſondern ſelbſt in den Haupt
ſtadten verſchiedner ſeiner Provinzen, hat Toledo eine
groſſe Anzahl Gebaude von der ſchonſten Bauart, ſo—
wohl im Gothiſchen Geſchmacke, als nach Vitruvs
Grundſatzen, die mit vieler Kunſt und Pracht aufge—

fuhrt find. Der Alcazar, (konigliche Pallaſt) des
ſchlechten Zuſtands, worinn er ſich jetzt befindet, unge

achtet; das Hoſpital von S. Juan Bautiſta; das
Findelhauß; S. Juan de los Reyes; S. Pedro
Martyr; die Kirche und das Collegium der ehemali
gen Jeſuiten; der Erzbiſchoflche Pallaſt; das Rath—
hauß (Caſa de Ayuntamiento); der Pallaſt von Var
gas; die Brucken uber den Tajo; die Stadtthore; die
romiſchen und gothiſchen Alterthumer; die groſſe An—
zahl der herelichen Gemalde, und Schnitzwerke, in und

auſſer den Kirchen, die von vortreflichen ſpaniſchen und
auslandiſchen Kunſtlern verfertigt worden, machen, vie
le andre Dinge ungerechnet, ein Ganzes aus, welches
Tolebo ſo weit uber die kleinen Stadtchen, von denen

er
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er redet, empor hebet, quantum lenta ſolent inter vi—
burna cupreoſſi. Jch uhergehe eine groſſe Anzahl von
Kloſtern, die faſt alle geiſtliche Orden hier beſitzen, von

denen einige vortrefliche Hofe und Kirchen haben; die
Pfarrkirchen; die Collegien*), und andre geringere
Sachen, innerhalb und auſſerhalb der Mauren; ſo daß
ſeine Bergleichung nur in Anſehung der Hägßlichkeit der
Straſſen und Platze, der gemeinen Hauſer, und der ge—
ringen Anzahl der Einwohner in Ruckſicht auf die vo
rigen Zeiten ſtatt finden kann. Sie ſehen auch, wie
ſehr er ſich von aller Gerechtigkeit in dem entfernt,
was er von dem Jheile der Leviten ſagt, in ſeiner An
fuhrung der Reiſebeſchreibung des Navagero,“) wenn
er von der Toledaniſchen Geiſtlichkeit redet; denn ob
er gleich dieſem Schriftſteller vorwirft, daß er zu frey
ware, iſt er es ſelbſt nicht weniger, indem er die belei

digenden Ausdrucke deſſelben nachſchreibt.

Wenn die Auslander mit Recht unſre Fehler, ta
deln, werfen ſie uns die vielen Misbroauche, den Verfall
der Kunſte und Wiſſenſchaften und die vielen herrſchen
den Vorurtheile vor. Glauben Sie mir, M. H. daß ich
ſo weit entfernt bin, dadurch aufgebracht zu werden, wie
ich ſehe daß es andre ſind, daß ich vielmehr im Gegene
theil mich unendlich daruber erfreue, indem ich dieſts
fur das kraftigſte Erweckungsmittel halte, uns aufmerk—
ſam zu machen, und uns zu beſtreben, den Nationen, die

es
Jn doledo ſind ein und vierzig Kloſter, fuaſ und

zwanzig Pfarrkirchen, und vier Collegien.

⁊x) Ein beruhmter Venetianiſcher Schriftſteller, und Aba
geſandter ſeiner Republik an den Kayſer Carln V. bey
welcher Gelegenheit er eine Reiſe durch Spauien that,
davon die Beſchreibung ſowohl mit ſeinen Werken all
einzeln iſt gedruckt worden.
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es am weiteſten gebracht haben, nicht blos gleich zu kom—

men, ſondern es ihnen ſelbſt zuvorzuthun; da die Un—
ſrige, wie alle die ubrigen bekennen einen Ueberfluß an

Genies hat zu allen Unternehmungen, ſo ſchwer ſie auch
ſeyn mogen. Wenn man indeſſen bis jetzt dieſe Schla—
ge noch nicht merkt, ſo muß man hoffen, daß man doch
nicht immer ſchlafen wird.

So gedultig kann ich aber die Nackereyen nicht
ertragen, die man aller Augenblicke an uns austubt;
welche alle zu erzählen zu weitlauftig ware, eben ſo we
nig als einige Lugen, die durch Bucher fortgepſlanzt
werden, und dazu dienen, die Nation zu erniedrigen,
und ihnen und ihren Sohnen allen Ruhm zu rauben, z. E.
was de Thou von Luiſillo ſagt, wenn er, wie Sie wiſ—
ſen, vom Escorial redet; der Ausfall des Navagero;
und tauſend andre dergleichen, die man in alten und
neuen Schriften ausgeſtreut findet, gegen welche ſich
Niemand erklart, weil vielleicht diejenigen, die geſchickt
dazu waren es zu thun, ihre Geſchicklichkeit lieber an
wenden von Dingen zu ſchreiben, die von wenig oder
gar keiner Wichtigkeit ſind und ſich

chJ garenint um dieSchandflecke bekummern die man ihren vVl
J ater ande an—hangt. Ein neuerer Erdbeſchreiber, werden Sie es

wohl glauben, theilt Spanien in drey Gouvernements oder
Gtiaaten; namlich den von Caſtilien, von Portugall,
und den Geiſtlichen, welchen letztern er als einen

abhangigen nach Toledo ſetzt. Solche und andre derglei—

chen Dinge ſchreibt man und wir leſ ſ
en ie, ohne unsnur im geringſten dawider zu regen. Allein laſſen

Sie uns weiter gehen.

Sie muſſen wiſſen M H daß ich  b's tzt
mir i jenicht geringe Muhe gegeben habe, alles vorzugliche,

Puente Reiſe.
B das



18 Erſter Brief.
das in dieſer Stadt zu finden iſt, in Augenſchein zu
nehmen, und mit allem moglichen Fleiſſe mich davon
zu unterrichten; denn ob ich ſie gleich zu einer an—
dern Zeit geſehen habe, geſchah es weder in der Ab—
ſicht noch mit der Genauigkeit, wozu die gegenwartige
Gelegenheit mich veranlaßt. Viele Dinge wiſſen Sie
ſchon M. H. andre ſollen Sie erfahren, denn ich bin
willens, Jhnen zu gefallen, meine Meynung von den
vornehmſten Gebauden und den Werken der Mahlerey
und Seulptur, ſo wie auch von einigen in dieſer Stadt
noch vorhandenen Alterthumern Jhnen mitzutheilen.

Vielleicht liegt die Hälfte von Toledo in Ruinen,
und was ſonſt Hauſer waren, ſind jetzt Haufen von
Barkſieinen und zerbrochnen Dachziegeln, und dieß be—
merkt man am meiſten gegen den mittaglichen Theil
zu. An eben dieſer Seite, desgleichen an der Mor
gen- und Abendſeite, umgiebt ſie der Tajo, und weiter
hin eine Kette von kahlen Bergen, wo man keinen Baum
ſieht, ausgenommen in einigen Obſtgärten, welche man
hier Cigarrales nennt; woraus die Fruchte, vorzuglich
die Apricoſen, bey Hofe mit Recht ſehr hoch geſchatzt
werden. Dieſe kahlen Berge ſind wegen ihrer oden
Geſtalt Urſache, daß, Toledo kein beſſeres Anſehen hat;
denn es iſt kein Zweifel, daß Baume und Waldungen
in der Nachbarſchaft von Stadten, ihr Anſehen erho
hen, und machen, daß ſie in einiger Entfernung noch
einmal ſo vortheilhaft erſcheinen. Jch will damit nicht
ſagen, daß dieſe Berge ganz unfruchtbar ſind, und gar
kein Vermogen haben eiwas hervorzubringen; die
Schuld der Unfruchtbarkeit liegt an denjenigen, welche

ſie ſo behauen, und in dieſem Zuſtande laſſen, ohne
dafur zu ſorgen, daß andre Baume angelegt wurden.

Da



Erſter Bricf. 19
Daher entſteht es, daß im Sommer die Hitze un—

ertraglich iſt; denn da dieſe Berge viel hoher ſind als
derjenige, auf welchem die Stadt liegt, und ſo nahe
daran ſtoſſen, daß nur der Tajo ſie davon abſondert,
erhitzt ſie die Zuruckwerfung der Sonnenſtrahlen von
denſelben im Sommer ſo ſehr, daß die CEinwohner ſehr
viel wurden auszuſtehen haben, wenn ſie nicht, wie ſie

zu thun gewohnt ſind, den großten Theil des Tages
in den unterſten Zimmern der Hauſer, oder in den Ho—
fen derſelben unter ausgeſpannten leinwandnen Tuchern
zubrachten, deren man ſich hier aus Roth bedienen
muß. Es mangelt alſo hier nicht allein die Anmuth
des Anblicks, ſondern auch die Kuhle, welche Baume
und Waldungen ihrer Natur nach geben. Aus eben
dieſem Grunde iſt das Brennholz und die Kohlen ſehr
theuer, und zwar ſo ſehr theuer, daß ich eine Perſon in
Toledo gekannt habe, welche zu ihrer Zeit, den Preis
derſelben von zehn bis zu zwanzig Quartos, fur jede
Arroba, hat ſteigen ſehen; ein betrachtliches Uebel,
welches man wenig bedenkt, ob man es gleich durch-—
gungig in Spanien empfindet, und welches von eben
ſo unglucklichen Folgen iſt, als ein jeder andrer Mis—
wachs von Landesproducten. Die zu Toledo gehori—
gen Waldungen liegen ſchon weit genug davon, und
nehmen, wie die ubrigen im Konigreiche, jeden Tag
mehr ab; endlich werden ſie bey der groſſen Rarhlaſ—
ſigkeit in Anſehung dieſes hochſtwichtigen Theils des
Landbaues, ohne welchen auſſerdem kein wurklicher
Reichthum zu hoffen iſt, ganzlich eingehen.

Vor nicht langen Jahren ließ der Herr eines
nicht weit von Toledo gelegenen Hauſes, einen ſcho—
nen Enheunwald, der ſich von dieſem Hauſe bis an die
Stadt erſtreckte, unter dem elendeſten Vorwande, der

B 2 ſich
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ſich nur denken laßt, ausrotten, und noch jetzt ſieht
nian, in einer oder der andern ſich noch erhaltenden
Eiche, eine Spur dieſes Waldes; aber es iſt ſchon
auſſer dem Geſichte der Stadt. Wenn eine Policey oder
die qute Ordnung, die dergleichen Anſtalten erfordern,
herrſchte, wurden dergleichen Thorheiten, die nothwen
dia zum Nachtheil des Publikums gereichen muſſen,
nicht unternommen werden.

Die beruhmten ſogenannten Obſt- und Kuchengar
ten de. Königs (Huertas del Rey) und die Vega ſind
zwo Evbenen an den Geſtaden des Tajo, an der oſtli
chen und mitternachtlichen Seite der Stadt; ein Theil
derſelben wird durch den Tajo gewaſſert. Ob ſich
gleich einige von Baumen beſchattete und angenehme
Gegenden und verſchiedne Frucht- und Kuchengarten
dalelbſt befinden, ſo iſt das doch jetzt nichts gegen das,

was es ſeyn konnte, wenn man mehr Sorgfalt an:
wendete und ernſtlich darauf bedacht ware, in gehori
gen Entfernungen Canale oder Gräben (acequias) an
zulegen, um groſſe Stucken Landes, die gegenwartig brach

liegen und von keinem Ertrage ſind, dadurch zu waſ—

ſern. Jn dieſem Striche ſind Baume und Waldun
gen ſehr ſelten, auſſer weiſſe Pappelbaume, welche an
dem Geſtade des Fluſſes, trotz aller Vernachlaßi zung,
hie und da ſelbſt aufwachſen. Es werden ihrer daer
mals ohne Zweifel mehr geweſen ſevn, als Martial“)
in einem Sinngedichte an den Licinianus ſagte:

Aeſtus ſerenos aureo franges Tago,
Obſcurus umbris arborum.

Doch wir wollen nach der Stadt zuruckkehren. Unſre
Vorfahren muſſen wohl weniger Wein getrunken ha—

ben,
1B. z5o Sinngedicht.
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ben, als jetzt geſchieht, da ſie ſo viel Sorgfalt anwen
deten, Waſſerleitungen anzulegen, durch deren Hulfe
ſie das Waſſer bis in die hochſten Gegenden der Stad—
te hinauf fuhrten, damit es daſelbſt vertheilt wurde,
und allen dieſer Vortheil zu Gute kame; und noch
jetzt dient uns die von Segovia. Zu Toledo ſind ſie
verfallen, und man bedient ſich jetzt der Ciſternen, wel—
che diejenigen, ſo es konnen, mit Flußwaſſer zum trin—
ken, und mit Regenwaſſer zu anderm Gebrauche, an—
fullen, wodon das Letztere den Armen zu allem dienen
muß. SEs giebt hier ganze Zuge von Eſeln, welche
zu allen Zeiten dieſer Waſſer in irdenen Krugen her
beytragen. Dieſe irdnen Kruge ſtehen in gewiſſen Be—
haltniſſen oder Futteralen von Holz, die man angaril-
lar nennt, an welchen vorne holzerne Stocke hervor—
ſtehen, die fur diejenigen, die ſorglos und unvorſichtig
durch die engen Straſſen gehen, eben die Wirkung als
ein Stoß eines gehornten Thiers haben konnen; da—
her das Spruchwort von den Hornerſtoſſen des Eſels
ruhrt. Die Frauenzimmer ſind äuſſerſt reinlich, und wa
ſchen die mit gebrannten Steinen oder Backſtemen be—

legten Fußboden ihrer Wohnungen faſt eben ſo oft
als ihre Schuſſeln. Sie halten es fur eine groſſe
Unreinlichkeit, auf dieſe Fußboden auszuſpeven; noch
mehr aber finden ſie ſich beleidigt, wenn man in den
ebenfalls mit dergleichen gebrannten Steinen gepflaſter—
ten Hofen ausſpeyet, weil in denſelben das Regenwaſſer
fur die Ciſternen geſammlet wird; und iſt es denen, die
nach Toledo reiſen, zu wiſſen dienlich, damit ſie ſich
nicht einigen Scheltworten ausſetzen.

Dieſe Steine, die in vorigen Zeiten zu Toledo
gebrannt wurden, waren ſo feſt, glanzend und ſchbon,

als nur moglicher Weiſe zu verlangen iſt. Die man

B 3 jetzt
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jetzt macht, halten das Waſchen nicht ſo vielmal aus,
ob ſie gleich noch immer beſſer ſind als die zu Madrid,
wo ſie insgemein von einer ſandigten und ſchlecht aus—
gebrannten Erde ſind. Dieſes kann auch zum Theil
von der Theurung des Holzes herruhren; es ſey in—
deſſen wie ihm wolle, ſo ſind ſie doch auſſerſt ſchlecht zu
Fußboden, und machben, weil ſie wegen des oftern Betre—

tens losgehen, oder Riſſe bekommen, daß die Hauſer
voller Staub ſind, ſie bleiben auch nicht kuhle, ob ſie
gleich mit Waſſer genetzt werden.

Jn Toledo ſind ſo viele Saulen, von ſo man
cherley Steinen, von ſo verſchiedener Bauart und Groſ
ſe, daß nach der Rechnung, die ich beym Beſuchen der Kir—
chen, Kloſter und Hauſer angeſtellt habe, deren wohl nicht
weniger als zwolftauſend ſind, ob ſich gleich die Anga—
be cines Toledaners noch weit hoher belauft. Dieß
iſt ein hinlanglicher Beweis von der ehemaligen Groſſe
und Pracht dieſer beruhmten Stadt; denn ſeit vielen
Jahren her denkt man nicht mehr an dergleichen Zier—
rathen, vielmehr laßt man die eingefallenen Hauſer ſo
wie ſie ſind, oder wenn man ſie ja wieder aufbauet,
geſchieht es gewohnlicher Weiſe ſehr armſelig, indem,
man ſie niedrig und ſchlecht ausgebaut laßt; und in
dieſem Stucke hat der Freund, den Sie wohl kennen, in

dem was er hieruber ſagt, nicht ganz unrecht«

Jch will meinen erſten Brief mit einer Nachricht
von dem beruhmten und zu allen Zeiten geprieſenen Fluſ—
ſe Tajo, und ſeinem ſo beſungnen Goldſande beſchlieſ

ſen.
Der Tajo entſpringt in einem Thale, welches man die
Veguilla nenut, und das in den rauhen und gebirgich—
ten Gegenden von Cuenca liegt. Sein Lauf bis nach
Toledo betragt vierzng Meilen. Die Fluſſe Guadiela,
Henarez, Tajuna, XRaräma, und der Manjanarez fal—
len in denſelben.
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ſen. Es iſt billig, einem Fluſſe dieſe Ehre zu erzeigen,
welchen ſchon ſeit alten Zeiten her die Dichter zum Ko—
nige, und zwar zu einem Konige von ſo vorzuglichen Ei—
genſchaften gemacht haben, wie Silius Jtalicus in ſei—

nem Gedichte vom puniſchen Kriege ihn beſchreibt:

Ore excellentem et ſpectatum ſortibus auſis:
Antiqua de ſtirpe Tagum ſuperumque homi—-

numqueImmemor.

Andre Lobſpruche zu geſchweigen, mit welchen ihn die—

ſer Dichter, und viele andre Schriftſteller erheben.

Ob ich gleich glaube, daß man von dem Goldſan—
de, den man dieſem Fluſſe zuſchreibt, niemals ſo viel
wird haben zuſammen bringen konnen, als hinreichend
ware, ein paar Tauben dafur zu kaufen, mag dem ohn
geachtet wohl etwas daran ſeyn, da alle dieſes behaup—
ten. Meine Neigung, alles ſelbſt zu ſehen und zu ver—
ſuchen, hat mich mehr als einmal an die Geſtade des
Tajo gefuhrt, um zu unterſuchen, ob ſich in dem San—
ede etwas fande, das dem Golde ahnlich ware; allein
meine Augen haben nicht hinreichen wollen, etwas der
gleichen zu entdecken, ob ich gleich den zarten Sand,
aus dem das Gold entſteht, auf das ſorgfaltigſtt
durchſichtet hatte.“)

Wovon ich Gie mit volliger Gewißheit verſichern
kann, iſt, daß man im Sande des Tajo verſkhiedene
Gtucken von Gold und andern Metallen gefunden hat,

B 4 und
0u) deipuer de bien cernidas

Lai menudas arenas do ſe cria.
Garcilaſo de la Vega

Egloga III. v. 107.
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und noch taglich findet. Denn bey den Ueberſchwem—
mungen dieſes Fluſſes, hat man verſchiedene Munzen,
und kleine goldene Kugelchen, wie die an den Roſenkran—

zen, nebſt kleinen Figuren, Jnſtrumenten und mancher—
ley Sachen von unterſchiedenen Materien, herausgezo—

gen, und thut dieß noch immer, ſo daß ein ſehr glaub—
wurdiger Mann mich verſichert hat, daß blos dasjeni—

ge, was, ſo viel ihm bekannt worden, in dieſem
Jahrhunderte der Tajo an Gold und andern Dingen
ausgeworfen hatte, viele tauſend Peſos betruge. Hier—
von hat eben dieſer Mann verſchiedene gekauft, die ich
bey ihm geſehen habe, und worunter ſich verſchiedene
von den angefuhrten Kugelchen, und einige gothiſche
Munzen befanden.“)

Der Dechant der Cathedralkirche D. Juan An
tonio de los Jnfantas hat ſeine Munzſammlung, und
ſein Muſeum mit verſchiednen Stucken, welche der Tajo
zu ſeinen Zeiten unter ſeinen Sande ausgeworfen hatte,

ſehr anſehnlich bereichert. Die Art, wie man dieſe
Dinge aufſucht, iſt dieſe. Es giebt zu Toledo gewiſſe
Leute, die man Artefilleror nennt, welche nach den Ue—

berſchwemmungen des Tajo, mit einer Art von Mol—
den oder kleinen Trogen (Artelillas), deren ſie ſich be
dienen, an die Ufer deſſelben gehen, den ausgewor—
fenen Sand darinnen ſammlen, Waſſer darauf gieſſen,
ihn herumſchutteln und umruhren, daß alles Schwere
darunter auf den Boden dieſer Molden unterſinket,
und auf dieſe Art das, wat ſie ſuchen, darinnen finden.

Mur
H D. Francisco Santiago Palomares, Rechnuugs—

fuührer der Zehnten, ein eifriger Verehrer der ſchönen
Kunſte, hat in ſeiner auserleſenen und geſchmackvollen
Sammlung verſchiedene Sachen, die im Tajo gefun
den worden.
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Nur iſt es Schade, daß die mehreſte Zeit das, was ſich
goldenes oder ſilbernes darunter findet, zuu den Gold—
ſchmidten gebracht wird, die dergleichen Stucken gemei—

niglich vernichten, und, wie man mir geſagt hat, unzah—
liche derſelben, ohne ſich um das was ſie vorſtellen zu
bekummern, einſchmelzen.

Jch weiß nicht, ob man dieſes an allen Ufern des
Tajo thut; aber es iſt gewiß, daß es an denen in
der Gegend um Toledo geſchieht, wo dieſem Fluſſe,
dieſer Urſache wegen, der Name des Goldfuhrenden
(aurifer) mit Recht zukommt; ob ich gleich dedowegen
diejenigen Urſachen, welche die Alten hatten, ihm
ſeines Sandes wegen, eben dieſen Beynamen zu ge—
ben, nicht in Zweifel ziehen will.

Toledo liegt, von welcher Seite man es anſieht,
in Betrachtung des Fluſſes, auf einer groſſen Hohe;
in denſelben gehen alle Canale und Cloaken, und alles
was ausgeſchuttet wird, und aller Regen ſturzt ſich
ſchnell in den Fluß herab. Dieſes iſt zu allen Zeiten
geſchehen, weil weder der Fluß, noch die Stadt jemals
ihre Lage verandert haben. Da die Komer, die Gothen,
die Mohren, die Juden, zu verſchiedenen Zeiten gewalt
ſamer Weiſe aus Toledo zu fliehen ſind genothiget
worden, kann dieſes einen hinlanglichen Grund zu
einer Vermuthung geben, daß einige dieſer Volker,
an verſchiedenen Stellen dieſes Fluſſes ihre Schatze,
in der Hofnung zu ihnen zuruckzukehren, verborgen ha—
ben. Daher kömmt es auch, nach meiner Vermu—
thung, daß man immer etwas Neues und ſo viele
Koſtbarkeiten aus verſchiedenen Zeitaltern, im Tajo
entdeckt.

B Was
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Was wurde man nicht in dem Bette oder Grun—

de dieſes Fluſſes antreſfen, wenn man ihn in der gan
zen Gegend, wo er Toledo uniſtießt, austrocknen, und
ſeinen Lauf anderwarts ablenken konnte, wenn es auch
gleich nur dauf eine beſtimmte, und zur Unterſuchung
deſſelben hinlaängliche Zeit geſchahe! Dieß wurde nicht

allein eine mogliche, ſondern auch eine ſehr leichte Un—

ternehmung ſeyn, ſagte ein Projektmacher, wofern
man ſie nur ihm auftragen wollte. Aber wahrhaf—
tig, ich wurde Leuten von ſeiner Art gewiß nichts
auftragen, bey denen es ſehr gewohnlich iſt, alles zu
verſprechen, und nichts mehr zu leiſten, als groſſe
Summen ohne Nutzen aufzuwenden.

Es iſt nun Zeit, mein Freund, mich zur Ruhe
zu begeben, und deswegen ſage ich Jhnen fur jetzt
nichts weiter; aber alles ſoll wills Gott noch heraus—
kommen. Genung wenn Sie mir nur Jhre Gewogen
heit erhalten, an der mir vorzuglich gelegen iſt, und
die ich mir erbitte.

Toledo 1769.

Zweyter
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Zweyter Brief.

On meinem vorhergehenden Briefe habe ich Jhnen
J

Tledo gemachte Beobachtungen mitgetheilt;emige von mir auf der Reiſe von Madrid nach

werden kunftig dergleichen mehr von mir erhalten,
wenn ich auf die, allen Gegenden von Spanien, durch
die man reiſet, gemeinen Uebel wieder komme, wovon
wir immer horen, daß ihnen abgeholfen werden ſoll,
und wozu wir es doch, ich weiß nicht durch welches
Ungluck, niemals kommen ſehen. Denn in der That
gehorte nach meiner Meynung nicht viel dazu, um uns
von gewiſſen Flecken zu reinigen, welche man, aufrich—

tig zu reden, nicht verhehlen kann. Doch jetzt wollen
wir von Toledo reden, wo wir uns befnden.

Dieſe Stadt iſt gewiß ſehr beruhmr geweſen, und
hat den Geſchichtſchreibern reichen Stof gegeben. Blos
auein ihr Name hat das Genie einiger Ctymologiſten
auſſerſt beſchafiigt, die denfelben auf mancherley Art
ertlaren, dabey aber mehr Scharfſinn als Richtigkeit
gezeigt haben. Die meiſten ſtimmen uberein, daß To
ledo von dem hebraiſchen Werte Toledoth berlommt,
welches man durch Geſchlechter uberſetzt, weil man an—
nimmt, daß viele Geſchlechter, einige Jahrhunderte
vor der chriſtlichen Zeitrechnung, aus Aſien heruber—
gekommen ſind, und dieſen Ort erbauet haben. Ein
gleiches Alter giebt man verſchiedenen um Toledo her—

umliegenden Oertern, und behauptet feſt, daß Maqueda
von Macecda, das im 10 Cap. des Buchs Joſua ge—

nannt
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nannt wird, herkommt; Moves von Novẽe, im zweyh
ten Buche der Konige; Yepes von Joppe; Aceca
von einem Orte gleiches Namens im Lande Canaan.
Selbſt die unterſcheidenden Namen der Berge ſucht
man in den Morgenlandern, und giebt vor, daß der
del Aguila, den ſogenannten Aquila bedeutet, wo ſich
David verſteckt hatte.

Ein jeder, der einige Kenntniſſe hat, ſieht leicht ein,
wie ſchwach insgemein die Grunde ſind, worauf die
Etymologiſten ihre Mevnungen zu bauen pflegen. Nichts
deſtoweniger giebt es einige, welche ſchwer zu widerle—
gen ſind. Man darf auch diejenigen nicht ſo gleich ver—
achten, welche, durch Kenntniſſe der Sprachen unterſtutzt,
ſich bemuhen, den Urſprung der Worter zu beſtimmen,
obgleich dieſe entſtehen und wieder untergehen, ſo wie
es dem groſſen Haufen gefallt, von dem es abhangt,
ſie aufzunehmen, und wieder zu verbannen.

Die Laae dieſer Stadt iſt auf einem Felſen oder
Hugel; der Tajo umfließt ſie von allen Seiten, ausge—
nommen auf der Mitternochtlichen. Sie liegt gegen
Mittag von Madrid in einer Entfernung von zwolf
Meilen; und ſieben Meilen gegen Abend von Aranjuez.
Jhre Breite beträagt ein und funfzig Grad. Seit den
Zeiten des Konigs Alfonſo VI. der ſie von den Moh
ren befreyete, und der, ſo wie hernach Alfonſo VII. den
Kayſertitel annahm, hat ſie den Namen der Kaiſerlichen
(Imperial) gefuhrt. Dieſe Stadt verdient den Ruhm,
den ſie durch die Geſchichtſchreiber erhalten hat, wozu
auſſer dem, daß ſie die Reſidenz vieler und glorreicher
Beherrſcher Spaniens geweſen iſt, ihr beruhmtes Erz
bisthum, ihre erhabnen Pralaten, die vielen daſelbſt ge—
haltenen merkwurdigen Kirchenverſammlungen, ihre Eim.

woh
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wohner, ihre Handelſchaft und viele andre Dinge bey—

getragen haben.

Da die Cathedralkirche zu Toledo einen der groß—
ten Vorzuge ausmacht, will ich das, was ich davon weiß
und bemerkt habe, beybringen. Sie ward zum erſten—

male ſehr anſehnlich und prachtig vom Kinige Flavius
Reccared erbauet. Jch will durch dieſe Behauptung
denenjenigen nicht widerſprechen, welche fur gewiß an—
nehmen, daß dieſer Ort ſchon ſeit den Zeiten des heil.
Eugenius Gott ageweihet geweſen ſey. Dieſer groſſe

und fromme Koniag ließ ſie im erſten Jahre ſeiner Re
gierung, welches auf das J. 6G25. der ſpaniſchen Aero
oder 587, nach C. G. fallt, ſehr prachtig auffuhren. Die—
ſes beweiſet die folgende Aufſchrift, welcbe 5 D. Juan
Baptiſta Perez im Jahre 1591. glucklicher Weiſe ent
deckte, und ſie in dem Kreuzgange der Kirche aufſtellen

ließ. Sie iſt folgenden Jnhalts:

D. Juan Baptiſta Perez, der in der gelehrten Re
publik, als der Erſte, welcher die Umichtigkeiten in den
untergeſchobenen Chroniken des Dexter und Maximus
entdeckt, desgleichen durch ſeine Anmerkungen uber die
ſpaniſchen Kirchenverſammlungen, und durch andere
gelehrte Werke, ſich vorzuglich beruhmt gemacht hat,
erwarb ſich die Freundſchaft und den Schutz des D.
Gospar de Guiroga, der ihn, als er Erzbiſchof ward,
zum Domherrn und Banaufſeher (Obrero) bey dieſem
Erzſtiſt beforderte. Zu ſeiner Zeit fand man die Stein—
ſchriſt der Einwerhung dieſer Kirche, als man' den
Grund zu der Kirche von S. Juan de la Peniten—
cia dieſer Stadt grub.
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IN NoINE DI consECRA

TAECLLSIA sCTE MARIE
IN CATOLICOo DIE PRIMO

IDVS AbRILIS ANNO FELI
CIlTER PRIMO RLGNI DII

Nos TRI GLORIOSISSIMI FL
RECAREDI REGIS ERA

D cxXXxXX
Das Jahr iſt das zs7ſte nach der chriſtlichen Zeitrech—
nung, und unter catolico die iſt der Sonntag zu ver
ſtehen.

Dieſe beruhmte Jnſchrift iſt in einen weißen Stein,
der die Geſtalt einer Saule hat, und faſt eine hatbe
Vara hoch iſt, eingegraben. Die Buchſtaben ſind dem
Jahrhunderte, in welchem ſie verfertigt wurde, angemeß
ſen, und die Fehler gegen die Rechtſchreibung ruhren
ohne Zweifel von dem, der ſie eingrub, her. Unter der—
ſelben lieſet man auf einer marmornen Platte, die an einem
bey ihrer Aufrichtung hinzugeſetzten Fußgeſtelle ſich findet,

eine Copie davon in neuerer Schrift, um dadurch das
Leſen derſelben zu erleichtern, welches im Originale ſowohl

wegen der Gothiſchen Geſtalt der Buchſtaben, als weil
einige davon beſchadigt und dadurch unkenntbar ſind,
ſchwerer iſt.

Die Pracht dieſer herrlichen Kirche nahm immer zu,
bis zum Jahre 714. als ſie nebſt der Stadt in die Ge—

walt

1) Eine genaue Abbildung und auefuhrliche Beſchreü
bung giebt der P. Florez in ſ. Espana Sagtada B. V.
214 f. J. d. Ueb.
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walt der Araber gerieth. Allein da ſie nach Verlauf
von 376. vom Konige Don Alfonſo VI. wieder erobert
wurde, fand doch der Eifer des damaliagen Erzbiſchofs
D. Bernardo, von der Konigin Deña Conſtantia un—
terſtutzt, ein Mittel, ohngeachtet des vom Konige mit
den Mohren errichteten Vertrags, daß dieſe Kirche eine
Moſchee fur die Muhammedaner bleiben ſollte, ein
Mittel, einſt in der Nacht mit gewafneten Leuten ein—
zudringen, die Thuren aufzuſprengen, ſie zu weyhen, Al—
tare aufzurichten und die Mohren auf beſtandig daraus
zu vertreiben.

Sie behielt die Geſtalt einer Moſchee bis zur gluck—
lichen Regierung des Konigs Fernando des Heiligen,
der ſie auf Anrathen des Erzbiſchofs D. Rodrigo wie—
deraufbauen ließ, bey welcher Koniglichen Freygebigkeit

der Eyfer und die Sorgfalt dieſes Pralaten ſich beſon
ders wirkſam zeigte.

Dieß iſt das Gebaude, das man nobh jetzt ſiehet,
und welches wegen ſeiner Große, Dauerhaftigkeit, wegen
der Zierrathen, die es von innen und von außen verſcho—

nern, und wegen des prachtigen Thurms von Jeder—
mann bewundert wird. Von Zeit zu Zeit hat es durch
vortrefliche Werke der Malerey und Sculptur, und an
dere Dinge, wovon ich Sie unterhalten werde, immer
neue Verzierungen erhalten.

Eine Jnſeription, welche vor wenig Jahren wieder
gefunden worden, und welche ſchon Blas Ortiz in ſei—
ner Beſchreibung der Cathedralkirche zu Toledo anfuhrt,

giebt

B Dieſer Thurm iſt von der großten Schonheit, die in
nere Weite betragt 20 Fuß, ſeine Dicke eben ſo viel;
er hat 284 Stufen und ſehr ſchono Glocken.
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giebt uns Nachricht von dem Baumeiſter, der dieſes
große Gebaude entworfen und ausgefuhrt hat. Sie
lautet, in der damaligen Schrift, alſo:

Aqui? jacet Petrus Petri: Magiſter

Ecleſia: Scte: Marie: Toletani: fama:
Per exemplim: pro more: huie bona:

Creſcit: qui preſens: Templum: conſtruxit: o

Et hie quieſcit: quod: quia: tam: mire:

Fecit: vili: ſentiat. ire: ante: Dei-
Vualtum: pro: quo: nil: reſtat: inultum?

Et ſibi: ſis: merce: qui ſolus: cuncta
Coherce obiit: X. dias de Novembris

Era: de i: Scccxx Vviii.)
Dieſer Stein hat viele Jahre hindurch verborgen, und.
in einem unterirdiſchen Gewolbe unter der Capelle der
Mueſtra Señora del Sagrario hingeworfen gelegen.
Seit kurzem hat man ihn in der heil. Marina, de los
Doctores genannt, wieder aufgeſtellt.

Die Bauart dieſer Kirche iſt die, welche man ins
gemein die Gothiſche nennt, und an der ich in Abſicht
auf ihre guten Verhaltniſſe, ihre Feſtigkeit, die Zierlich
keit der einzelnen Theile, und ihrer Verzierungen, im—
mer viel zu dewundern finde, ſo ſehr ſie ſich auch von den
Grundſätzen entfernt, nach welchen in Griechenland

und

Der barbariſchen Latinitat dieſer Jnſchrift ohngeachtet,
laßt ſich der Jnhait derſelben doch leicht herausbrin
gen.



Zineyter Brief. 33
und Jtalien die bekannten Ordnunaen der Baukunſt ſind
erfunden und ausgebildet worden. 9)

Es iſt bekannt, wie vergeblich man ſich unter der
Regieruug Ludwigs XIV. in Frankreich bemuht hat,
eine neue Ordnung ausfundig zu machen, der man den
Namen der Galliſchen geben konnte, welche von den
alten verſchieden ware, und die man mit eben der
Wurde, den Verhaltniſſen, und der Pracht, die dieſen
ſo naturlich iſt, einfuhren und anwenden konnte. Jn
allen den Entwurfen, welche damals auf Konigl. Befehl
verfertigt wurden, ſahe man nichts als Ungereimtheiten;

und dieſer große Monarch mußte ſich begnugen, dioſe
Kunſt nach den Regeln zu befordern und zu beſchutzen
welche die groſſen Baumeiſter des Alterthums hinterlaſ- J

ſen hatten.

Niemand kann mit Grunde behaupten, daß die—
ſer gothiſchen Baukunſt Majeſtat und Große fehlten,
vielmehr ſcheint ſie erfunden zu ſeyn, um dieſe den Tem—

peln und Hauſern des Herrn zu geben. Die großten

Bau
»9 Es ſcheint, daß man dieſe Bauart vielmehr die deut

ſche als die gothiſche nennen konnte, da ſie viele
Jahrhunderte nach der Ankunft dieſer nordiſchen Volker,
von den Deurſchen iſt eingeſuhrt worden. Dieſer Mey

uunng iſt auch Vaſari in ſeiner Vorrede zu dem Leben
der Mahler, wo er behauptet, daß, nachdem dir Deut—
ſchen die plumpe und bauriſche Form in den Gebauden verz

beſſert, und dieſe Verbeſſerung in Jtalien eingeſuhrt
hatten, man daſelbſt nicht wenige Gebaudr nach dieſer
Manier aufgefuhrt habe, z. E. den beruhmten Dom zu
Mayland im Jahre 1388. den zu Siena, dir St.
Markusktirche zu Venedig, die Carthauſe zu Padua,
die Kirche des heil. Petronius zu Bologna u. ſ. w.
Jn welche Klafſe von Gebauden ich auch die Cathedral—
kirche au Toledo ſoet

Puente Reiſe. C
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Baumelſter haben ihre Soliditat erkannt, und an dem
Sondervaren ihrer Berzierungen, und der Ausfuhrlich—
keit, womit alle Theile vollendet ſind, viel Bewunderns—
wurdiges gefunden. Viele Lander in Europa ruhmen
ſich dergleichen Denkmaler zu beſitzen, und in Spanien fin
det man ſehr prachtige, dergleichen die Cathedralkirchen
zu Burgos, zu Sevilla, und andre ſind, von, welchen
ich Jhnen in der Folge Nachrichten zu geben hoffe.

Die Hauptfagçade dieſer Kirche hat viele ſehr wohl
in die Augen fallende Verzierungen, und eine gute An—
zahl Statuen, die auf Kragſteinen ftehen. Beyde von
der feinſten und zarteſten Arbeit. An vielen Statuen
ſieht man vortrefliche einzelne Parthien, große edle Fal
ten in der Drapperie, und andre vorzugliche Schon—
heiten, welche man an andern Werken dieſer Art.—
vermißt, die ſelbſt nach der Wiederherſtellung der ſcho—
nen Kunſte in Europa verfertigt find; wiewohl diejeni—

gen Kunſtler, welche ſich in den guten Schulen, die da
mals entfſtanden, gebildet hatten, beſſere Werke, und
von beſſern Geſchmacke und Erfindung gemacht haben,
wie ich bey einigen ſelbſt in dieſer Kirche noch bemerken
werde.

Die Fagade, welche man die Lowenfagade nennt;
hat gleichfals ſo wie die angefuhrte, viele Statuen und

Ver
v

m Man kann den Bildhaunerarbeiten an dieſen Facaden
ſehr deutlich anſehen, daß ſie neuer ſind als das Get
baude der Kirche jelbſt, und als eine große Anzahl von
Statuen, welche inwendig ſich befinden. Es iſt glaub—

lich, daß ſie geagen das XVte Jahrhundert ſind vert
fertigt worden, und man ſieht daran einen Geſchmack
in den Falten und Stellungen, der demjenigen ahnlich
iſt, den man an den Werken Lucas von Leyden, und
Albrecht Durers antriſt, und es ſcheint ſelbſt, daß die
ſe beyren großen Maler ihre Manteren von ahnlichen Wer
ken genommen haben.
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Verzierungen. Die einen ſo wohl als die andern ver—
dienen als die vollkommenſten Werke in ihrer Art an—
geſehen zu werden; und nach dem, was man aus dieſen
Zeiten an andern Orten ſieht, zu ſchließen, haben ohne
Zweifel die großten Kunſtler in Europa, an dieſen Fa—
gaden gearbeitet.

Die Thuren an dieſer Façade ſind mit Platten von
Bronze uberzogen, welche nach den Modellen des Alon—
ſo Berruguete gearbeitet worden, und allerhand Laub—
werke, Larven, und andre Grotesken von auserleſenem
Geſchmacke und Reize, vorſtellen. Man erkennt darinn
das Große und Richtige der Schule des Michael An—
gelo Buonarotti, wo dieſer vortrefliche Kunſtler ſtudirt

hatte, der einer von den Erſten war, der den guten
Geſchmack der Manier der Alten nach Spanien

C 2 brach
Ein Liebhaber von Alterthumern, die ſo große Vorzuge
haben, ſieht mit Schmerzen einige von den erwahnten
Statuen ohne Kopfe, andere ohne Hande, und daß
die Zeit und die Unwiſſenheit ſie an verſchiedenen Thei—
len beſchadigt haben. Man konnte dieſe Werke ohne
große Koſten in ihrer Vollkommenheit erhalten, wenn dio
hochwurdigen Domkapitel ſich entſchlieſſen wollten, Bild
hauer zu dieſem Endzwecke, und zu andern Arbeiten,
die an ihren Kirchen vorfallen konnten, zu beſolden.
Ein ſolcher Entſchluß wurde dem Hochw. Kapitel zu
Toledo ſehr anſtandig ſeyn, und ein vortrefliches Mit
tel werden, die Kunſte zu befordern, und zu verhindern,
daß die Bildhauerkunſt in dieſer Stadt nicht in den
unglucklichen Zuſtand verfiele, worinnen wir ſie heut zu

Tage ſehen, wenn man dazu geſchickte junge Kunſtler,
und die ſich als ſolche in der Konigl. Atademie des h.
Fernando gezeigt haben, dazu wahlen wollte.

ve) Unter der alten Manier muß man diejenige verſtehen,

welcher die vortreflichen Kunſtler in den glucklichen
Zeitaltern in Griechenland und Rom ſolgten, und die,
nachdem ſie mit dem Romiſchen Reicht zugleich unter—

gegune
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brachte, den er in ſeinen Arbeiten an verſchiednen Or—
ten, insbeſondre an dieſer Cathedralkirche gezeigt hat.

Auf der dieſer Lowenfagade (Suclaula de I.os
DCeones) entgegen geſetzten Seite, iſt eine andre, nam—
uich die von der Uhr (del Felox) oder des verlohrnen
Kindes (del Niuo perdido). Die Gtatuen in dem Ein—
gange, gleichen den an den angefuhrten Thuren nicht,
und zeigen deutlich, daß ſie eben ſo alt als die Kirche
ſelbſt find. So wohl die Erfindung als der Ausdruck,
ſind ein offenbarer Beweis von der Plumpheit, in der
ſich damals noch die Bildhauerkunſt befand. Die Thu—
ren, welche gleichfalls mit Platten von Bronze wie die
vorhergehenden uberzogen ſind, haben das Gute,
daß ſie in dieſem Jahrhunderte, nach den angefuhrten
und von Alonſo Berruguete verfertigten modellirt und
gegoſſen worden. Sie ſind alſo eine Copie derſelben,
nur gewiſſe Schilder ausgenommen, die an dem obern
Theut derſelben befindlich ſind. An der einen Halfte
der Thure ließt man: Antonio del Arte de Plata y
oro faciebat eſta media puerta en Madrid; und auf
zweny Schildern, die weiter unten ſteht, iſt das Jahr
1713. bemerkt. Die andere Halfte der Thure hat keine
Aufſchrift, ſo viel ich geſehen habe, ich weiß aber, daß ſie
von einem andern Goldſchmiede iſt verfertigt worden.

Jch muß die Klugheit desjenigen, der dieſen Rath
gegeben hat, ſehr loben, denn dieſes war ohne Zweifel
die Urſache, daß bey dieſer Gelegenheit nicht ein unge
heures Werk hervorkam, dergleichen vor kurzem in
dieſer Kirche ausgefuhrt worden, und welches in Zukunft
aum Vorwurfe dienen kann.

Die
gegangen war, unter der Regierung des Pabſte Leo
X, und den gleich darauf folgenden Zeiten in Jtalien
wieder hergeſtellt ward.
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Die Seulpturarbeiten in dem Chore, ſind fur Ken—

ner dieſer vortreflichen Kunſt, und furKunſtler, ſowol wegen

der Menge der Figuren und Verzierungen, die faſt unzahlig
ſind, als auch wegen der Zierlichkeit, des Geſchmacks,
und der großen Manier, mit welcher ſie Alonſo Berru
guete und Philipp de Borgoña ausgefuhrt haben; ein Ge
genſtand der großten Bewunderung geweſen und werden

es auch immer bleiben.

Dieſe großen Kunſtler haben in dieſem Theile ins—
beſondere ihre vorzugliche Geſchicklichkeit bewieſen, in—
dem ſie die zwo Reyhen Stuhle oder Stande im Chore
auf tauſenderley Art verziert haben. Alles was auf der
Seite des Evangeliums iſt, rubrt vom Borgoña her,
ſo wie alles auf der Seite der Epiſtel vom Berrugutte.
Auf beyden Seiten ſieht man viele Figuren und Basre
liefs von Heiligen, und von Geſchichten aus dem alten
und neuen Teſtamente. Unzahliche Verzierungen aber
findet man an den Armlehnen, (braços) den Rucken,
(reſpaldos) und den Vorderſeiten (Tableros) alle aus
den koſtbarſten Holzarten verfertigt. Ueber der Ruck—

wand der hohern Reyhe von Stuhlen ſtehen im Chore
rund herum Statuen von Alabaſter, welche Patriarchen,
Propheten und andre Heilige, nach der Ordnung des
Geſchlechtsregiſters Jeſu Chriſti vorſtellen. Auch ſind
verſchiedene Basreliefs, aber von Holz, an den Rucken
eben dieſer hohern Stuhle, welche die Apoſtel und an
dere Heilige vorſtellen, der Andacht derjenigen zu folge,

welchbe dieſe ſonderbare Arbeit verfertigen ließen. Auf
den Basreliefs an der niedrigern Reihe von Stuhlen
ſind die Begebenheiten des Kriegs oder der Eroberung
von Granada abgebildet. Der hoöhern Stuhle ſind ein
und ſiebenzig, der Untern aber wegen der dazwiſchen ge
laſſenen Oeffnungen zu den Stufen, nur funfzig. Vi ie

C 3 Stuhl.
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Stuhle ſind durch kleine Saulen von vortreflicher Er—
ſindung, bis an die vordern Seiten oder Pulte (tableros)
und durch andre von Jaspisartigen Marmor auſſerhalb
der Armlehnen von einander abgeſondert. Nun erwa—
gen Sie, m. H., wie viel Zeit nothig ſeyn wurde, wenn
ich Jhnen dieſe Kunſtwerke ſo ausfuhrlich, als ich
wunſchte, und als ſie es verdienten, beſchreiben wollte.
Dieß iſt aber nicht das Einzige, was in dieſem Chore be—
findlich, und einer Beſchreibung mit allem Rechte wur—
dig iſt, denn es befinder ſich an jeder Seite deſſelben auf dem

ebenen Boden, ein Pult, wovon ein jedes ein vortrefliches
Stuck der Archuectur ausmacht. Cin jedes dieſer Pulte be
ſteht aus einem Fußgeſtelle oder Poſtement, worauf drey
doriſche geriefte oder canelirte Saulen ſtehen, welche

den Architrab, den Frieß und Karnies tragen. An ei—
nem jeden Pulte iſt der Fries mit drey Medaillons von
Bronze in Basrelief, welche geiſtliche Geſchichte vorſtel-

len, geziert. Ueber den Karnies ſind auch Figuren
von Bronze; alles zuſammen in einem großen Stile,
Ausdrucke und Geſchmacke. Das ubrige an dieſen
Pulten iſt von eben derſelben Materie.

Mitten im Chore ſteht ein andres Pult, welches
das vornehmſte iſt, und ein Schloß oder einen Pallaſt
von ſechseckigter Geſtalt mit zwo Reihen von Fenſtern
vorſtellt, in welchen ſehr ſchone kleine Figuren der zwolf
Apoſtel ſtehen. Das Uebrige an dieſem Schloſſe oder
Fuſſe des Pults iſt von Bronze; oben darauf befindet
ſich ein Adler ebenfalls von Bronze, worauf die Chor
bucher liegen. Gegen uber nach dem Gitterwerke oder
Valuſtrade zu, ſteht ein Altar mit einem ſehr andachtig

verehrten Marienbilde, an welchem die Fruhmeſſe ge—
halten wird.

Jch geſtehe Jhnen, daß bey Betrachtung der an
dieſem Orte befindlichen ſo groſſen und herrlich ausge—

fuhr
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fuhrten Kunſtwerke es mich unendlich ſchmerzte, dabeh

zu ſehen, wie ſehr unſre Zeiten von den damaligen ver—
ſchieden ſind, und daß die Unwiſſenheit bey ſo großen
vor den Augen habenden Muſtern, es dennoch hat kon
nen dahin bringen, daß eine unendliche Anzahl von bar—
bariſchen und geſchmackloſen Werken, welche die Kunſt—
ler der nachfolgenden Zeiten eben hier in Toledo, und
ſelbſt in dieſer Kirche verfertigt haben, ſind gebilligt
und ſogar erhoben worden.

IJch will nichts von den ubrigen Gegenden unſrer
Halbinſel erwahnen, wo man uberhaupt mit Grunde
ſagen kann, daß die Kirchen uberhaupt durch einen un
zahlbaren Haufen von Unwiſſenden, die die Verſchwen—

dung einiger Unverſtandigen unterſtutzt hat, ſind ent
weyht worden, um der Nachwelt ein authentiſches und
fortdaurendes Zeugniß zu hmterlaſſen, daß das ſoge—
nannte eiſerne Zeitalter, in Vergleichung mit der Epoche
der jetzigen Zeiten, vielleicht den Beynamen des Gold—
nen zu fuhren verdiente. Jch merke, daß meine Ein—
bildungskraft ſich erhitzt, wenn ich hieran gedenke, aber
mein Freund

Difficile eſt Satyram non ſcribere nam quis iniquae
Tam patiens urbis, tam ferrem ut teneat ſe.

lIuvenal. Sat. J.

Das Andenken der Urheber dieſer außerordentlichen
Kunſtwerke im Chor, der Zeit wenn ſie ſind verfertigt
worden, und einiger ſie betreffenden Umſtande, iſt in zwo
Jnſchriften erhalten, die auf der einen und der andern
Seite dieſes Chors ſind geſetzt worden. Die jur rech—
ten Hand lautet alſo:

C 4 AN.
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AN. SAL. MDXLIII. S. D. N. PAVIL III.
P. M. IMP. CAROLO. V. AVG. REGE

ILIL. CARD. IO. TAVERA. V.
ANTIS. SVBSEILLIS sSVPRLEMA.

MANVS. IIPOSITA. DIDACO. LVP.
AIALA. VICC. PKAEF. FABRICAE.

Zur linten Hand ſteht folgende Jnſchrift:

SIGNA. TVM. MARMOREA. TVM.
LIGNEA. CAELAVERE. HIXNC.
PAII. IPPVS. BVRGVNDIO. EX
ADVERSVM. BERRVGVETVS.

HISPANVS. CERTAVERVNT. TVXC.
ARTIFICVM. INGENIA.
CERTABVNT. SEMPER.

SPECTATORVM. IVDICIA.
Auf eine ſo wurdige Art wußte man das Andenken

ſo großer Kunſtler zu ehren, indem die einſichtsvollen

Manner, die ſich ihrer bedienten, es nicht dabey bewen
den ließen, ſie fur ihre Arbeiten reichlich zu belohnen,
ſondern auch jede Gelegenheit ergriffen, ihren Ruhm zu
verbreiten und zu erhalten. So beſchloß das Domka—
pitel, als Philipp de Borgoũa, nach Vollendung ſeiner
Werke im Chore geſtorben war, ihin ein Grabmal zu
errichten, welches neben den Altar der Erſcheinung

unſrer
Er hat dieſen Namen von einer Sage daß die heil

Jungfrau vom Himmel herabgekommen, und an dieſem
Orte dem h. Jldefonſo ſoll erſchienen ſeyn.
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unſrer F. (de la Deſcenſion de N. S.) geſetzt wur
de. Jch habe es versebens geſucht, und vermuthe, daß
es bey der Gelegenheit, als der jetzige Marmorne Fuß—
boden in der Kirche gelegt wurde, wahrſcheinlich zerſtort
worden, oder vielleicht irgendwo in einem Winkel ver
borgen liegt.

PHILIPPVS. BVRGVNDIO. STATVARIVS.
QVI. VI. MANV. SANCTORVM. EFFIGIES.

ITA. MORES. ANIMO. EXPRIMEBAT.
SVBSELLIIS. CHORI. STRVENDIS.

MTENTVS. OPERE. PENE. ABSOLVTO.
mnoRITVR.

Nach dem Tode Philipps de Borgoña, fuhr
Berruguete fort, Bildhauerwerke fur dieſe prachtige
Kirche zu verfertigen. Das vornehniſte darunter iſt die
Verklarung unſers Heilands aus Jdarmor, welche im
Chore uber dem Sitze des Erzbiſchoffs ſteht. Die Fi—
guren Jeſu Chriſti, Moſes und Elias in Lebensgroße,
bewundernswurdig ausgefuhrt, kronten den Ruhm
des Kunſtlers.

C5 DieDer Vago Italiano gedenkt des Phil. de Borgoña in
ſeiner Reiſe durch Spanien gar nicht. Die angefuhr
ten Jnſchriften, ſind ſo, wie viele andere, die ſchonen
Kunſte betreffende Umſtande hier und an andern Or—

ten ſeiner Neugierde entwiſcht. Man ſehe ſeinen Brief
aus Toledo vom 22. Nov. 1755. im Lettere d' un
Vago ltaliano Tom. III. p. i6 u. f.

Ohngeachtet das Chor eines der ſchonſten Werke iſt,
die man ſehen kann, hat man dennoch neuerlich an bey—
den Seiten uber den Stuhlen der Domherrn zwo Or—
geln, von einem ſo ſchlechten Geſchmacke in Anſehung
der Verzierungen angebracht, daß man nichts ungereim

tert
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Die Schranke oder Urkundenbehaltniſſe im Archi—

ve, ſind ein andres Werk dieſes erhabenen Genies. Die
ſes aus Holz verkertigte Kunſtwerk iſt voll Verzierun—
gen und vortreflich gearbeiteter Figuren. Die Architek—
tur dieſer Schranke iſt nach doriſcher Ordnung; ſie ſind
durch ſechs Pfeiler von einander abgeſondert, an wel—
chem Basreliefs von Berruguete geſchnitzt ſind, welche
Kinderſpielwerke, kleine Medaillons, Feſtons und taus
ſend andere Dinge im allervortreflichſten Geſchmacke,
vorſtellen.

An den Fußgeſtellen der Pfeiler ſind allegoriſche
Figuren von einem vortreflichen Charakter, wie es auch
die ſind, welche uber dem Karnieſe ſtehen, zwiſchen ei
nigen Schildern, in welchem das konigliche Wappen,
das Wappen der Kirche, und der Name Jeſus zu ſe—
hen ſind. Man ſchreibt ihm auch die ganze Sculptur
an der Thure des Kreuzgangs aus der Kirche zu, woran
die Arbeit der vorhererwahnten vollkommen ahnlich iſt.

Das Gitterwerk oder die Baluſtrade des Chors
und der Hauptkapelle, (Capilla Mayor) desgleichen die
beyden Kanzeln, welche auf jeder Seite am Eingange
derſelben ſtehen, beweiſen durch die zu erkennende Ma
nier, daß die daran befindlichen Verzierungen nach den
Zeichnungen dieſer beyden Kunſtler des Berruguete und
Borgoña gemacht ſind. Man kann annehmen, daß
dieſe beyden Kunſtler aus einerley Schule ſind, indem
ſie ſich in des Michael Angelo ſeiner, und nach den
Antiken gebildet haben. Ueberall ſieht man daran die
reizendſten Figuren und andre auserleſene Erfindungen.

Die
ters an dieſem Orte hatte angeben konnen; und es
iſt ſehr zu bedauren, daß, indem man den Wohlklang
fur die Ohren zu erhalten ſuchte, ein ſo großer Mitſtand
ſue die Augen dadurch iſt verurſacht worden.
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Die Kanzeln, die aus Bronze ſind, ſtehen auf marmor—
nen Saulen, und haben ſechs Seiten, die durch Pfeiler
unterſchieden werden, welche letztere ſich in Satyren
ohnliche Figuren endigen, die den Karnies tragen. An
vieren dieſer Seiten, ſind die Evangeliſten vorgeſtellt, welche

nebſt andern koſtbaren Arbeiten, dieſe benden Kanzeln
mit zu den vorzuglichſten Zierden dieſer Kirche machen.
An dieſen Kanzeln, und an den Gitterwerken des Chors
und der Hauptkapelle, ſieht man das Wappen des Erz—
biſchefs und Cardinals Siliceo. Die Hauptkapelle war
vor alten Zeiten viel kleiner, der Cardinal Cisneros ließ
ſie vergroßern. Damals ward auch der Hauptaltar
nebſt den daran befindlichen Bildern verfertigt; aber an
den meiſten Statuen des Presbyterio erkennet man, daß
ſie weit aälter, und damals um dieſe Zeit aus der einge—
rißnen Kapelle hieher ſind gebracht worden.

Zu eben der Zeit, nämlich im Jahre 1500, waren
Peter Gumiel und Meiſter Enrique (Heinrich) die
Oberaufſeher des Baues dieſer Kirche, welche veran—
ſtalteten, daß die Altarverzierung (el Retablo) in der
erwähnten Hauptkapelle durch verſchiedene Meiſter der
Maler-Bildhauer- und Baukunſt angefangen und aus—
gefuhrt wurde. Die Architectur verfertigte Peti Juan
fur eine Million und hunderttauſend Maravedis oder
z22352 Realen und 3zo Maravedis. Die geſchnitzten
Fiquren machten Meiſter Coyin aus Holland, und
Sebaſtian von Almonacid fur ſechmalhundert und

zehntauſend Maravedis. Die Gemalde dieſer Altarver—
zierungen wurden von Juan de Borgoña, Franz von

Antwerpen, Fernando del Rincon, Frutos Flores,
Franeisco Guillen und Andres de Segura verfertigt,
wovon dieKoſten ſich auf eine Million VWaravedis beliefen

den
Jch weiß nicht, was das fur Gemualde ſeyn konnen,

wofern
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hiſtoriſchen Theil machte Meiſter Philipp. Jch habe
alles dieſes ſo genau und umſtandlich anfuhren wollen,
weil es ſich ſo im Archive in dem Kirchenbuche vom
Jahre 1500 findet, woſelbſt man auch die Namen vie
ler andern Kunſtler antrift, welche damals an den Aus—
zierungen dieſer Kirche und des Hauptaltars gearbeitet
haben. Rur allei an der Verfertigung der Cuſtodia
oder Monſtranz,e) hatten, der eben daſelbſt befindlichen
Nachricht zu folge, folgende Antheil, namlich Fran—
ciseo de Aranda, Salas, Lueas, Diego de Ua—
nos, Diego de Guadalupe, Pedro de Placencia
Antonio de Frias, Luxan, Laberrox, Chriſtiano,
Francisco de Corrales, Juan Aranda, Juan de
Augos, Bartholome Juan Moran, Solorzano,
Franzisco de Cibdad, Pedro de S. Miguel, und der
angefuhrte Peti Juan. Eben daſelbſt findet man die

Namen

wofern nichts an dieſer Altarverzierung iſt werggenom
men oder verandert worden; denn auch am untern
Theile, das iſt, von dem Fußboden bis zur Hohe des
Altartiſches, wo die Verzierung anfangt, ſieht man
Malereyen, aber von wenig Wichtigkeit oder Werth.
Vielleicht iſt dieſe Summe bezahlt worden, den Figu—

ren der vielen Schnitzwerke an dieſem Hauptaltar die
Fleiſchfarbe, zu geben, (encarnar) und die Schnitzwerke
ſeibſt auszumahlen, welche verſchiedene Gegenſtande der
Evangeliſchen Geſchichte, aus dem Leben des Heilandes,
und der heil. Jungfrau vorſtellen. Oben iſt ein Cru—
eifir, und in der Mitte die Himmelfarth der heil.
Jungfrau.

v) Wenn dieſe Cuſtodia oder Monſtranz von der hier die
Rede iſt, nicht das Tabernakel bes Altart, ſondern die

jenige iſt, welche bey dor Proceſſion am Fronleichnamt
feſte aebraucht wird, von der noch ſoll Erwahnung ge
ſchehen, ſo weiß man, daß ſie von Enrique de Arfe iſt

vrfertiot werden, und in dieſem Falle haben ver
muthlich die hier angefuhrten Kunſtler, unter der Auf—
ſicht un? nach der Zeichnung des Arfe daran gear:
beitet.
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Namen anderer Meiſter aufgezeichnet, welche damals
an andern Kapellen dieſer Kirche arbeiteten, als Meiſter
Rodrigo, Rodrigo de Espajarte und Guillemin Di—
gante, Bildſchnitzer (Talliſtas) Juan von Briuſſel
maginero) Bildner oder Bildhauer, Andres de Se—
gura, Burger von Madrid und Villoldo, Macer,
welche vornehmlich an der Auszierung des Altars des
heil. Jldefonſo, in der ihm gewidmeten Kapelle Antheil
hatten. Es iſt ſehr wahrſchemlich, daß alle dieſe Kunſt—
ler an den ubrigen Auszierungen arbeiteten, die damals
in dieſer Kirche, in deren ganzen Umfange eine betracht—
liche Anzahl von Gemalden und Schnitzwerken gefunden
wird, verfertigt wurden. Man kann auſſerdem leicht
glauben, daß die vielen Arbeiten dieſer Art, welche damals

zu machen waren, veranlaßten, daß neben den Runſtlern,
welche man in jenen Zeiten fur die geſchickteſten hielt,
auch die mittelmaßigen, und ſelbſt die noch ſchlechter wa
ren, mit angenoninen wurden.

Man darf ſich nicht verwundern, daß ſo wenig
Nachrichten von dieſen geſchickten Kunſtlern jetzt vorhan

den ſind, denn als kurz darauf die ſchonen Kunſte wie—
derhergeſtellt wurden, ſahe man dieſe Kunſtler als ſolche an,

welche in der ſogenannten gothiſchen Barbarey gebohren
und erzogen worden. Jch weiß nicht, ob man Grund hat,
dieſes ſo ſchlechterdings zu ſagen und ſie alle nach einem
Maaße zu meſſen, denn wir ſehen noch heut zu Tage
viele damals, ja ſelbſt noch vorher verfertigte Kunſtwer—

ke, die viel Bewunderung verdienen, und welche in
folgenden Zeiten, in Anſehung ihrer beſten Stucke, von
wenigen find erreicht worden.

Ehe wir aus der Hauptkapelle herausgehen, iſt es
billig, etwas von dem marmornen Monumente zu ſagen,

welches in derſelben an der Sejte des Evangeliums neben

der
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der Thure, durch welche man in die Sacriſtey gehet, be
findlich, und ein koſtbares Werk der Architektur iſt, mit
Figuren und ſehr fleiſſig gearbeiteten Auszierungen, nach
dem damals als es aufgefuhrt wurde herrſchenden Ge
ſchmacke. Hiebey iſt anzumerken, daß ſonſt kein ande
rer Erzbiſchoff, noch irgend Jemand anders ein Grab—
mal in dieſer Hauptkapelle hat, als nur die darinnen
begrabnen Konige, deren Urnen man in der Hohe auf
beyden Seiten des Altars ſieht. Dieß ſind die ſoge—
nannten alten Konige (Los Reges viejos) namlich der
Kaiſer Alfonſo VIl; Sancho mit dem Zunamen el
Deſeqgdo; Sancho der Tapfere, und der Jnfante D.
Pedro des Konigs D. Alonſo Sohn.

An der Vorderſeite dieſes Grabmals des Cardinals
Mendojza, deſſen ich hier erwahnen will, ſtehen dieſe
Jnſch riften. Auf der einen Seite:

MMOoRTALI IESV CRRISTO
SACRVM.

Auf der andern:

pETRO MENDOZAE CARDINALI.
PATRIARCHAE ARCHIPRAESVLI
DEECCLESIA BENE MERENTI.

Unten ließt man folgende Verſe:

Cardineo quondam Petrus luſtratus honore
Pormit in hoe Saxo nomine qui vigilat.

Nun
9) Unter den Statuen, welche in dem Presbyteris ringt

umher ſtehen, ſieht man eine von dem Mohren Alfaqui,
welcher dem Könige Alfonſo VI. als er von Leon kam,
um die Koniginn Doña Conſtanza und den Erjbiſchof

De
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Nun wollen wir die ubrigen vornehmſten Kapel—

len dieſer Cathedralkirche beſuchen. Vor allen Dingen
kann ich die vortreflichen marmornen Monumente des
D. Alvaro de Luna und ſeiner Gemahlin Doña Jua—
na de Pimentel nicht mit Stillſchweigen ubergehen, die
ſich in der Capelle von Santiago befinden und in der
Mitte derſelben ſtehen. Das vom D. Alvaro, der
wegen ſeiner Große und Macht ſowohl, als ſeines un
glucklichen Endes wegen bekannt iſt, ſteht zur rech—
ten Hand, und beſteht aus einer großen Urne ganz
mit Figuren in Basrelief, Laubwerk und einge—
grabner Arbeit u. ſ. w. geziert. An jeder Ecke dera
ſelben und davon abgeſondert, fieht man eine marmor—
ne Figur in Lebensgroße kniend, und mit einem Schmerz
anzeigenden Ausdrucke, betend. Man kann an »der
Kleidertracht mit der ſie vorgeſtellt ſind, den Stand
der Perſonen nicht erkennen, die ſie anzeigen ſollen, aber
an den Falten der Drapperie und in dem Ausdrucke
entdeckt man nicht wenig Verdienſte, und keine gerin—
ge Kenntniß der Natur, und man bemerkt daß man

Jdamals ſich ſchon dem glucklichen Zeitalter der ſchonen
Kunſte naherte.

Auf dem Monumente iſt ein Paradebette und
darauf eine liegende Figur, welche den Condeſtable
in ſeiner ritterlichen Ruſtung und mit dem Ordenszeichen

des Großmeiſterthums des Ordens von Santiago vor

ſtellt;
D. Bernhardo zu beſtraſen, die geagen ſein gegebnes
Wort, ſich der Moſchee oder heutigen Cathedralkirche
bemachtigt hatten, entgegen qgieng, und ihn beſantſtigte,
da die Mohren hierinnen nachgaben. Eine audre Sta—
tule iſt ebendaſelbſt von dem Hirten, welcher dem Koönige
Alfonſo Vll. bey der Schlacht in den Ebenen von Tot
ioſa (las Navar ds Toloſa) zum Wegweiſer diente.



48 Zweyter Brief.
ſtellt; um dieſes Bette herum ſteht folgende Jnſchrift mit
den damals gewohnlichen Buchſtaben:

Aqui jare el Iluſtre Senor D. Alvaro de Luna,
Maeſtre de Santiago, Condeſtable que fue de
Caſtilla; el qual, despues de haber tenido la
Gobernacion de eſtos Reynos por muchos anos,
fenesciò ſus dias en el mes de lulio, aũo del
Seuor de 1453.

d. i. Hier liegt D. Alvaro de Luna, Großmei—
ſter von Santiago, und ehemaliger Condeſtable von
Caſtilien, der nachdem er die Regierung dieſer Ko—
nigreiche viele Jahre hindurch verwaltet hatte, im
Monat Julius im Jahre des Herrn 1453. ſeine Ta
ge endigte.

Linker Hand iſt ein anderes auf beyden Seiten gleich
falls mit Figuren und im ubrigen wie das vorhergehen
de gezierte Grabmal; nur mit dem Unterſchiede, daß
die vier an den Ecken ſich befindenden, von dem Monu
mente abgeſonderten knienden Figuren ihrer Kleidung
nach Franciscanermonche vorſtellele. Rund um das
Bette, auf welchen die Statue der Doña Juana liegt,

lieſt man:

Aquĩ jace la muy magnifica Senora Condeſa
Doña Juana de Pimentel, muger que fue del
Maeſtre D. Alvaro de Luna; la qual paſö de
eſta preſente vida en 3 dias del mes de No-
viembre, año del Senor de 1483.

d. i. Hier liegt Doña Juana de Pimentel,
Gemahlin des Großmeiſters D. Alvaro de Luna, wel
che am 3. November im Jahre des Herrn 1485.
aus. dieſem Leben gieng.

Dieſe
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Dieſe Capelle von Santiago ließ D. Alvaro de

Luna, als er noch in ſeiner großten Hohe war, erbau—

en oder auszieren. Man ſagt, daß er ſich in derſelben
noch bey ſeinem Leben ein Grabmal von vergoldetem
Bronze verfertigen und ſeine Statue von eben der Ma
terie darauf ſeten laſſen. Allein der Jnfante D. Hen—
rich, des Kdnigs von Aragon, D. Fernando Sohn,
der den Condeſtable auf das außerſte haßte, ließ es,
als er in dem Kriege gegen den Konig D. Juan, die
Stadt Toledo eroberte, ganzlich zerſtoren.

Jn dem Labyrinthe des Juan de Mena th wird
dieſes Grabmals, das ſich der Condeſtable hatte machen

laſſen,
Der Condeſtable und Großmeiſter des Ordens von
Santiago D. Alvaro de Luna, ward nach ſeinen gro—
hen Dienſten, und nachdem er lange bey dem D. Juan
Ii. in großen Gnaden geſtanden hatte, zu Burgos in
Verhaſt genommen, und zu Vatlladolid hingerichtet.
Einige Geſchichtſchreiber haben den Ruhm des Groß—
meiſters zu vertheibigen geſucht, und ſeine Verbrechen

verringert oder geleugnet, wie Salazar de Mendoza
in der Cronica del Cardenal D Pedro de Mud

en ozaW. J. Cap. 19. und Abarca Anales de Aragon JT. il.

p. 225 b. f.
Vom Juan de Mena, einem beruhmten Dichter

unter dem Konige D. Juan IIJ., und eingm Zeitver—
wandten des Condeſtable D. Alvaro de Luna ſ. Ve—
lazquez Geſchichte der ſpan. Dichtk. S. 168 f. der
dentſch. Ueberſ. Er laßt iu ſeinem Gedichte el Labe.

vrinto des D. Alvaro, de Luna, Feinde einer Zauberinn
uüber deſſen  Schickſal befragen. Nach einem verrichte
ten Zauberopfer, welches der Dichter ſehr umftandlich
beſchrribt, gibt ihnen die Zauberinn die Antwort, der
Condeſtable wurde ganz zu Grunde gerichtet werden.
Dieſe Prophezeyung nahmen ſie im eigentlichen Verr
ſtande an, und als ſie ſie da der Condeſtable wieder
die Oberhand gegen ſtine Feinde bekam, nicht orfullt

Puente Reiſe.

D ſahen,
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laſſen, und welches ihm ſtatt des jetzt vorhandnen hatte
dienen ſollen, Erwahnung gethan. Da Sie vielleicht
dieß Gedicht nicht beh der Hand haben, will ich Jhnen
die 264. und 265. Oectave daraus abſchreiben.

Si las palabras miraſtes por fuero
Sobre el Condeſtable, y bien acataſtes,
V las fortunas venides miraſtes,
Vereys que es ſalido todo verdadero.

Ca ſi le ſuera hadado primero,
Que preſto ſeria deſhecho del todo:
Mirad en Toledo que por eſſe modo
Le ya desficieron con armas de acero.

Que a un Condeſtable armado que ſobre
Un gran bulto de Oro estaba ſentado,
Con manos ſañoſas vimos derribado,
V todo deſhecho fue tornado en cobre.
Pues como queredes que otra vez obre
Fortuna tentando lo que es importuno?
Baſta que pudo derribar al uno,
Quo al otro mas duro lo halle que robre.

d. i. Wenn ihr die Worte (der Zauberinn) als
ein uber den Condeſtable gefalltes Urtheil angenom
men, und die erfolgten Begebenheiten bemerkt und
beobachtet habt, werdet ihr ſehen, daß alles vollkom
men in Erfullung gegangen iſt. Denn wenn ihm zu

erſt
ſahen, ſo wie ſie gewunſcht hatten, machten ſie der
Zauberinn Vorwürſe, oaß ſie ſie mit einer betruglichen

„Antwort hintergangen hätte. Jn dieſen behden angefuhr—
ten Octaven, antwortet ihnen der Dichter, und zeigt ihnen,
daß die Prophezeyung der Zauberinn allerdings in Er
fullung gegapaen ſey, nicht wie ſie erwartet hatien, an
ſeiner Perſon, aber doch an einer dieielbe vorſtellenden
ODiatüe, auf ſeinem Monumentequ Toledo.
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erſt prophezeyht ward, daß er in kurzem ganzlich un
tergehen ivurde, ſo ſeht, wie er in Toledo mit ſtah
lernen Waffen iſt zu Grunde gerichtet worden. Denn
da haben wir einen in ſeiner Ruſtung auf einem groſ—
ſen goldnen Monumente ſitzenden Condeſtable, durch

wutende Hande hevabgeſturzt, jertrummert und in
Kupfer verwandelt geſehen. Wie konnt ihr alſo ver—
langen, daß das Schickſal noch einmal was nicht zu
erwarten iſt zu thun unternehme? SGsvs iſt genug,
daß es einen zu ſturzen vermocht hat, den andern
aber findet es unerſchuttert und zu ſtark, ſeine Macht
an ihm auszuuben.

Man findet Nachrichten, daß aus dem Bronze
dieſes Grabmals, hernach eine Kanzel und ein Taufſtein
fur die Cathedralkirche verfertigt worden.

Jn den Niſchen der Wande dieſer Kapelle von
Santiago, wurden die Leichname des D. Alvaro de
Luna, ſeiner Gemahlin, ſeines Vaters, ſeines Oheims
D. Pedro de Luna, und ſeines Bruders D. Juan de
Zerezuela, Erpbiſchofs von Toledo beygeſetzt. An dem

Grabmale des letztern, welches prachtig iſt, und ſich
beym Eingange in die Kapelle, an der Seite des Evan
gelii befindet, lieſt man:

Aqui yace el muy lIluſtre Senor D. Juan de Ze.

rezuela, Arzobispo de Toledo, finé martes à
3 dias de Febrero de mil é quatrocientos é qua-
renta y dos anos.

Es ſtehet daran auch folgendes aus dem Boethius
von den Troſtungen der Philoſophie genommenes Diſti—
chon, welches auf den Condeſtable noch mehr gepaßt
hatte!

D 2 Quid
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Quid me felicem totiens jactaſtis amici?
Qui cecidit, ſtabili non erat ille gradu.

Dieſe ganze Kapelle von Santiago iſt nach go
thiſcher Manier prachtig ausgeziert, aber ſo ſchwarz ge
worden, daß ſie wieder abgeputzt zu werden verdiente.
Die ganze Zierlichkeit, die ſie in ihrer Art haben wur—
de, benehmen ihr zween Altare in einem elenden neuern

Geſchmacke, die an den Seiten ſtehen. Es ſind zwey
große Gemalde in derſelben, welche den h. Vicente Fer

rer, und den h. Antonius von Padua vorſtellen, die
ſehr gut ſind, und zeigen, daß ſie von der Hand eines
guten italiäniſchen Meiſters herruhren.

Reben der Kapelle von Santiago iſt eine andre
eben ſo große, welche dem heil. Jldeſonſo gewidmet iſt;
in der Mitte derſelben, vor dem Altar, ſteht ein mar—
mornes Grabmal, mit einer darauf liegenden Figur, wel
che den vortreflichen Erzbiſchoff und Cardinal D. Gil
(Eegidius) de Albornöza vorſtellt. Das ganze Monu
ment iſt mit Figuren und andern Vorſtellungen geziert,
man ſieht aber keine Jnſehrift an demſelben.

An der Seite der Epiſtel iſt ein prachtiges und
ſehr hohes Grabmal, voller Schnitzwerk und Architecto—
niſchen Auszierungen, wie man zu Anfange der Regie—
rung Carls V. vornehmlich an dergleichen zartern Wer—
ken, welche nicht im Freyen ſtehen ſollten, anzubringen
pflegte. Jch kann Sie verſichern, daß die Figuren ſehr
viel Verdienſt haben, und ſich der Manier des Berru—

guete nahern. Mitten in dieſem ſchonen Stucke, iſt
eine Niſche, und darinnen ſteht der Sarg, auf welchen
man eine liegende Figur in biſchoflicher Kleidung, mit

folgender Grabſchrift ſieht:

Aqui
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Aqui eſta ſepultado el cnerpo del muy Reve-
rendo Señnor D. Alonſo Carrillo de Albornoz.
Obispo que fue de Avila. Fue Sobrino del
Cardenal D. Gil. Carrillo de Albornoz, de buena
memoria. Dotô el dicho Señor Obispo dos Ca-
pellanias; cuyo Patronazgo dexé al Cabildo
de eſto Santa Igleſia:

Fallesciò aũo de 1524, à r4. de lunio aà los
2 horas.

Auſ eben dieſer Seite der Kapelle, ein wenig wei—
ter unten, iſt ein andres Grabmal, welches zwar auch

prachtig iſt, aber dem erwahnten weder gleichkommt,
noch in der Ausfuhrung ſo viel Geſchmack hat. Jn
der Riſche iſt ein Sarg, und auf dem darauf befindlichen
Bette eine liegende Figur in Ruſtung; auf einem klei—

nen viereckigten Steine lieſt man:

Aquiĩ yaze D. Inigo Lopez Carrillo de Mendoa,
Viſorrey de Cerdena, y ſobrino del Cardenal
D. Gil de Albornoz, y hermano del Obispo.
Fallesciò ano de mil quatrocientos noventa y
ſiete en el Real de Granada.

Zur rechten Seite des Altars des heil. Jldefonſo,
befindet ſich ein andres Monument, mit vieler Arbeit,
einem Sarge, und der darauf liegenden Statue des Erz—
biſchofs D. Juan de Contreras; neben demſelben
ſieht man ein Gemalde, welches Jeſum Chriſtum, das
Kreuz auf den Schultern tragend vorſtellt, bey dieſem
Bilde war die Jndulgenz zu erhalten, die denjenigen zu
Theile ward, welche die Leiche des Cardinals D. Gil
von Rom her ein Stucke Wegs auf ihren Schultern tru—
gen. Dieß Gemalde hat nichts vorzugliches, und es iſt
ausgemacht, daß es eme Copie eines andern und al—
tern iſt.

Dz Auf
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Auf dem Altare dieſer Capelle ſind verſchiedene

Gemalde und Schnitzwerke von dem Leben U. L. F. dem

Leiden Chriſti und vom heil. Jldefonſo; und ob ſie gleich
in jenem gothiſchen Geſchmacke ſind, bemerkt man den—

noch viel Fleiß, und gute Ausdrucke daran. Aber wir
gehen weiter zu andern Kunſtwerken.

Es giebt deren in dieſer Kirche zwey vorzugliche,
aber ſo ſehr von einander verſchiedene, daß das Eine
ein deutlicher Beweiß von dem guten Geſchmacke desje—
nigen iſt, der es verfertigen laſſen, und der beruhmten
Kunſtler, die daran gearbeitet haben. Das Andre hingegen
ſcheint nur deswegen ausgedacht zu ſeyn, um dieſes herrli

che Gebaude auf ewig zu verunſtalten. Dieß iſt das ſo
ſehr geprieſene Trancparente, welches ſich an der Ruck—

wand der Hauptkapelle befindet, und das aus einer un—

geheuern Maſſe von verſchiedenen Marmorn beſteht,
welche es wett beſſer geweſen ſeyn wurde, in den Emge—

weiden der Geburge von Carrara zu laſſen, als ſie
hieher zu bringen, um ein wahrer Schandfleck dieſer
Kirche zu werden.

Alles was man daran ſieht iſt eine ungereimte und
barbariſche Architektur, untermiſcht mit einigen ſehr ge—

meinen Statuen, die vielleicht in Carraxa ſelbſt find
verfertigt worden, wo es gewiſſe Bildhauer giebt, die
ſich damit beſchäftigen, die Steine nach den Maaßen, die
man in dieſer Abſicht thnen zuſchickt, klein zu machen
und zu behauen, welche nach andern Oertern verſchrie—
ben werden. Zugleich geben ſie ſich damit ab, Statuen,
Vaſen und andre Dinge zu verfertigen, womit ſie han—

J deln.Der Cardinal Portocarrero hat ſie zu Anfange dieſet
Jahrhunderts aus Jtalien bringen laſſen.
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deln. Aus ihren unglucklichen Werkſtadten wird eine
Menge davon fur die Garten und Palaſte faſt in allen
Gegenden von Europa ausgefuhrt. Dieſe Bild—
hauer ubernehmen gleichfalls ſehr koſtbare und wichtige
GStatuen, und alles was man ſonſt von ihnen verlangt
zu liefern. Jhre Werke gerathen aber gewohnlich ſo,
wie man ſie von Leuten erwarten kann, die bloß auf den

Gewinnſt ſehen.

Das angefuhrte Steingeburge, das man, ich weiß
nicht aus welchem Grunde el Trancparente nennt, hat
ein gewiſſer Nareiſo Tome angegeben und ausgefuhrt,
der wie andre, in dieſem Jahrhunderte fur das was er
nicht war, fur einen Mann von großen Verdienſten, in
Toledo iſt gehalten worden. Man hielt ihn fur einen
Maler, Bildhauer und Baumeiſter, und bey den ſcho—
nen kritiſchen Einſichten ſeiner Zeit wurde man ihn viel
leicht auch wohl fur einen Capellmeiſter gehalten haben.
Er zeigte, wire elend ſeine Geſchicklichkeit war, nicht
allein an der Architektur, mit der er dai Traneparente
belaſtete, ſondern auch an einer kleinen Kuppel uber
demſelben, die er mahlte. Das ſonderbarſte bey
dieſer ganzen Geſchichte iſt, daß bey der Aufdeckung des

angefuhrten herrlichen Werks, viele Feyerlichkeiten,
Stiergefechte u. ſ. w. angeſtellt wurden. Jch weiß
nicht, ob die Freygebigkeit des damaligen Erzbiſchofs

D 4 von
9) Dergleichen Arbeiten trift man auch in Spanien, und

ſelbſt in Madrid an.

au Wenn es auch nur geſchahe, um dergleichen Ungereimit:
heiten zu verhuten, wurde es ſehr nutzlich ſeyn, wenn
die Kirchen geſchickten Kunſtlern Beſoldungen gaben,
die den guten Geſchmack erhielten, und den elenden uber—

hand zu nehmen verhinderten, der unaluckucher Weiſe,
ſeit vielen Jahren her, ſo herrliche Kirchen verunztiert

hat.
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Das was ich von dem Transparente geſagt habe

wird hinlanglich ſeyn, einem Jeden einem Beguiff oavon
zu geben. Und Jedermann der nur einige Cinſichten hat,
wird ihn ſich leicht machen konnen, wenn er es mit der

ſchonen Capelle U. L. F. del Sagratio vergleicht, von
der ich Jhnen itzt etwas ſagen werde.

Es iſt ſehr ſonderbar, daß die Schriftſteller, welche von

Toledo und der daſigen Cathedralkirche geſchrieben haben,

ſich nicht mehr bemuht haben, uns das Andenken eini—
ger Kunſtler zu erhalten, die zu beyder Verſchonerung
ſo viel beygetragen haben, da ſie ſo beſorgt geweſen
ſind, andere Umſtande zu unterſuchen, die vielleicht von
geringerer Erheblichkeit ſind.

Daher kommt es, daß man jetzt verſchiedne Um—
ſtande, die jedermann bekannt ſeyn ſollten, nicht ohne
viele Muhe herausbringen kann, und daß ſelbſt Kunſt
ler in Anſehung derſelben ungewiß ſind, ſo wie ich ge—
hort habe daß ſie nicht einig ſind, wer der Baumeiſter
der herrlichen Kapelle U. L. F. del Sagrario, eines
vortreflichen und in der groſſen Manier der alten
Kunſtler ausgefuhrten Werks, geweſen iſt.

Die Jtalianer ſind in dieſem Stucke mehreres
Beyfalls wurdig, da ſie in ihren Schriften das An—

D 5 denderſprüchen und Ungereimtheiten anzuſehen. Man
kann daher mit Recht ſagen, daß die Verſchwendung der
Symmetrie nachthtilig iſt.

Ohne die vielen Jtalianer anzufuhren, welche hieruber
in vorigen Zeiten geſchrieben haben, muß man das, was
in unſern Tagen uber dieſen Gegenſtand geſchrieben
wird, allerdinas bewundern. Auſſer der Ausgabe des
Vaſari, welche vor einiger Zeit in Rom in drey Ban—
den mit Zuélzen herausgekonunen, und itzt nicht mehr
zu habeniſt, wird eben der Vaſari itzt in Turin,

und
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denken, den Ruhm und die Namen jener großen Man
ner verewigt haben, die mit ſo glucklichem Erfolge die
beruhmten Werke verfertigt, die ſie beſitzen, worinnen

ſie den Griechen nachahmen, welche den Ruhm ihrer
großen Kunſtler bis auf unſre Zeit herabgebracht, und
auch ihre koſtbaren Werke beſchrieben haben. Gs iſt
ſehr leicht zu begreifen, wie nutzlich dieſes iſt, und wie—

viel es zum Fior der Kunſte, und derer, die ſich da
mit beſchaftigen, beytragt. Jn dieſer Betrachtung iſt
unſere Nation dem D. Antonio Palomino fur ſein
Werk, welches er uber die Theorie und Ausubung der
Malereyh geſchrieben hat, vielen Dank ſchuldig, eben ſos

wol als fur ſeinen Fleiß, ſo viele Nachrichten zu ſamm
len und zu ordnen, welche zu den Lebensbeſchreibungen
der ſpaniſchen Maler, die er uns ini zweyten Bande
ſeines Werks geliefert hat, erfordert wurden. Hier—
durch hat er nicht nur ihren Ruhm uberall verbreitet,
ſondern auch die Jugend ermuntert, auf eben dem Wege
der Ehre zu gehen, und die großen Kunſtler von denen
er redet, nachzuahmen, und ſich die Kunſtverſtandigen,
und Liebhaber verdient gemacht, die Kunſtwerke der
Waler mit mehrerem Vergnugen zu betrachten und zu
unterſuchen.

Die
und in Florenz in ſieben Banden mit neuen Anmerkungen
gedruckt, und in der erſten Ausgabe befinden ſich viele gelehr
te Abhandlungen, und hinzugefugte Lebenebeſchreibungen.
Ein Genueſiſcher Maler hat kurzlich des Soprani Leben
der Maler ſeines Landes wieder auflegen laſſen, und
einen zweyten Band, der mehr von ihm mit Gelehr
ſamkeit und Geſchmack geſchriebene Leben der Kunſtier
enthalt, hinzugefugt. Der Pralat Botari, ein Mann
von großer Litteratur, der itzt in Rem lebt, hat ſeine
Geſprache uber die bildenden Kunſte, und ſeine Lettre
pittoriehe, mit dem Scharfſinn, Einſicht und Grund—
lichkeit die ihm eigen ſind, geſchrieben. Man konnte
noch viele andere hinzuſetzen, die ſich noch jetzt mit der
gleichen Arbeiten beſchaftigen.
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Die Kapelle U. 2. F. del Sagrario hat der be—

ruhmte Juan Bavtiſta Monegro) angegeben und
gebauet, ein Mann der um dieſelbe Zeit, durch ſeine
Arbeiten am Escorial ſich emen groſſen Ruhm erwor—

ben hatte. Dieſe ſchone Kapelle ließ D. Bernardo de
Sandoval y Roxas, damaliger Erzbiſchof von Toledo,
da wo die Kapelle de Santa Marina ſtand, erbauen.
Man erkennt daran den großen und edlen Geſchmack
des Alterthums, der um dieſe Zeit in Jtalien ſchon
wieder hergeſtellt war. Damals ward er durch die vor—

treflichen Manner Alonſo de Cavarrubias, Diego de
Siloe, den Berruguete, Juan de Herrera, Becerra,
und andre von welchen, wenn von ihren Werken zu han
deln iſt, Meldung geſchehen ſoll, auch in Spanien ein—
gefuhrt. Dieſe durch die ruhmwurdige Begierde ihren
Ramen durch ihren Fleiß, und den Ruhm ihres Vater—

lands

B Ein Bildhauer und Baumeiſter von Toledo geburtig,
deſſen Eitern aus den Geburgen bey Burgos waren.
Durch ſeine Talente und Geſchicklichkeit verſchaſte er
ſich in Rom, wohin er gieng, nachdem er ſich in der
Schule des Berruguete zuerft gebildet hatte, Ruhm

.und Arbeiten. Von Philipp Il. ward er nach dem
Escorial berufen; er verfertigte daſelbſt die ſecht Stas
tuen an dem Portieco, und die Statue des heil. Loren
zo an der auswindigen Vorderſeite. Die Architectur
und die Statuen der Evangeliſten, in dem Garten des
vornehmſten Kloſtergangs werden ſur ſeine Arbeit
gehalten, obgleich andere glauben, daß ſie vom Pomet
peo Leoni ſind. Palomino verwechſelt dieſen Juan
Bautiſta Monegro, mit dem Juan Bautiſta von To—
ledo, welcher der Angeber und erſte Baumeiſter des
Escorials war. Auch darinn irrt er ſich, daß er ſagt,
er ware 1590. geſtorben. Denn da die Kapelle del
Sagrario nach dem Jahre 160o, gebauet worden, und
er den Riß davon gemacht, und den Bau dirigirt hat,
wie man im foigenden ſehen wird, konnte er vor dieſer
Zeit nicht geſtorben ſeyn.
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lands durch ihre Werke zu verewigen, gieng damals ſo wie
verſchiedene Gelehrten nach Jtalien. Die einen ſowohl als

die andern beſtrebten ſich, ihrer Nation den unermeßli—
chen Schatz der Kenntniſſe in den Wiſſenſchakten und
Künſten, in demſelben Augenblicke zu verſchaffen, da ſit

faſt mit eben der Vollkommenheit, als ſie die Griechen
und Romer ehedem beſeffen hatten, wieder zum Vorſchei—

ne kamen.
Die Kavpelle del Sagrario, wo das ſehr

alte und ehrwurdige Bud U. 8. Fr. verehrt wird, be—
ſteht aus drey Theilen. Namlich der Kapelle de San

ta Marina, welche der zwoten gleichſam zum Vorge
mache dient, und aus einer dritten Kapelle, welche
man wegen ihrer achteckigten Figur el Ochſiavo
nennt, und in der man viele Reliquien in Urnen und
Reliquienbehaltniſſen ſieht, die in guter Ordnung in
den verſchiedenen Niſchen ſtehen. Alle dieſe drey Thei

le wurden nach den Riſſen, und unter der Aufſicht die—
ſes erwahnten Monegro gemacht, welcher Oberbaumei

ſter der Cathedralkirche war. Zum Bau dieſer Kapelle
bediente man ſich eines vortreflichen in Spanien brechen
den Jaspis, und brachte dabey die Romiſche Ordnung
an. Von dieſer Kapelle und allen ihren Theilen, giebt
der Liceneiat Pebro de Herrera in ſeinem Werke von
der Kapelle del Sagrario eine weitlauftige Beſchreibung,
wo er von dem Baumeiſter derſelben ruhmliche Meldung
thut, und von ihm ſagt, daß er auf Befehl Philipps IL
verſchiedene Arbeiten am Escorial verfertigt habe.)

Aus der Sacriſtey der Kirche, geht man in einen
Hof, durch welchen man in die Wohnung des Teſorer

(The-
S An den beyden Seiten der Kapelle wo das heilige Bild

uU. L. Fr. verehrt wird, befinden ſich ſchone Monu—
mente, und vier große Jnſeriptionen, welche den Stif—
ter, ſeine Eltern und Verwandten betreffen, und weiche
wir, um alle Weitlauftigkeiten zu vermeiden, hier
ubergehen.
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(Theſaurarii) kommt, beyde ſind von eben dem Bau—
meiſter der Kapelle angeleat, wobey er nicht weniger
als in dieſer, ſeinen vortrefliichen Geſchmack und ſeine
Kenntniß, der nach den beſten Muſtern des Alterthums
hergeſtellten Kunſt gezeigt hat.

Es giebt in dieſer ehrwurdigen Kirche noch andere

Kapellen, welche ſowohl ihres Alterthums als auch ihrer
Stifter und andererUmſtande wegen beſchrieben zu werden
verdienten; aber da dieſes nicht zumeinem Entzwecke ge—

hort, und Blas Ortiz, in ſeiner Beſchreibung der Cas
thedratkirche zu Toledo ſchon von ihnen gehandelt hat,

will ich nur etwas von derjenigen ſagen, welche man
de los Reyes Nuevos nennt, alsdann wieder auf die
Kunſtwerke kommen; und Jhnen eine Beſchreibung von

den Gemalden, die dieſe Kirche zieren, mittheilen. Jn
der Kapelle de los Reyes Nuevos, ſieht man die mar-
mornen Grabmaoler der Mornarchen die hier begraben

liegen, desgleichen die Statue des Konigs D. Juan II.
obgleich ſein Korper im Carthauſerkloſter zu Miraflores
bey Burgos begraben iſt, und daſelbſt ein Monument
hat, welches, wie man mir geſagt hat, von der herrlich
ſten Arbeit und großten Pracht iſt, die ſich nur denken laßt,

und wovon ich Jhnen, wenn es ſich fugt, daß ich dahin
komme, mehr ſagen werde.

Obgleich die Sculpturarbeiten in dieſer Kapelle,
alle die Große und Pratht ihres Zeitalters haben, ſo
iſt die Kunſt daran doch nicht ſo, als bey denen, wel
che ich Jhnen umſtandlicher zu beſchreiben mir vorgenom—

men habe. Ein jedes dieſer Monumente hat, ſeine Jn—
ſeription, und eine auf dem Sarge liegende Figur.
Jn allen dieſen Jnſchriften bemerkt man emen natürli—
chen und ſimplen Geſchmack, mit welchen die Tugenden
jener Monarchen, und die Tueel und Beynamen, welche

ihnen
5) Die Statuen Juans J, und ſeiner Gemahlinn Doña

Leonore, ſind kniend an der Seite des Presvyteriums.



62 Zweyter Brief.
ihnen zu geben damals gewohnlich war, ausgedruckt
ſind. Da ich ſie Jhrer Wißbegierde nicht fur unwur—
dig halte, und Sie ſie vielleicht nicht geleſen haben, will

ich ſie Jynen mittheilen.

Des Kdnigs D. Henriche.“)

Aqui yaze el bien aventurado y noble Caballe-
ro D. Enrique, de dulce memoria, hijo del mui
noble Rey D. Alfonſo, que veneib la de Bena ma—-—
rin, Y acabd mui glorioſamento à treinta dias de
Maio: aũño del Nascimiento de N. Sr. leſu-Chriſto
de mil y trescientos y ſetentay nueve años.

Der Konigin Doña Johanna.

Aqui yaze la muy Catolica, y devota Reyna
Doũa luana, madre de los pobres: muger del noble

Rey

*v Da der Verfaſſer die ſolgenden Jnſchriften, zwardem Jnhalte nach, aber nicht mit der großten Ge—

nauigteit angefuhrt hat, ſind ſie aus D. Chriſtoval
Lozano, Beſchreibung dieſer Kapelle, die er unter dem
Titel: Lor Reyes nuevos de Toledo zu Madrid 1666.
herausgegeben hat, berichtigt worden.

»nd D. Henrich der zweyte, unehlicher Sehn des D.
Auifonſo Xl, von der Deüa Leonor de Guzman, re—

gierte, nach den blutigen Kriegen mit ſeinem Bruder
D. Pedro, ruhig in Caſtilien. Er ließ die Kapelle
de los Reyes nuevos, erbauen; Jhn ließ, wie man
ſagt, der Konig von Granada vergiſten.

1) Dieſe Schlacht wird ſo genannt, weil in derſelben
Abul Haſſan, oder Albohaera, Konig von Marocco,
aus dem Geſchlechte Aben Marin, uüberwunden ward.
Sie heißt auch fonſt die Schlacht denm Salado, vom
Fluſſe Salado, bey Tarifa, wo ſie geuliefert wurde—
Dieſer Sieg erwarb dem Alfonſo Xle den Namen der
Eroberert (el Conquiſtador.)
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Rey D. Enrique, hija de D. Iuan, hĩijo del Infante
D. Manuel, la qual en vida, ni en muerte. no dexò
el habito de Sta. Clara, é ſiné à veinte y ſiete dias de
Majo del Nacimiento de nueſtro Señor lIeſu Chriſto
de mil trescientos ochenta y un años.

Des Konigs D. Juan des Erſten.
Aqui yaze el muy noble y muy Catolico y vir-

tuoſo Rey D. Iuan, hijo del buen Rey D. Enrique, de
Santa memoria, y de la Reyna Doſia luana, hija
del muy noble D. Iuan, hijo del Infante D. Manuel; y
nno  nueve dias del mes de Octobre, ano del Na-
ſeimiento de nueſtro Salvador leſu Chriſto de mil
treseientos y noventa años.

Der Konigin Dona Eleonora.
Aqui yaze la muy eselarecida, y Catolica Rey-

na Doña Leonor, muger del muy noble Rey D. Iuan,
hija del muy alto Rey D. Pedro de Aragén, madre
del muy juſticiero Rey D. Enrique, y del infante
D. Fernando. Palleciò à trece dias de Septiembre
año del Naſcimiento de nueſtro Salvador Ieſu Chriſto
de mil treſcientos ochenta y dos anos.

Des Konigs D. Henrich IIl.
Aqui yaze el muy temido e muy juſticiero Rey D.

Enrique, de dulce memoria, que Dios dé Santo Pa-

raiſo
Er war ein friedliebender Herr, ob er gleich einen

Krieg mit  Portugal fuhrte, in welchem die beruhmte
Schlacht bey Alijubarrota vorfiel. Er verordnete, daß dit
bisher gewohnliche ſpaniſche Aera abgeſchaft, und die chriſt

liche Jahresrechnung eingeflihrt werden ſollie. Er ſtarb
zu Alcala de Henares an einem Falle vom Pferde, im
z2ſten Jahre ſeines Alters.

„nu) Er hatte wegen ſeier Schwachlichkeit, die ihn faſt
immer das Bette zu huten nothigte, den Beynamen

des
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raiſo hijo del Catolico Rey D. Iuan, nieto del noble
Caballero I). Emique. En diez y Seis años que
reyno ſue Caſtillo temida, y honrada. Maleio en
Burgos dia de S. Francisco; murié dia de Navidad
en Toledo yendo à la guerra de los Moros con no-
bles del Reyuo. Finò aũo del Seüor de inil quatrocien-

tos, y Seis años.

Der Konigin Doña Catharina.

Aqui yaze la muy catholica y eſclarecida
Señora Reyna Doña Catalina de Caſtilla y Leon,
muger del muy temido Rey D. Henrique, madre del
muy poderoſo Rey D. luan, ſu Tutora'y Regidora de
ſus Reynos, liija del muy noble Principe D. Iuan,
Primogenito del Rey de Inglaterra, Duque de Guia-
na, y Alencaſtre y de la Infanta Doña Coſtanza, Pri-
mogenita, y heredera de los Reynos de Caſtilla, Du—

queſa de Alencaſtre, nieta de los juſticieros Reyes,
el Rey Duarte de Inglaterra y el Re)' D. Pedro de
Caſtilla, por la qual es paz y concordia nueſta para
Sieinpre. Eſta Seſiora ſfiné en Valladolidà dos dias
de lunio de mil quatrocientos diez y ocho aſios. Fue
trasladada aqui Domingo diez de Setiembre de

1419. años,

unter der Statue des Konigs D. Juans Il. wel
cher dieſer Kapelle Einkunfte vermacht, und verſchiede—

ne Kapellanſtellen dabey geſtiftet hat, und deſſen Leich—
nam, wie vorhin geſagt worden, zu Miraflores bey
Burgos begraben liegt, ſteht folgende Jnſcription:

Eſte

des Kranklichen (Valetudinarii.) Er ſtarb im 27ſten
Jahre ſeines Alters, und durch ſeinen Tod ward die Hof
nung, die ſeine Tugenden zu einer glucklichen Regierung
gaben, vereitelt.
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Eſte vulto es del muy virtuoſo Rey D. luan, de
esclarecida memoria, que hizo, y doto el Monaſterio

de Miraflores de Burgos, y eſta en el ſepultudo; é ſa
SGenñoria dotõ por privilegios eſta Capilla de la renta

que hoy tiene, y por eſo ſu ſervidor, y Capellan el
Bachiller Arias Diaz de Rivadeneyra, Capellan
mayor do aqui, la hizojaqui poner; porque los
Capellanes de la dicha Capilla ayan memoria de
rogar por el anima del dicho Rey en todos ſus
ſus ſacriſicios, y Oraciones.

Nun wollen wir wieder zu den Gemalden kom
men.

Da verſchiedene dieſer Gemalde, noch vor dem
fur die Kunſte in Europa glucklichen Zeitalter ſind ver—
fertigt worden, von dem ich bey Beſchreibung der
Kunſtwerke den Unfang machen will; wird es genug
ſeyn, hier zu erinnern, daß von dieſen fruher ver—

fertigten Gemalden dieſer Kirche, von deren Urhebern

wir keine zuverlaſſige Nachricht haben, ich daſſelbe be
merkt, was ich an den Seulpturen derſelben Zeiten
wahrgenommen habe; namlich, daß ob es gleich verſchie
denen darunter an Grazie, Correktur, Charakter, und
dem Geiſtreichen, welches in den folgenden Zeiten er—
reicht worden, fehlt, ſie dennoch vielleicht ſolche Aus
drucke und einzelne Partien haben, oder ſo ausfuhrlich be

handelt, und ſo ſchon colorirt ſind, daß nicht wenige
von den Kunſtlern, die ſie jeht mit Berachtung anſehen,
ſehr wohl thun wurden, wenn ſie die, daran bemerkten
guten Eigenſchaften wahrnehmen wollten.

Die meiſten Fenſter dieſer großen Kirche haben
ſehr ſchon gemahlte, und ſo vortreflich gemachte Glas
ſcheiben, daß derjenige, der ſie zu betrachten verſaum

Puente Reiſe. E te,
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te, mit Recht fur nachlaſſig, und unaufmerkſam gegen
das Schone, gehalten zu werden verdienen wurde. Auf
denſelben ſind verſchiedene gelſtliche Geſchichte, Bilder
der Heiligen, und andere Dinge vorgeſtellt. Dit alteſten
davon ſind in der insgemein ſogenannten gothiſchen Ma
nier; andre ſind in dem Geſchmacke der folgenden Zeiten

und derjenigen Kunſtler, die die Zeichnungen fur die dama

ligen“) Fabriken, wo ſie gemacht wurden, verfer
tigten.

An den Wanden des Kapitelſaals fur den Winter,
fieht man verſchiedene Malereyen, auf welchen geiſtliche
Geſchichte abgebildet ſind, und die, wie ich gehort habe,

von einem Pedro Berruguete, dem Vater des beruhm—
ten Alonſo ſind verfertigt worden. Jch zweifle, ob es
einen ſolchen Maler Pedro Berruguete gegehen hat;
wenigſtens habe ich nichts mit Gewißheit hieruber finden
konnen. Allein der Kunſtler, der ſie gemacht hat, mag

ſeyn wer er will, ſo kann man ihm nach meiner
Meynung, unter den, Spanjern.ehen den. Rang anwei
ſen, den man deu Pietra Perugino, unter den

 .4. Jta-
1) Heute zu Tage iſt dieſe- Fabrik ganz eingegangen, wel

ches an dieſen Fenſterſcheihen: einen. großen Mieſtand

veranlaßt hat. Denn wenn eine dapon zerbrothen iſt,
hat man nichta, wodurch man ſie erſetzen kann, als die
jenigen, die aus den damaligen Zeiten noch vorrathig
ſind, und da ſetzt. man die erſten die man findet, an die

Stelle der zerbrochenen. Dent da dieſe Glasſcheiben,
mit denen die ſie erſetzen ſollen, keine andere Ueberein
ſtimmung haben, als daß ſie von einer Farbe ſind, ent
ſtehen daraus ungeheure Vorſtellungen, die der Wurde

dieſer Kirche nachtheilig ſind.
Ein italieniſcher Maler aus Perugia, der hernach un

ter dem Andrea Veroccſio zu Florenz ſtudirte. Er
behauptete einen großen Ruhm, bis die bewunderns

wurdigen Werke des Michel Ungelo zum Vorſchein
kamen
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Jtalianern giebt. Benyde lebten wahrſcheinlich in ei—
nem Zeitalter, daher kann man ihre Arbeiten mit ein—
ander in Vergleichung ſtellen, und ſie, als die Morgen—
tothe, welche den Kunſten den Anbruch des Tages
verkundigten, beträchten. Jch zweifle nicht, daß ein
jeder Kenner, der dieſen Kapitelſaal genau betrachtet,

ein gewiſſes Groſſe im Ausdrucke, und in der Ausfuhrung,
an den erwaähnten Gemalden finden wird, ob ihnen
gleich ſelbſt hierinnen noch diejenige Voltkommenheit,
und einige andre Schonheiten mangeln, die man hernach
erreicht hat.

In eben dieſeni Rablkelſaale hanat eine Reihe von

Bildniſſen der Erzbiſchoffe, welche dieſer Kirche vorge—
ſtanden haben. Die meiſten davon ſind in Fresco uber
die Etuhle der Domherrn gemahlt, und zur Zeit des
Cardinats Cisneros verfertigi; die ubrigen ſeit dem
Cardinal Siliceo ſind in Sel, und an den Ruckwanden
eben dieſer Stuhle aufgeſtellt; unter denſelben befinden
fich etliche, welche neben den  beſten Bildniſſen des Ti

ziano ſtehen konnten; einige ſind von der Hand des
Ai

iut n
Bie Gelehrſamkeit, die Tugenden und die helden

niithigen  Handlungen vieler dieſer Pralaten, zum
Bienſte der Kirche und des Staats, uberſteigen alle
Lobſpruche, die ihnen von den gelehrteſten und beruhm—
teſten GSchriftſtellern ſind beygelegt worden. Denn oh

ne der Gelehrſamkeit und Heilligkeit eines Eugenius,
Jldefonſus, Julianus, Eulogius, Helladius und
andere zu erwahnen, wer erſtaunt nicht uber die Tha—

“E 2 ten kaien. Er ſtarb in ſeinem Vaterlande 1524. in ſei
nem 78ſten Jahre, und. hatte den Ruhm, der Meiſter
des vortreflichen Raphael von Urbino zu ſeyn.

J
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ten und den heldenmuthigen Geiſt eines Don Bernardo?

eines Rodrigo Ximenez? eines Gil Carrillo de Al
bornöz? eines Tenorio? und uber die Unternehmun
gen der beruhmten Cardinale Pebro Gonzalez de
Mendoza, Franeisco Cisneros, Juan Tavera,
Juan Silicko, und andrer Erzbiſchofe, die ſich durch
Wiſſenſchaften und Heldenmuth hervorgethan haben?
Auch verſchiedene Perſonen aus koniglichem Geblute, ha
ben dieſem Erzbißthum vorgeſtanden, als D. Sancho
und D. Juan Jnfanten von Aragon; D. Sancho Jn
fante von Caſtilien; der Erzherzog Albrecht von Oe
ſterreich; und zu unſern Zeiten der Jnfante D. Ludwig
Bruder ſeiner jetzt regierenden Majeſtat.

Dieſe beruhmten Erzbiſchoffe, und die ubrigen
von Errichtung dieſes Erzbißthums an, ſind es, welche
die Reyhe der Gemalde in dieſen Kapitelſaale vorſtellt.
Wenigſtens von den Zeiten des Cardinals Cisneros bis
auf die gegenwartigen muß man dieſe Bildniſſe fur ahn
lich halten, da ſie alle nach dem keben gemahlt ſind.
An denen die älter als dieſer Cardinal ſind, laßt ſich er
kennen, daß ſie blos Jdeale ſind, einige wenige ausge
nommen, an denen man Spuren der Originalitat fin

det, und welche wahrſcheinlich nach den guten oder
ſchlechten Originalen, die zu der Zeit, als dieſe Folge von
Portraitt angelegt wurde, vorhanden waren, gemacht ſind.

Jn dem Hauptigebaude der Kirche ſelbſt beſinden
ſich wenig Malereyen, auſſer an den Altaren; die meh
reſten davon ſind in dem angefuhrten alten Geſchmacke,

und die Namen der Kunſtler, die ſie verfertigt haben,
ſind unbekannt. Dennoch fieht man an einem Pfeiler
der Seitenthure gleich neben der Mozarabiſchen Capelle,
gegen uber, eine Berkundigung in der Manier des Vi
cente Carducho, und an einem andern, gegen uberſte

henden
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benden Pfeiler einen heil. Joſeph mit dem Kinde, von
Alonſo del Arco. Hinter der Hauptkapelle nach dem
Transparente zu, iſt an einem andern Pfeiler ein Bild
der heil. Abts Antonius, in der Manier des Triſtan.
Die ſchonſten Werke in dieſer Art befinden ſich in den
Gemachern der Gacriſtey, und in der Kapelle del Sa
grario, und ſind folgende:

Jn dem Vorzimmer der Sacriſtey die Kreuzigung
des heil. Petrus, von Eugenio Caxes, und die
Kreuzlgung des heil. Andreas von Vicente Carducho;
die Figuren ſind in Lebensgroße, voller Ausdruck, von
einem ſchonen Geſchmacke, und Colorit, und ſehr
korrekt.

Jn der Sacriſtey ſelbſt oder in dem Hauptgemache
derſelben hangt dem Eingange gerade gegen uber eines
der ſchonſten Gemalde, die Dominico Greco ver

E3 fertiget
Er war zu. Madrid gebohren; und hatte den Patricio
Caxes, aus Florenz zu ſeinem Vater. Er verfertigte
ſo wohl in als auſſerhalb Madrid, viele Werke mit groſ
ſem Beyfall. Er ſtarb zu Madrid um die Mitte des
vorigen Jahrhundert. Seiner Gemalde wird im
folgenden an genorigen Orten gedacht werden.

vs) Er war von Geburt ein Grieche, und ſetzte ſeinen
Namen in griechiſcher Sprache und mit gricchiſchen
VDuchſtaben, unter ſeine Gemalde. Er war ein Schus

lcer des Tiziano, welches man an ſeinen beſten Werken
errkennen kann. Er verſtand die Bildhauerkunſt und

Bautunſt, und trieb dieſe Kunſte mit glucklichem Ers
folge. Um die Meynung zu widerlegen, daß er den
Tiziano nachahmte, artete er aus und verfiel auf eine
ausſchweifende Manier. Man kann indeſſen nicht leug
nen, daß ſeine guten Werke vortreflich ſind, wie wir
im folgenden zeigen werden. Er ſtarb in ſeinem acht

nigſten Jahre zu Toledo, woſelbſt er in der Pfarrkirche
G. Bartholomai, begraben liegt. Er hatte die be—
ruhmten Maler Triſtan und Maino zu Schulern.
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fertiget hat; es ſtellt die Entkleidung Chriſti vor der
Kreuzigung vor. Die folgende Beſchreibung die der
Vago ltaliano davon giebt, ſcheint mir. ſehr richtig:
„Dieſes Gemalde, ſagt er, iſt ganz in der Manier des
„Tiziano, und die Kopfe ſind ſo ſchon und reizend,
„daß ſie vom Tiziano ſelbſt gemacht zu ſevn ſcheinen.,„
Dieſe Ausdrucke ſind aus dem Palomino entlehnt. Die
Bilder der zwolſ Apoſtel, welche uber den Schränken
ſtehen, ſind ebenfalls vom Greco, aber von geringerm
Werthe, als das angefuhrte Gemalde.

Als ich mich im Jahre 1762. zu Toledo befand,
und die Gemalde der Sacriſtey beſah, bemerkte ich in
der Höhe an einer der Seitenwande, ein Gemalde, wel—

ches man wegen der Entfernung und des Mangels an
Licht, nicht genau erkennen konnte, ich vermuthete nichts

deſto weniger, daß es ein Werk. des Annibal Caracci
ware. Auf einige von mir hieruber gethane Aeuſſerun
gen befahlen die Domherrn, daß es herabgenommen

wurde, und da entdeckte ich, daß es eine der vortreff
lichſten Arbeiten des beruhmten Carlo Maretti war,
von einem ſo ſchonen Charakter und herrlichen Colorit,
als man nur von ihm ſehen kann. Es ſtellt die Him
melfahrt der heil. Jungfrau vor, der verſchiedene ju
gendliche Engel, mit muſicaliſchen Jnſtrumenten in den
Handen zu einem Throne dienen. Dieſe Entdeckuns
machte mir ein außerordentliches Vergnugen; und da
die Domherren erkannten, daß dieſes Bild naher im Ge
fichte, und in einem beſſern Lichte zu ſtehen verdiente,

beſchloſſen ſie, einen bequemern Ort fur daſſelbe aus—
zuſuchen, wo es auch jetzt aufgeſtellt iſt.

Ueber

o) Ein beruhmter Maler aus der romiſchen Schule, wel
cher in einem Alter von ſaſt z5. Jahren 17 13. ſtarb.
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uUeber der Hauptthure dieſer Sacriſtey ſieht man

ein ſehr großes Gemaolde, das eine der beſten Arbeiten
des Pedro Orrente iſt. Es ſtellt die heilige Leocadia
vor, wie ſie aus dem Grabe hervorkommt. Der
Tago Italiano ſagt mit Recht davon? „Man bemerkt
„an dieſem Gemalde eine Leichtigkeit der Tinten, einen
„Ausdruck in den Stellungen, und eine Fuhrung des Pin
„ſels, daß man es fur ein unvergleichliches Stuck erkennen

„muß. Nebven demſelben hangen zwey andre Gemalde
von gleicher Große, deren Jnhalt ebenfalls zur Geſchich
te der heil. Leoeadia gehorr, welche vom Francisco
Rici ſind., Aber die Nachbarſchaſt des beſchriebenen
Stucks vom Orrente, macht, daß hier der Urheber der—
ſelben nicht ſo, wie an andern Orten hervorſcheint, ob—
gleich dieſe Gemalde im ubrigen gut zuſammengeſetzt

und gemalt ſind.

Von eben dieſem Orrente, befinden ſich hier in
der Sacriſtey zwey Gemälde von mittlerer Große, aber
von auserleſenem Geſchmacke, namlich eine Geburt Chri
ſti, und eine Anbetung der Konige. Man kann ſagen,

daß er darinnen die Baſſani, nicht nur erreicht, ſon
dern ſelbſt ubertroffen hat, unter deren Werken ich
mich! ilicht erinnee etwas ſo Schbones geſehen zu haben.
Gleichi daneben! hangt ein Stuck vom Baſſano, welches
die Sundfluth vorſtellt, und geaen uber ein andres vom
Pantoja, warauf der hellige Auguſtin, und verſchiede
ne Stifter geiſtlicher Orden, kniend mit ſolcher Schonheit,
und einem ſolchen Geſchmackt im Colerit, als dieſem Kunſt

ler eigenwar, vorgeſtellt ſind.

An den Wanden dieſes großen Gemachs ſieht
man eine Flucht nach Egypten, vom Luca Giorbano,
und eine ſchone: Koöpie vom Grabe des Heylands, wo
von das Original vom Tiziano, im Eseorial befindlich
iſt. Das Gewoloe dieſes grohen Zimmers der Sacri—

E4 ſteh,
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ſteh, iſt in Fresco vom Luca Giordano gemalt, woran
man das Geiſtreiche, die Erfindung und die Behand
lung erkennt, die dieſem Kunſtler eigen waren. Das
Hauptſujet iſt die Herabkunft oder Erſcheinung der heil.

Jungfrau, die dem h. Jldeſonſo das Meßgewand dar
reicht; dieß Stuck iſt mit vielen Choren von Engeln und
Heiligen und allegoriſchen Figuren, und mit allem ge—
ziert, was nur die außerordentlich reiche Einbildungs—
kraft des Giordano ſchicklich hinein bringen konnte, wo
bey er, ohne ſich oder die Compoſition zu verwirren, an
den vornehmſten Stellen, die heil. Leocadia und andere
Heilige, die man in dieſem Gewolbe ſieht, angebracht
hat. An gehorigen Oertern ſtellt er auch einige Chore
ſingender und auf Jnſtrumenten ſpielender Engel vor,
woruuter ſich verſchiedene Abbildungen einiger heiligen
Erzbiſchoffe dieſer Kirche befinden, und in einem ge
malten Fenſter brachte er ſein eigenes Bildniß an.

Unmittelbar neben dieſem großen Zimmer der Sa
eriſtey, iſt ein kleineres, das Veſtuario genannt, mit
den folgenden ſehr ſchonen Gemalden geziert. An
der Seite der Thure gegen uber eine Taufe Chriſti,
welche Palomino unter die Stucken zahlt, die Giors
dano nach Spanien ſchickte, ehe er ſelbſt dahin kam.
In der That iſt es nothig von dieſem Umſtande unter
richtet zu ſeyn, um nicht beym erſten Anblicke zuglauben,

daß dieſes ein Gemalde des Raphael von Urbino iſt,
in ſeiner beſten Manier verfertigt. Eine von den Sa—
chen, welche beym Giordano am meiſten Erſtaunen er
regen, iſt die außerordentliche Fertigkeit die er hatte,
den Stil der Maler, die vor ihm zu allen Zeiten ge—
weſen waren, nachzuahmen, und noch mehr Verwun
derung erweckt es, zu ſehen, daß ihm dieſes in Manie
ren, die man der Seinigen gerade entgegengeſetzt nen—

nen kann, ſo glucklich gelungen iſt, wie z. B. die Ma

nior
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nier des Albrecht Durers, dem noch vor wenig Jah
ren die mehreſten Maler in Rom ein Gemalde zuſchrei—
ben, wovon hernach entdeckt und bewieſen ward, daß
es vom Giordano iſt. Jch halte dafur, daß vielleicht
viele beym Anblick dieſer Taufe Chriſti, in dieſen Jrr—
thum fallen konnen und daß man ſelbſt, nachdem man
es genau betrachtet hat, ſchwerlich glauben werde, daß
es ein Werk des Giordano ſey.

Das in dieſem Zimmer befindliche Bildniß eines
fitzenden Pabſts, vom Vandyk, iſt was man in dieſer
Art nur Schones und Wahres ſehen kann. So kann
man auch zwey Gemalde der Baſſani,'“) namlich die
Beſchneidung und die Geburt Chriſti, unter die auser
leſenſten Werke dieſer Kunſtler zahlen. Eine heilige
Agnes in halber Figur, iſt vom Vandyk, und eine
Gamaritantrin vom Rubens, ein Gemalde von einem

E vor—2 Jn dem neuen koniglichen Palaſte zu Madrid, iſt einDOvalgemalde, welches Giordano ebenfalls in der Ab—

ſicht den Raphael nachzuahmen machte, und welches
eine Maria in halber Figur, den heil. Johann und das
Chriſtkind vorſtellt. Es gehort viel Kenntniß und Ue—
bung in der Malerey dazu, den wahren Meiſter zu er—
kennen; indeſſen finden ſich doch einize Kennzeichen
inehr daran.

uny Es waren drey Maler, die Baſſano hleſſen, Gros
vater, Vater und Sohn. Der Erſtre und der Letztre

hatten den Namen Francisco, die man durch den Bey—
namen des Aeltern und Jungern unterſcheidet. Der
Gohn des Aeltern hieß Jakob. Von ihm iſt die hier
angefuhrte Geburt; man ſchreibt die Reinigung dem
jungern Baſſano zu. Es iſt ſehr leicht, bey den Ge
malden dieſer Drey, ſich zu irren, und wenn man ſagt,
dieß oder jenes Werk iſt vom Baſſano, unterlaßt man
gewohnlicher Weiſe genauer zu beſtimmen, von welchein
es eigentlich ſey, da ſie einander ſo ahnlich find.
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vortreflichen Colorit und einem Tone, der den andern
Werken dieſes beruhmten Kunſtlers nicht gewohnlich iſt.
Von Rubens befindet ſich hier ein andres Gemalde,
welches im Escoriale wiederholt iſt und eine Madonna
vorſtellt, die mit dem Kinde auf den Armen, auf ei—
nem Piedeſtal ſitzt, und verſchiedene mannliche und weib

liche Heilige, die ſie anbeten. Die Erfindung iſt ſo
außerordentlich ſinnreich, die Tinten und die zufalligen
Lichter (accidentes) ſo mannichfaltig, daß ob es gleich
nur ein kleines Stuck iſt, dennoch Kunſtler und Kenner
genug daran zu lernen und zu bewundern finden.

Man wird gleichfalls durch das Gemalde in Er
ſtaunen geſetzt, auf welchem die heil. Jungfrau kniend
vorgeſtellt iſt, die einen durchſichtigen Schleyer von dem

ſchlafenden Kinde, aufhebt, mit einem h. Joham auf
der andern Seite, der auf das Kind mit dem Finger
zeigt; dieſe Gruppe befindet ſich auf einer mit verſchie—
denen ſchonen Pflanzen bedeckten Terraſſe, und. in der
Entfernung ſieht man den h. Jofeph.“ An dieienm Stu
cke, welches von mittlerer Groſſe iſt, erkennet man ſo
aleich die groſſe Geſchicklichkeit des Raphaels, und man
kann es fur eine ſehr genaue und vollkommne Kopie die

ſes nicht genug zu ruhmenden Kunſtlers halten. An
einem David, der auf der Harfe ſpielt, erkennt man et
was von der Manier des Guercino, ſo wie an einem
Bilde, worauf der h. Philippo Neri, und der h. Car
lo Borromeo in Lebensgroße ſind, die Manier des
Guido Reni, von dem es ein Original zu ſeyn ſcheint.

Auſſer den angefuhrten Stucken befindet ſich in
dieſem Veſtuario, ein h. Franciscus von Aſſiſi, von
Dominico Greco, und ein Crucifix, welches fur ein
Original des Tiziano gehalten wird. Auch ſieht man
hier zehn Blumentopfe mit Blumen, wovon vier auf

Spie
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Spiegel aemahlt, zwey hinter Glas, die vier ubrigen
ohne Glas ſind von ſo außerordentlicher Schonheit und
Durchſichtigkeit, die man kaum in der Natur antreffen
kann. Sie werden dem Mario Fiori zugeſchrieben,
und einige davon ſind gewiß von ihm.

Die Grablegung Chriſti, mit Figuren in Lebens—
große, iſt ein Werk des Johann Bellino,“) mit deſſen
Namen es mit ſchbonen gothiſchen Buchſtaben bezeichnet
iſt. Obgleich die Manier daran etwas trockenes hat, iſt

es doch ein Gemalde voller Ausdruck und Natur.

Es giebt hier auſſer den angefuhrten noch verſchie
dene andre Gemalde von geringern Verdienſten. Ei—
nen. Abeil. von denen, von welchen wir geredet haben,

ſind dieſer Kirche von dem Exrzbiſchoffe und Cardinal
D. Pasqual de Aragon geſchenkt worden, einem Herrn
von vortreflicbem Geſchmacke, ſowohl hierinnen, als
in noch großern Dingen, deren in der Folge Erwah—
nung geſchehen wird. Jndeſſen habe ich in einem Ver

zichniſſe von den Gemalden, welche dieſer Pralat hie
her geſchenkt hat, und welches durch einen Zufall in
meine Hande gekommen iſt, verſchjedene Fehler in An
ſchung der Kunſtler ſowol, als in der Beſchreibung ei—
niger Gemalde angetroffen. Jn einem andern innern

Zim
*J Johann Bellino, nach der in ſeinem Vaterlande Ve
 nNedig gewohnlichen Ausſprache Zan genannt, ein Sohn

und Schuler des Jacob und Bruder des Gentile
Bellino, uhertraf dieſe beyden in ſeiner Manier, wel

che kraſtiger und zierlicher warr. Er lernte die Oelma—
lerey vom Antonello von Meſſina, und bediente ſich
hiezu der: Liſt, ſilh von ihm abmalen zu laſſen. Er
ſtarb in ſeinem neunzigſten Jahre 1514. und hatte das

Veerdienſt, der Lehrmeiſter des großen Tiziano zu ſeyn.
Dagt hier!: erwahnte Gemalde kann man fur eine beſon

dere Seltenheit in Spanien halten.
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Zimmer der Sacriſtey, wo die Cuſtodia oder Monſtranz
und andere herrliche ſilberne und goldene Gefaße und
Gerathſchaften verwahrt werden, trift man gleich
falls einige Malereyen an, wovon die meiſten ziemlich
gut gemachte Kopien ſind. Es befindet ſich dennoch
ein Original darunter, deſſen Jnhalt ich nicht vollig
habe begreifen konnen. Es ſcheint ein heiliger Biſchof
im Bette liegend zu ſeyn, vor dem ein anderer Heiliger
in der Kleidung eines Apoſtels ſteht, mit ihm redet und
ihn troſtet. An dem Nackenden und dem ubrigen
dieſes Gemaldes, erkennt man ſogleich die ſchreckliche
und große Manier des Buonarote. Jch habe gemuth
maßt, daß es eines von den Gemalden iſt, welche Alon
ſo Berruguete verfertigt hat, von dem man gewiß
glaubt, daß er auch gemahlt hat; aber ſeine Werke
von der Art zeichnen ſich nicht aut.

Die Erfindung und Ausfuhrung der Gemalde in
dem Cabinette oder letztem Gemache der Kapelle del

Sagrario, welches man el Ochavo nennt, iſt von
Francisco Riei und Juan Careño; die ubrigen Fresco
Gemalde in der Kapelle, wo das heilige Bild ſteht, ſind
vom Vicente Carducho und vom Eugenio Caxes,

ſo
B Vielleicht iſt dieß das Gemalde die Hoſnung! vorſtel

lend, deſſen in dem Archive dieſer Kirche, im Buche
vom Jahre 1500. gedacht wird, wofur, wie man dar
aus erſieht, dem Alonſo Berruguete g000. Maras
vedis bezahlt wurden.

»s) Vicente Carbucho, ein Florentiniſcher Edeimann,
ein Bruder und Schuler des Bartholomaus Carducho,
war Maler bey den Konigen Philipp III. und IV.
Von wenig Malern findet man ſo viel offentliche Werke
ſowohl in als auſſerhalb Madrid, wodurch er ſich großen
Ruhm erworben hat. Vielleicht wurde er auch ohne
dieſelben, durch ſeine in ſpaniſcher Sprache geſchriebe

nen
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ſo wie auch die in den Ecken und an den Altaren in dem
Vorgemache der Kapelle de Santa Marina.

Ueber dem Bogen, wo ehedem das Bild U.L. Fr.
del Sagrario ſtand, hangt itzt ein großes Gemalde von
der Verlobung der h. Jungfrau und Joſephs; ob es
gleich in dem angefuhrten Verzeichniſſe, als ein Origi—
nal des Vandyks angegeben wird, halte ich es doch
nicht dafur, indem man, ſo entfernt es ſteht, dennoch
erkennen kann, daß es aus der Jtalieniſchen Schule
iſt. Hinter dieſem Gemalde befindet ſich ein klein Ca—
binet, (el Camarin) in welchem funfzehn Gemalde auf

Kupfer von Pedro del Po aus Palermo, hangen.

An den Wanden des Kreuzgangs dieſer Cathedral
kirche, ſind verſchiedene Sujets aus der Lebens und
keidensgeſchichte Chriſti abgemalt. Sie ſind in dem,
vor den Zeiten des Alonſo Berruguete gewohnlichen
Geſchmacke, in welchem zwar die Natur mit der groß—
ten Wahrheit im Ausdrucke nachgeahmt iſt, dennoch aber

nicht mit den edlen Jdeen der folgenden Zeiten, wor—
uber ich mich ſchon vorher erklart habe. Es iſt ſehr
zu bedauern, daß dieſe Malereyen itzt faſt ganzlich ver
dorben und wenige davon noch unbeſchadigt geblieben
ſind, ob man gleich noch immer daran erkennen kann,
was ſie ehedem geweſen ſeyn muſſen. Der Himmel
gebe, daß wenn dieſer Kreuzgang, wie einige davon

ſpre-

nen Dialogos de la Pintura beruhmt genug ſeyn, wor
inn er ſeine große Gelehrſamkeit und tiefe Kenntniß,
die bey dieſer ſchonen und ſchweren Kunſt erfordert wer
den, gezeigt hat. Er ſtarb zu Madrid in ſeinem boſten
Jahre, 1638. Das Jahr ſeines Todes beweißt ſein
lettes Gemalde vom heil. Hieronymue, das er fur die
Magiſtralkirche zu UNleala verſertigte.
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ſprechen, neu ausgemalt werden ſoll, man einen Kunſt
ler dazu nehme, der ſeiner Geſchicklichkeit wegen ver—
dient, mit ſeinen Arbeiten dieſen ehrwurdigen Ort zu zie—

ren.

In einer Ecke dieſes Kreuzgangs ſteht ein Altar,
an dem das Gemalde ein ſehr ſchones Bild der Maria
mit ihrem Sohne in den Armen, den heil. Anton und
Blas, desgleichen eine Heilige vorſtellt. Bor der Maria
kniet ein geharniſchter Ritter, neben welchem ein Zettel
mit den Worten: Zufante D. Pernando befindlich iſt.
Oben halten vier Engel eine kaiſerliche Kroue, die ſie
der Muria aufſetzen wollen. An beyden Seilken dieſes

Gemaldes ſind zwey andre, die den heiligen Cosmas
und Damianus vorſtellen; Alle Figuren ſind in Lebens
groſe, vom Blas de Prado mit einem ſo reizenden
und geſchmackvollen Colorit ausgefuhrt, daß ſeine Stu

cken
Den hier angefuhrten Kreuzgang, ließ der Erzbiſchof

D. Pedro Tenorio bauen, drr ein groſſer Freund of
fentlicher Werke war, und  ſeine erhaälene  Deiikungs
art vorzuglich dadurch an:den Tag legte. Zu Toledd ließ er
das Schloß von S. Gervando genannt, wieder herſtellen,
welches itzt niedergeriſſen. iſt; desgleichen legte er die
Bracke S. Martin an, welche in den buraerlichen Kriz
gen zerſtort ward. Er erweiterle dans Kloſter dee Or
dens de la Merced und die Kirche der! heil.“ Caiharlnu.i
Er legte Schloſſer und Feſtungen, an vrtu Gpuzen des
Konigreichs Granada an. Er erbaute den Flecken Vil—
la Franca, und nahe dabey die ſehr beruhmte Brucke
del Arzobispo genannt. Nahe bey dieſem Kreuzgange
ſtiftete er die Kapelle det hell. Blas, die auch die Kapelle
des D. Pedro Tenorio heißt, wie auch vliele audere

offentliche Werke in dieſem Erjſtifte, in welchen
gllen er ſeine edlen Geſinnungen furr das gemejne Beſte

zu erkennen gab. Dieſer große Mann wat zu. Tovira
in Portugall geboren. Er ward Biſchof zu Crimbra
und hernach Erzbiſchof zu Toledo.
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cken hierinnen den Werken des Friedrich Barroceio,
eines beruhmten italiäniſchen Coloriſten, gleich kommen.
Die Zeichnung an dieſem Gemalde iſt in einem groſſen
Geſchmacke, und beweiſt, daß Blas de Prodo die ſcho
nen Formen der Antiken, und die Anmuth und Behand—
lung der beruhmteſten italianiſchen Maler ſeiner Zeit
ſehr wohl kannte. D

Ueber der Thure des Kreuzaangs, wodurch man
in die. Kirche konmt, iſt ein andres Gemalde von der

Fleiſchwerdung des Heylands, mit einer Glorie von
Engeln geziert, das ebenfalls von dieſem Kunſtler ver—

fertigt iſt. Neben dem vorhinerwahnten Altar dieſes
Kreuzgangs iſt eine große Kapelle von Gothiſcher Bau—

art, dem heiligen Blas gewidmet; an dem Hauptaltar
derſelben, der von ſehr guter Architektur iſt, ſtellt das
mittlere Gemalde dieſen. Heiligen in biſchoflicher Klei—
dung auf ſeinem Stuhle ſitzend, und von andern Heili—

gen umgeben, vor. Zwiſchen den Saulen dieſes Altars
ſieht man kleinere Gemalde, worauf die Evangeliſten
abgebildet ſind. Zu beyden Seiten ſtehen zween andre
Altare. An dem zur rechten Hand iſt ein Bild des hei—
ligen Antonius des Abts nebſt andern Figuren; an dem
zur linken Hand iſt die Darſtellung im Tempel abgebil—
det. Dieſe Gemalde ſcheinen mir alle vom Blas de

Prado

H Blas de Prado, von Toledo geburtig, wird fur ei—
nen Schuler des Berruguete gehalten; allein man ertteennt an ſeinen Werken, daß er auch andere Schulen

vortreflicher Maler beſucht hat. Er war Kammerma—
Jer bey Philipp U. der ihn nach Marocco ſchickte, dem

bortigen Souverain zu willfahren, welchem die vielen
Malereyen, die er fur ihn verfertigte, ſehr wohl gefielen,

deswegen er ihm ſehr gnadig begegnete und ihn an—
ſehnlich belohnte. Er ſtarb zu Madrid, nach dem Vor

geben des Palemino, 1557. im ſechzigſten Jahre ſeit
nets Alters.
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Prado zu ſeyn, in welchen er die in den Gemalden des
Kreuzgangs beobachtete Manier, nicht ſehr gezeigt hat,
ſondern vielmehr die, deren er ſich bey den Seitenge—
malden des Hauptaltars in der Kapelle del Obispo, an
der Pfarrkirche des heil. Andreas zu Madrid bedient hat,

welche die Taufe Chriſti und den Martyhrertod des heil.
Johannes im Oelkeſſel vorſtellen. Betrachten Sie die
ſelben mit Aufmerkſamkeit, ſo werden Sie einige Figuren
darauf bemerken, welche es nicht leicht war, ohne Kennt
niß der Antiken vorzuſtellen.

Dem Hauptaltare dieſer Kapelle gegen uber beſin

den ſich zwey marmorne Begräbnißmonumente, mit
darauf liegenden Figuren in biſchoflichen Kleidern. Das
zur rechten Hand gehort dem großen Erzbiſchoffe Teno
rio, dem Stifter dieſer Kapelle, um welches rund um
her mit alten, etwas beſchadigten Buchſtaben ſteht:

Aquiĩ yaze D. Pedro Tenorio, de laudable me.
moria, Arzobispo de Toledo, Primado de las
Espanas, Chanciller mayor de Caſtilla, cuya
anima Dios aya. Palleſeio dia de Sancti Spi-
ritus ä 18. del mes de Mayo, año del Naſei-
miento de meſtro Señor Ieſu Chriſto de 1399.
años.

Jch
v) Ju der Sacriſtey der Pfarrkirche des heil. Petrüs zu

Madrid, befindet ſich ein andres Gemalde vom Blas
de Prado, namlich eine Abnehmung vom Kreuze, an
welchem man eben die Eigenſchaften, als an dem Bilde
der Maria, in dem Kreuzgange zu Toledo bemerken
kann.

2*4) Zu den Fuſſen dieſes Monuments unter einem, auf
dem Sarge befindlichen Lowen, lieſt man die Worte:
Ferran Gonzales Pintor? e: Entalla
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Jch hoffe, daß Jhnen die Beſchreibung dieſes und

anderer Grabmaler nicht unangenehm ſeyn wird, wel—
che ich ſehr gerne abzuſchreiben inir die Muhe gebe,
wenn ſie Perſonen gehoren, die ſie ihrer Thaten wegen
verdienen, oder welche durch ihren guten Geſchmack
und durch ihre Freygebigkeit die Kunſte befordert ha—
ben, oder auch ſolche, die Monumente haben, die von
beruhmten Kunſtlern ſind verfertigt worden.

Jn dem SommerKoapitelſaale ſind verſchiedene
Malereyen, die ſehr fleißig nnd richtig in eben dem Ge

ſchmacke, wie die vorhin erwahnten, im Kreuzgange und
einige altere Stucken in dieſer Cathedralkirche gemacht

ſind, davon man aber die Kunſtler nicht mit Gewiß—
heit angeben kann. Es iſt glaublich, daß einige Werke
von dieſer Art, auch von fremden Kunſtlern ſind ver
fertigt worden, die wahrſcheinlicher Weiſe in Toledo
als. in einer in jenen Zeiten reichen Stadt, wo die Kun
ſte belohnt und unterſtutzt wurden, wie man aus dem,

was noch jetzt ubrig iſt, abnehmen kann, ſich haufig
einfanden.

Jch werde die Beſchreibung der, in dieſer Cathe
dralkirche und ihrem Bezirke ſich befindenden Gemalde,

mit zwep vortreflichen Stucken beſchließen, die man an
den beyden Altaren der Kapelle de los Reyes nuevos,

antrift, wovon ich ſchon vorhin Erwahnung gethan
habe; namlich eine Geburt des Heilandes von Pedro
Orrente gemalt, um mit einer Anbetung der Weiſen vom
Eugenio Caxes um den Vorzug zu ſireiten. Hiebey
zeigte der Erſtere nicht wenig Ueberlegenheit, ungeach

tet der großen Verdienſte des Eugenio. Wenn Sie
ſehen wollen, wie weit dieſe giengen, ſo betrachten Sie
das von ſeiner Hand verfertigte herrliche Bild des heil.
Franeiseus von Engeln unterſtutzt, welches ſich in

Puente Reiſe. F Mas

ncerrrrrn



82 Zweyter Brief.
Madrid am Ende der Kapelle del Obispo dey der Kir—
che des heil. Andreas befindet.

Jch erinnere mich jetzt noch zweyer Stucke: das
Erſte iſt ein mit einer Figur in Lebensgroße gemaltes
Crucifir, in der ſogenannten Sacriſtey de los Doctores,
in welche man durch die Kapelle de Santa Marina
oder das Vorgemach der Kapelle del Sagrario konmt,
ein vortrefliches Werk des Triſtan; das andre ein hei—
liger Franciscus von Aſſiſi, eine Seulptur von mittle—
rer Große uber den Schranken der Saecriſtey, ſehr ſchon

von Pedro de Mena, einem Bildhauer aus Granada,
ausgefuhrt.

In dieſer heiligen Kirche befinden ſich unendlich viele
Koſtbarkeiten und Gerathe, worunter man der. vornehm
ſten Cuſtodie oder Monſtranz, die am Fronleichnamsfeſte

gebraucht wird, die erſte Stelle geben kann, welche Hen

rich de Arfe, der Vater des Antonio, und Großvater
des beruhmten Schriftſtellers Juan de Arfe verfer
tigt hat. An dieſer Cuſtodie iſt eine unermeßliche Arbeit

und Zierlichkeit im gothiſchen Geſchmacke. Jhre Ge
ſtalt iſt ſechseckigt, von dem Piedeſtal erheben ſich die

 4SGau
Dieſe drey beruhmtei Kunſtler verfertigten verſchiede
ne Monſtranzen fur einige Cathedral und andre Kiri
chen, von weichen wir im folgenden reden werden. Der
letztere ſchrieb das ſehr nutzliche Buch de varia Con-
menſuracion, und zeigte darinnen nicht nur ſeine groſt
ſen Einſichten in den ſchonen Kunſten, ſondern auch
viel Talente zur Poeſie, wie man aus den achtzeiligen
Strophen ſehen kann, worinnen er die Regeln der Kun
ſte vortragt. (Vom Juan de Arfe y Villafañe ſ. D.
Nic. Antonio Ribl. Hisp. nov. T. J. p.483. Das Werk,
deſſen hier gedacht wird, iſt unter dem Titel: De raria
Conmenſuracion para la Etcultura y Architectura zu
Sevilla 1589. in fol. herausgekommen).
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Saulen; auf der Flache deſſelben ſind die Wappen des
Cardinal Erzbiſchofs Albrecht von Oeſterreich, des Erz—
biſchofs D. Gaspar de Quiroga und der Cathedralkir—
che, eingegraben. Die ganze Arbeit daran verdient
wegen des guten Geſchmacks und des Fleiſſes an den
vielen einzelnen Gtucken in ihrer Art die allergroßte
Bewunderung. Site .iſt ganz von Silher und verqul—
det, und wiegt ſiebenhundert vier und neunzig Mark
funf Ünzen, und zwey Achttheile (los Ochavos); doch
iſt es vorzuglich ihre Arbeit, die ſie unſchatzbar macht.
Es ſind zweyhundert und ſechzig kleine Figuren daran

angebracht, wovon einige verguldet, andere blos von
Silber ſind, aus welcher Materie ſie alle beſtehen, ſo
wie eine große Anzahl von Basreliefs, welche an ſchick—
lichen Orten angebracht und ſehr ſchon gearbeitet ſind.
Jhre Hohe ſcheint mir. von ohngefahr drey Varas zu
ſeyn, und die Clauſur daran iſt ſo wie ailles ubrige von
ſehr ſinnreicher Erfindung.

Jnwendig in dieſer Cuſtodie ſteht eine andre von

Gold, deren Gewicht ſieben und funfzig Mark, acht Ca
ſtellanos und vier Tomines betragt. Sie war ehedem
in dem Zimmer der Konigin Deña Jſabella geweſen,
woraus ſie der Cardinal Cisneros kaufen ließ. Es be
finden ſich an derſelben verſchiedene Figuren und Bare—

liefs, und ſehr viele Edelſteine von großem Werthe.

Dieſe ganze Maſchine, ſowohl die inwendige als
auſere Cuſtodie iſt nach meiner Meynung das koſtbarſte

F 2 Gtuck
5) Hinter der Cuſtodie lieſt man folgende Jnſchrift:

C. FR. Ximenez. Car. Tol. Arch. Hup. Gub. Affr.
Debell. hanc. Ss, Corporis Xpti Cuſtodiam fieri
jullit, et ſede jatn vacante perfecta eſt, operario
Didaco Lopez Aiala ann. Dni. MDXXIII.
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Stuck im Schatze der Cathedralkirche, ſowol wegen der

Materie, als auch wegen der ſchonen Form und muh—
ſamen Arbeit. Es hat viele Jahre gekoſtet ſie zu vollen
den. Sie ſteht auf einer großen Maſchine von Sil—
ber, welche zur Zeit, da der Jnfant D. Ludwig Erzbi
ſchof war, verfertigt worden.

Als beſondere Koſtbarkeiten werden auch hier vier
ſilberne Kugeln oder Spharen aufbehalten mit oben dar
auf ſtehenden Figuren, ebenfalls von Silber, welche
die vier Welttheile vorſtellen, und von der Konigin Doña

Maria Anna von Neuburg der Kirche ſind geſchenkt
worden. Jn eben dem Zimmer, wo die Cuſtodie oder
Monſtranz aufbewahrt wird, befinden ſich verſchiedene
Kreuze, Leuchter, Kelche, Halszierrathen, Ringe,
Bruſtkreuze, (Pectorales) Gefaſſe, Schuſſeln, und an
dere zum Altardienſte gehorige Geräthe, welche ver
ſchiedene große Herren und Pralaten hieher ge
ſchenkt haben, und welche hier zu beſchreiben zu weit
lauftig ſeyn wurde. Aber da eben die Rede von Koſt—
barkeiten iſt, ſo befinden ſich hier außer den ſchon ge
nannten, in einem Schranke die Armbander, Kronen,
und andere zur Ausſchmuckung U:?. F. del Sagrario

gehorige Stucken. Auch ſieht man hier ſehr ſchone
Rauchfaſſer, Portapazes und andre Dinge, deren ich
mich unmogkch erinnern kann.

Die Statuen, Urnen, Kteliquienbehältniſſe im
Ochavo ſind ſammtlich von Silber; auch ſind hier ver—
ſchiedene Bruſtbilder und Figuren der Heiligen, von
eben dieſer Materie aufgeſtellt, welche bey Proceſſivnen
herumgetragen werden, wovon einige von vortreflicher

Arbeit ſind.
Der

Portapaces ſind die Capſeln oder Behaltniſſe, wor
innen das ſogenannte Pacem, das in der Kirche zu
kuſſen gegeben wird, verwahrt wird.
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Der große Thron von Silber, auf welchem das

Bild u. 2. Fr. del Sagrario ſteht, enthalt funfzig Ar
robas dieſes Metalls. Man hat viele Jahre daran ge—
arbeitet und er iſt erſt 1674. fertig geworden. Der
Kunſtler, der ihn gemacht hat, war Virgilio Faneli.
Man verwahrt hier noch verſchiedene andere Stucken
von Gold, Silber und andern Metallen; da ſie theils
vor, theils nach den Zeiten verfertigt worden, wo die
Zeichenkunſt zur Vollkommenheit gelangt iſt, ſind ſie auch

in Anſehung der Arbeit nicht von einerley Vollkommen
heit. Dennoch iſt der großre Theil davon von auser—
leſnem Geſchmacke und vorzuglicher Schonheit, indem
ſie durch die damals in Toledo befindlichen groſſen
Kunſtler angegeben worden.

Eben dieſes muß man von den koſtbaren prieſter—

lichen Kleidern ſagen, woran die Stickerey, die Zeich—
nung und der Reichthum alles ubertreffen, was man
davon nur ſagen kann. Da es zu weitlauftig ſeyn
wurde, hiervon, ſo wie von andern Koſtbarkeiten und
Denkmalern eine umſtandliche Beſchreibung zu geben,
werde ich hier um ſo viel weniger etwas davon anfuh
ren, da es uberdem nicht eigentlich zu meinem Endzwecke

gehort. Jch merke zuletzt noch an, daß dieſe große
Kirche 404 Fuß lang und 202 Fuß breit iſt; die Hohe
des hochſten der funf Schiffe, woraus ſie beſteht, betragt
160 Fuß. Jn allen dieſen Schiffen befinden ſich 84
Saulen, oder vielmehr Gruppen von Saulen, welche
an den Pfeilern auf gothiſcher Manier ubereinander ge—
ſetzt ind. Dieſe Maaſe ſind um etwas, obgleich nicht
viel, von denen verſchieden, welche der Vago Italiano
in ſeiner Beſchreibung dieſer Kirche angiebt, wo er
folſchlich den Alonſo de Covarrubiat, zum Baumeiſter

F 3 derJn hen Lettere d'un Vago italiano T. III. p. 18. wird
ihre Lange 334. Fuß, die Breite 191. und die Hohe
107. Fuß angegeben.
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derſelben macht. Er legt daſelbſt dieſer firche folgenden
Lobſpruch bey: „Wenn ich von der Cathedralkirche etwas
„erwahnen ſoll, ſo muß ich Jhnen etwas ſagen, woruber
„Sie werden erſtaunen muſſen. Die Pracht und der
„Reichthum derſelben kann das Armſelige und Durfti—
„ge der ganzen Stadt ſehr reichlich erſetzen.,

Jch vermuthe, daß Sie hier eine Beſchreibung
von der Mozarabiſchen Kapelle (Capilla Mozarabe)
vermiſſen werden. Es befindet ſich nichts darinnen,
was die Kunſte angeht. Man findet daſelbſt die
Eroberung von Orän, durch den Cardinal Cisneros,
in naſſen Kalk auf einer der Wande ohne beſondere Zier—
lichkeit abgebildet. Das Uebrige iſt Jhnen bekannt,
vielleicht aber wiſſen Sie nicht, daß in der Oefnung des
Thurms eine kleine Kapelle mit Altaren, und alten Ge—

mahlden, die ſehr gut und voller Ausdruck ſind, befind
lich iſt. Die Bibliothek der Cathedralkirche wird, wie
Jhnen nicht unbekannt iſt, ſehr geruhmt; ſie beſteht aus

mehr als ſiebenhundert hochſt ſchatzbaren Handſchriften,
worunter ſich die ſeltenſten unſrer alten Geſetzbucher,

viele Miſſalien, Bibeln und andere Werke, geiſtlichen
und weltlichen Jnhalts befinden. Von den vorzug—
lichſten darunter haben Sie, wie ich weiß, ein Verzeich
niß; beſonders erinnere ich mich des verdienten Lobes,
womit Sie bey einer gewiſſen Gelegenheit, von der da
ſelbſt aufbewahrten beruhmten Gothiſchen Bibel ſprachen.
Einige dieſer Vucher ſind auch wegen der ausgeſuchte—
ſten Arbeit in Anſehung der Buchſtaben, Malereyen und
andern bewundernswurdigen Verzierungen, die man nicht

ohne Erſtaunen ſehen kann, von auſſerſtem Werthe. Sie
muſſen dieſe Dinge alle ſelbſt geſehen haben, um ſich ei—
nen vollklommnen Begriff davon machen zu konnen.

Gott erhalte Sie viele Jahre.
Toledo —uuue

Drit
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1ein Freund, Sie werden in dieſem Briefe eineM Nachricht von verſchiednen Dingen finden, die

Jhres feinen Geſchmacks wurdig ſind, ob Sie ſich gleich
nicht ſehr erfreuen werden, zu horen, in welchem un
glucklichen Zuſtande die meiſten derſelben ſich gegen—

wartig befinden. Wir wollen zuerſt nach dem Palaſte
oder Alcazar in Toledo uns begeben. Dieſes Gebaude
iſt auf eine bewundernswerthe Art durch den Brand
gerſtoret, welchen es durch einen Zufall, oder wie andre
vermuthen, aus Bosheit, zu Anfange dieſes Jahrhun—
derts erlitten hat, bey der Gelegenheit, da die mit den
Kaiſerlichen damals verbundeten portugieſiſchen Trup—
pen dieſen Ort verlaſſen mußten. So wie es noch itzt
iſt, verdient es doch zunachſt nach der Cathedralkirche
angefuhrt zu werden, da doch gegenwartig die Haupt—

mauern, Vorderſeiten, der Hof, die Haupttreppe, und
einige andere Theile noch vorhanden ſind. Jndeſſen
werden ſie doch vollends durch die Zeit vernichtet, da die
beſten und vornehinſten Zimmer darinnen, ohne Dach,
und folglich dem Regen, und der ublen Witterung aus

geſetzt ſind.

Der Hof und die Vorderſeite nach Norden, welche
die vornehmſte iſt iſt ein Werk des beruhmten Bau—

1meiſters Alonſo de Covarrubias,“) und des Luis de

F 4 Ver
Alonſo de Covarrubias, Baumeiſter bey dem Kaifer
Carln V. und bey der Cathedralkirche zu Toledo, get
hort unter die Erſtern, welche den guten Geſchmack in
der Baunkunſt in Spanien eingefuhrt haben. Er der

Vater
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Vergara, welche in den Dienſten des Kaiſers Carls V.
ſtanden, und wovon der Erſtere Oberbaumeiſter bey
der Cathedralkirche zu Toledo war. Auch haben Gas—
par de Vega, Francisco de Villalpando und andere
Kunſtler daran gearbeitet. Die Façade gegen Mittag,
iſt vom Juan de Herrera, welches die Majeſtat, die
Feſtigkeit, die ſchonen Verhaltniſſe, die Fenſter, der
Karnies, und alles daran befindliche, ſehr deutlich zu
erkennen geben. Die Haupt- oder Nordliche Vorder—
ſeite, welche, wie ich ſchon geſagt habe, von großer
Schonheit iſt, ob gleich mit einiger Einmiſchung des
Geſchmacks der vorhergehenden Zeiten, erhebt ſich durch

die fleißigſte Arbeit, womit alle Theile vollendet ſind,
und durch den guten Geſchmack, in den mit Maſſigkeit
und guter Oekonomie, an ſchicklichen Oertern ange—
brachten Zierrathen, z. B. an dem Portal, den Fen—
ſtern u. ſ. w. Die Hauptthure hat die Form eines Bo
gens; an bevden Seiten derſelben ſtehen zwo Joniſche
Soulen auf ihren Fußgeſtellen. Oben uber dem Kar
nieſe ſteht das ſpaniſche Wappen mit den kaiſerlichen
Adlern, und an jeder Seite deſſelben ein Wappenkonig.
Unten am Frieße lieſt man folgende Jnſchrift:

CAR. V. RO. IMIP. HIs. REX. MDII.

Jedes Fenſter hat oben in ſeinen Fronten einen Kopf;
dieſe ſind alle von einander verſchieden, und dennoch von
einerley Charakter, welches das Eigenthumliche der
fruchtbaren und fleißigen Schule des Berruguete iſt;

das

Vater der beyden großen Manner, des Diego de Co
varrubias, Biſchoſs von Segovia, und Praſidentens
von Caſtilien; und des Antonio de Covarrubias,
Domherrns zu Toledo, welche beyde durch ihre Tugen

den, Gelehrſamkeit und litterariſchen Verdienſte bez
ruhmt worden ſind.
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das namliche zeigt ſich an den verſchiedenen Zierrathen
der erwahnten Vorderſeite, wie auch an der oben am
Ende der Haupttreppe noch vorhandenen Thure, des—

gleichen an den Verzierungen eines obgleich ſehr be—
ſchadigten Camins, in einem der Zimmer, welche kein

Dach mehr haben. Jn der That, wenn alles auf dieſe
Art gearbeitet war, da der Aleazar noch ganz und un—
beſchadiat war, ſo ſind wenig Gebaude in Spanien, die
demſelben glelch kommen. Der Hof iſt geraumig und

ſchon, und in demſelben haben ſich noch die Soulen
erhalten, welche die Arcaden des erſten und zweyten
Stockwerks trugen. Sie ſind von Corinthiſcher und
Romiſcher Ordnung, an der Zahl vier und ſiebenzig.
Der Vorhof oder Eingang zu dieſem Hofe, wird durch
einige ſtarke Pfeiler oder gruppirte Saulen unterſtutzt.

Vor acht Jahren ſtanden hier noch zwo Statuen auf iha
ren Piedeſtalen, welche ſeitdem herunter gefallen oder
herunter geworfen worden ſind, und itzt auf der Erde
zerbrochen liegen. Ob ſie gleich nicht alter als der Pa
laſt ſind, waren ſie doch ſehr gut, welches man, unge—
achtet ſie von der Zeit oder den Flammen ſehr gelitten
hatten, noch deutlich erkennen konnte. Es waren ro—
miſche Kriegshelden.

Der traurige Anblick dieſes Gebaudes, erweckt

ſchmerzensvolle Empfindungen nicht allein in den Ges

muthern der Spanier, ſondern ſelbſt der Fremden, dieo
hieher kommen ihn zu ſehen, und alle verwundern ſich

daß er nicht wieder aufgebanet wird, da, wie er—
wahnt worden, die Vorderſeiten, die Hauptwande, die
Keller, die Stalle, und einige Zimmer auf der mittag-
lichen Seite, welche zu den Zeiten der katholiſchen Kon

nige angelegt, und unter Carl V. verlaſſen wurden,
noch ganz und unheſchadigt ſind.

55 AmD) Man glaubt, daß dieſer Pallaſt zuerſt von dem Konige
D.
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Am meiſten iſt es zu bedauren, daß, da man nicht

die geringſte Sorge fur dieſes Gebaude tragt, damit
das davon noch Uebrige nicht vollends untergehe, und
auch nicht einmal daran denkt, es mit einem Dache zu
bedecken, es ſich zutragt, daß von Zeit zu Zeit große
Gtucken davon einſturzen. Es ſind nicht mehr als ſechs
oder ſieben Jahre, als ein Theil von der Kapelle einfiel,
welches mir, da ich es erfuhr, und itzt geſehen habe,
viel Betrubniß verurſacht hat, denn ſie war wegen ihrer
Geraumigkeit, wegen des edlen Anſehens, guten Ge—
ſchmacks und aller ubrigen Eigenſchaften, die die Kunſt
verlangt, eines der herrlichſten Theile dieſes Gebaudes.

Man kann dieß an dem, was an dem Karnieſe, den
Pfeilern, Tribunen, Niſchen und andern Dingen, daran
noch ubrig geblieben iſt, ſehr wohl erkennen. An
der groſſen Treppe hat die Zeit ihre Verwuſtung noch
nicht ganz ausuben konnen, indem die feſte und dauer
hafte Bauart derſelben bis jetzt noch Widerſtand gethan
hat, und ſo iſt ſie noch bis zur vornehmſten Wohnung
ganz. Sie iſt ſo geräumig und bequem, als die Beſte
von denen, welche ich in Spanien geſehen habe. Eine

jede

D. Alfonſo X. erbauet worden; und obgleich der Dortor
Piſa ſagt, daß dieſer Konig das beſte daran verfertigen
laſſen, und ſich deswegen auf die Chronik des Konigs
D. Pedro beruft, ſcheint es doch nicht, daß er Recht
hat; denn das, was zu Carls v. Zeiten und hernach
durch die vorhin angefuhrten Kunſtler daran iſt gemacht
worden, iſt onne alle Vergleichung beſſer, als allet, was
aus den altern Zeiten ubrig geblieben iſt, und zu den
Zeiten dieſes Schriftſtellers war das Gute und Beſte
daran ſchon gemacht.

Dieſe Kapelle iſt von doriſcher Ordnung. Es iſt nicht
ubel, daß man ſie mit einem Dache bedeckt hat, denn
auf dieſe Art wird ſie etwas mehr erhalten, wenn
man etwa dereinſt daran denken ſollte, dieß große Gt
eaude wieder aufzubauen.
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jede Stufe iſt von einem einzigen Steine, von der Art,
die wir Piedra berroquena nennen, und in ihrem erſten
Abſatze theilt ſie ſich in zwey gleich geraumige und be—

queme Ruheplatze.“)
Die Vertheilunag der Officen in großen Gebauden

und eine geſchickte Anlegung der Zimmer, daß nichts

mangelt, wenn ſie fertig ſind, iſt ein groſſes Verdienſt
eines Baumeiſters. Einige derſelben ſind ſo geſchickt
hierinnen geweſen, daß ſie die Hofnung der Bauherren
und die Erwartung deſſen, was man ſich von dem
Terrain, worauf ſie baueten, verſprechen konnte, weit
ubertroffen haben. Diejenigen VBaumeiſter hingegen
verdienen keinen Beyfall, welche mehr fur die außerli—
che Auszierung der Gebaude, als fur die innere Bequem
lichkeit ſorgen; und hierinnen haben nicht wenige, ſelbſt
einige der beruhmteſten in Jnalien gefehlt. Derjenige ver—
dient am meiſten geſchatzt zu werden, der die Schonheit mit

der Beaquemlichkeit zu verbinden gewußt hat. Mich dunkt,
daß dieſer wichtige Umſtand beym Aleazar anzutreffen war,
welches man an den Souterrains oder Kellergeſchoſſen,
die noch vorhanden ſind, bemerken kann, insbeſondere

an den Stallen, die ſo groß und weitlauftig ſind, daß
einige tauſend Pferde h ſehr wohl darinnen ſtehen kon—

nen, welches derjenige, der den Aicazar nur von auſſen
anſieht, nicht wird glauben konnen.

So iſt der beklagenswürdige Zuſtand, in welchen
dieſer prachtige und konigliche Pallaſt gegenwartig ver—
fallen iſt, der, wie ich geſagt habe, wenn man ihn ſteht,
das großte Mitleid erweckt. Diejenigen, welche die
Große der Seele Sr. itzt regierenden Majeſtat genau

kennen,

Die Treppe iſt in ihrem erſten Abſatze uber funfzig
Fuß breit, und mehr als die Halfte, auf den Ruhe—
platzen, in die ſie getheilt iſt.

un) Man ſagt mit Grunde, daß mehr als funftauſend Pfer:
de ſehr bequem darinnen Plah hatten.
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kennen, glaubten mit Grunde, daß der Zeitpunkt ſeiner
Wiederaufbauung gekommen ware, als der Konig das
erſtemal bey der Villa de Cuerva auf die Jagd gieng,

und noch mehr, als der Befehl gegeben ward, den
noch bewohnten Theil dieſes Palaſts ſchleunig auszubeſſern

und aufzuputzen, weil Se. Maj. auf der Reiſe nach—
Aranjusez darinn ubernachten wollten. Allein ungluck—

licher weiſe ſind dieſe Hofnungen vereitelt worden, denn
ſo wie man nicht zweifeln durfte, daß wenn ihn der
Konig in der Nahe geſehen hatte, Er gewiß wurde be—
fohlen haben, dieſes vorzuglichſte Gebaude ſeines Konig
reichs auszubeſſern und zu erhalten, und da nun das Ge
gentheil erfolgt iſt, ſo iſt zu befurchten, daß er auf im—
mer zu ſeinem ganzlichen Untergange verdammt iſt.

Dem Thore de Viſagra genannt, gegen uber und
auſſerhalb der Stadt legte der beruhmte Erzbiſchof und
Cardinal D. Juan de Tavera ein großes Gebaude,
namlich das Hoſpital von S. Juan Bavtiſta an; da
es aber nicht zu meinem Vorhaben gehort, die weiſen
Anſtalten und Verordnungen, die er, durch ſeine From
migkeit bewogen, zur Verpfleguug und zum Beſten der

Kranken gemacht, hier anzufuhren, will ich Sie nur
von der Schonheit dieſes Gebaudes unterhalten, wel—
ches von dem guten Geſchmacke und den Einſichten ſei—
nes Stifters zeugt, der dabey das Nutzliche mit dem Rei

zenden zu verbinden wußte. Ehe er noch den geringſten
Aufwand deswegen machte, ſuchte er ſich guter Baumei

ſter zu verſichern, die ihm die Riſſe verfertigten.

Da
1) Dieß iſt der erſte Schritt, den man thun muß, wenn man

große und koſtbare Gebande aufzufuhren vorhat;: die Un
terlaſſung deſſelben iſt die Urſache, daß ſo viele ohne
alle Kunſt und Schonheit aufgefuhrt worden ſind, und
noch jetzt aufgefuhrt werden, welche zur Unehre ihrer
Zeit lange Jahre hindurch. beztugen, wie unnutze das
Geld daran iſt verſchwendet worden.
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Da dieſes durch einen ſeiner Capellane Bartolome de

Buſtamante, einem in dieſer Kunſt ſehr erfahrnen Mann,
geſchehen war, ward die Ausfuhrung des Baues ſelbſt
dem Fernan Gonzalez de Lara aufgetragen und nach—
her den beyden Vergaras, dem Vater und Sohne, die

auch vortrefliche Baumeiſter waren und den Bau in der

Folge fortſetzten.

Die Hauptvorderſeite dieſes Eebaudes ſteht gegen
Mittag, dem GStadtthore de Viſagra genannt, gegenuber.

Man kommt zuerſt in den groſſen Hof, der durch einen

Portico von Saulen nach doriſcher Ordnung in zwey
Theile abgetheilt iſt, welche nebſt ihren Bogen in den
beyden Hofen rund herum fortlaufen; im zweyten Stock

werke ſind eben ſo viele joniſche Saulen. Es ſind die
ſer Saulen in allen zuſammen hunbert, die ſo, wie die
ubrigen, von auserleſenſten Piedra berroquena find.

Dieſe Hofe nebſt dem Suulengange geben dieſem
Gebaude ein ſehr majeſtatiſches Anſehen. Durch den Por—

tico geht man gerade nach der Thure der Hoſpitalkir—
che, welche von Marmor nach der ſtrengſten doriſchen
Ordnung, ſo wie die Kirche ſelbſt, angelegt iſt. Die
Piedeſtale dieſer Thure ſind mit Schnitzwerken geziert,

worun
e) Sie waren ſammtlich Baumeiſter oder OberBau—

aufſeher bey der Cathedralkirche (Maeltros mayores de
la Santa Igleſia) welchet Amt die beſten Kunſtler in
Epanien vorher gefuhrt haiten. Man ſieht daraus,
far wie wichtig es gehalten wurde, und daß man es nur
drn geſchickteſten und im beſten Rufe ſtehenden Kunſtlern
anvertrauete. In unſern Tagen ſieht man gerade das
Gegentheil, und folglich werden auch dergleichen Werke
in Toledo nicht mehr aufgefuhrt; und wenn man an
die ſchen ſtehenden Hand anlegt, geſchieht es bloß um
ſie zu verunehren, und ihnen den Ruhm, den ſie bey
ihrer Entſtehung hatten, zu benehmen.

ni—
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worunter man einige Schuſſeln zwiſchen kreuzweis ge
legten Schwerdtern ſieht, zur Anſpielung auf die Ent
hauptung Johannis des Taufers. Die beyden Saulen

an den Seiten ſind cannelirt; auf dem Karnieße ſtehen
zwo Statuen in kriegeriſcher Tracht, welche das Wap
pen des Stifters in der Mitte haben.

Beym Eintritte in die Kirche ſcheint ſich die Seele

ganz zu erweitern. Dieſe Empfindung entſteht aus der
edlen Pracht ihrer Bauart, den ſchonen Verhaltniſſen
ihrer Theile, und den Ruheſtellen, die das Auge an ih
nen findet. Sie ſteht unter einer Kuppel oder halben
Pomeranze; bis zu dem auſſerſten Ende derſelben, wo

das Kreuz iſt, von dem Fußboden eines unterirdiſchen
Gewolbes, in welchem einige Verwandten des Cardinals

1J
begraben liegen, angerechnet, betragt die Hohe zwey

hundert und zehn Fuß.

Da der Stifter im Jahre 1545. zu Valladolid ſtarb,
als kaum der Grund zu dieſem Gebaude gelegt war, ward

4
ſeine Leiche nach ſeiner weiſen Verordnung, nicht eher,

J

als einige Jahre, nachdem der Bau der Kirche vollendet

J

war, in derſelben beygeſetzt. Sein Leichnam liegt in
dem herrlichen Monumente, welches der beruhmte
Kunſtler Alonſo Berruguete ſchon vorher verfertigt

hatte, und das itzt unter der Kuppel ſteht. Dieß war
4 das letzte Werk dieſes vortteflichen Kunſtivrs, wodurch er

bewies, daß ſeine große Starke in der Klinſt nur allein
I dem Tode wich. Alle die erbabne Arbeit, die kſeinen

Engel, und alles ubrige an dieſem Monumente, die

J

Erfindung und ausfuhrliche Bearbeitung allerder kleint

ſten
vV Jm Spaniſchen wird eine Kuppel, wegen ihrer Form

zuweilen auch media Naranja eine halbe Pomeranze
genannt.
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ſten Stucken daran, ſo wie die darauf liegende Statue
des Cardinals, laſſen gewiß nicht glauben, daß alles
dieſes von einem durch Alter und Arbeit erſchopften
Greiſe verfertigt worden; denn alles, was man nur daran
ſieht, iſt voller Geiſt und Starke, und ein Beweis, daß
der Kunſtler ſich in einem thatigen und muntern Alter

befand.

Jch

 7) Alonſo Berruguete, von Paredes de Nava nahe
bey Valladolid geburtig, ſtudirte in Jtalien in der be—
ruhmten Schule des Michael Angelo, und hatte die
großten Kunſtler der damaligen Zeiten zu ſeinen Mit—
ſchulern.

Er bearbeitete ſeine groſſen Talente zu Rom, durch
Betrachtung der. ſchonen Werke der Alten, und hat den

Auhm, Einer der Erſten zu ſeyn, welche die beſſern
Verhaltniſſe, den guten Geſchmack und den groſſen
Charakter ſeines Meiſters und der Alten nach Epanien
brachten.

Er verfertigte nicht allein die Werke, die noch jetzt
in Toledo bewundert werden, ſondern auch viele andre

in verſchiedenen Gegenden des Konigreichs, von wel—
chen in der Folge, in dieſen Briefen wird geredet

werden.
Er erhielt vom Kaiſer Carln V. reichliche Belohnun:

gen und Ehrenſtrllen, der ihn zu ſeinem Kammer—
diener machte. Er kaufte ſich den Flecken de la Ven
toſa, nicht weit von ſeinem Geburtsorte, wovon er
Herr ward.

Er ſtarb weder im Jahre 1545. noch zu Madrid, wie
D. Antonio Palomino in ſeinem Leben erzahlt, ſon

dern zu Toledo in einer Wohnung unter der Uhr des
Hoſpitals, nachdem er in dieſem Hauſe, das auſſer
ordentliche Kunſtwerk des Monuments des Cardinals
Tavera, das beſchrieben werden ſoll, zu Ende gebracht
hatte. Sein Tod erfolgte nicht eher als 1561. in ei—
nem hohen Alter, welches auch D. Pedro Salazar
de Mendoza in dem Leben des Cardinals bezeugt.

E—
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Jch will Jhr Verlangen nach einer genauen Beſchrei

bung dieſes Grabmals nicht unbefriedigt laſſen. Es beſteht
aus einer großen Urne oder Kaſten, der auf einem Fuße,
woran Schnitzwerke von der ſchonſten Arbeit ſind; oben
auf dieſem Kaſten befindet ſich das Lager oder Kiſſen, auf

welchem die herrliche Statue des Cardinals liegt. An der
Seitenflache dieſes Monuments nach dem Altar zu, ſieht

man einen Medaillon, der den h. Jldefonſo vorſtellt, wie
er von der heil. Jungfrau das Meßgewand empfangt;
weiter oben zu den Fuſſen des Lagers, ſteht das Wappen
des Cardinals mit zwey weinenden Kindern auf beyden
Seiten. Auf der entgegengeſetzten Seitenflache nach der
Thure der Kirche zu erblickt man einen andern Medaillor,
auf welchem, wenn ich mich nicht irre, eine Fiaur der Wohl
thatigkeit, nebſt drey Kindern abgebildet iſt. Oben
daruber befindet ſich ein leerer Schild, dem angefuhr
ten, worinn das Wappen iſt, ahnlich, und zu beyden
Seiten zwey Kinder in eben der Stellung als neben dem
Wappen. An der Seitenflache des Monuments nach der

Seite der Epiſtel iſt in der Mitten ein Medaillon des h. Ja
cobus, an den Seiten eben dieſer Heilige zu Pferde, und
ein Wagen mit verſchiedenen Figuren, von Ochſen ge—
zogen. An der Seitenfläche, nach der Seite des Evan
gelii ſieht man in der Mitten wieder einen Medaillon
mit der Figur Johannis des Toufers; auf den beyden
Seiten daneben iſt ſeine Enthauptung, und die Taufe
Chriſti abgebudet. Alle dieſe Bildwerke ſind in Basre
lief. An jeder der erwähnten zwo Seiten neben dem
Bette ſieht man einen Todtenkopf, und zwey Kinder

von hinten, mit halb verhullten Kopfen, in einer trau—
rigen Stellung. Auf dem Boden ſteht an jeber Ecke
eine ganze Statue in halber Lebensgroße, welche die
vier Haupttugenden vorſtellen, und an jeder Ecke des
Monuments auf dem Fußboden ſieht man einen
Udler.

Jch
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Auf den Hauptaltar, und an den Nebenaltar auf
der Seite der Epiſtel, wurden Gemalde des Greco auf—
geſtellt, welche ihrer Ausſchweifungen ungeachtet, den
großten Geiſt, die vortreflichſte Farbengebung und Kennt

nis der Lichter, und andre Eigenſchaften zeigen, die
mit Recht die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Der
Altar an der Seite des Evangeliums iſt in einer andern
Manier, und ſcheint mir vom Varroſo zu ſeyn, einem
Maler, der einiges im Escoriale verfertigt hat. Die—
ſe beyden Altare ſind von einer vortreflichen Joniſchen
Architectur; die am Hauptaltare artet ſchon in die uber—
fluſſigen Zierrathen aus, welche hernach ſo uberhand
genommen und den Ernſt und den Anſtand ganz verdor—
ben haben, der ſich fur Altare und Kirchen geziemet.
Beym Salazar de Mendoza, welcher die Erſchichte
des Cardinals Tavera geſchrieben hat, lieſt man drey
Juſchriften, die, wie er ſagt, gemacht wurden, um an
den Stellen dieſes Gebaudes, wo ſie ſich am beſten hin—
ſchickten, angebracht zu werden; allein ungeachtet ſie es
verdient hatten, ſind ſie doch nicht aufgeſtellt worden. Es

ſind folgende:

I

Das Gemulde an der Seite der Epiſtel ſtellt die Taufe
Chriſti, und das an der Seite des Evangeliums die
Verkundigung vor.

eun) Es kann ſeyn, daß dieſer Altar, welcher ganz von Holz
iſt, lange nachher verfertigt worden; aber das Taberna—
kel in der Mitten, welches vielleicht der erſte Altar ge
weſen ſeyn mag, iſt von einer guten und ſimpeln Archi—
tectur. An dirſem Altare befinden ſich Gemalde vom
Greco verfertigt, die aber nicht aus ſeiner veſten Zeit
ſind. Aber uber der Thure der Sacriſtey hangt ein
ſehr ſchones Bildniß des Caidinals Tavera von der
Hand dieſes Malers.

Puente Reiſe. G

̃i—
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J.

Ioannes Tavera, Cardinalis et Archiepiscopus
Toletanus hane Aedem, et Noſocomium lo.
Baptiſtae nomine clarum, principalis munificen-
tiae inonimentum ſua impenſa Deo gratum Rei-
publicae Salutare opus vivus et poſt mortem ab
imo totum conſtituit.

2.

Qui verus divitiarum eſt fructus Optimos iti-
dem reditus in aegrorum uſus, ſacerdotum duo-
decim alimenta poſtremo in ſarta tecta ſine fine
Deo pios conatus juvante condixit.

v

Dieſe beyden Jnnſchriften beweiſen ſehr deutlich

den damals herrſchenden guten Geſchmack, und daß man
ſich nichts gefallen ließ, was nicht groß, ſinnreich, und
dem weiſen Alterthum glich. Gie ſind auf eine Art ge—
ſchrieben und abgefaßt, daß ſie dem ganzen bisher be—
ſchriebenen Gebaude und deſſen einzelnen Theilen, ſehr
anpaſſend wurden geweſen ſeyn, eben ſo wohl als fol—

gende, welche ich nicht ohne Urſache hier anfuhren

will:

7 D. O. M.J Ioannes Tavera Cardinalis, et Archiepiscopus
Toletanus ampliſſimis honoribus perfunctus

J Regii Senatus Praeſes, Inquiſitor Generalis,
Regnique aliquando Moderator, vixit annos
LXXlIII. feſſis tandem aevo et labore oſſibus
poſt hanc requiem ſepulturae deſignatam prius
deinde teſtamento deleſttam. Obiit Kal. Au-
guſti anno MDAI. V.

Dieſe



Dritter Brief. 99
Dieſe drey Jnſchriften wurden, wie ich geſagt ha

be, nicht aufgeſtellt; wenigſtens, ſind ſie nicht vorhan—
den, und an deren Stelle lieſt man die zwo folgenden,
welche an den Seiten beym Eingange in die Kirche ſte—
hen, in ſchonen romiſchen Buchſtaben.

Zur Seite der Epiſtel:

Sacrae aedes Saeri Praesbyteri colleginm egeſtatis
inviſae ſubſidium amande valetudinis ſacrarium
ceptae feliciter auano MDXLI. pietate matna-
nima illuſtriſſimi Cardinalis Tavera perſectae
inſigniter ſumptu opulento Principis inclyti
Domini D. Didaci Pardo de Ulloa et Tavera,
Marchionis de Malagon, Comitis de Villalonſo,
Militari Alcantarenſium ſtemmate, Viridantis ibi-
que Commendatarii de Belvis et Navarra Philippi
IV. Najeſtatis orcronomi. Anno MDCXXIV.
Unus utrique animus, una ſtirps, una et gloria.

An der Seite des Evangeliums:

D. O. M.
D. loannes Tavera S. R. E. Cardinalis Toletanus

Antiſtes contra haereticam pravitatem ſupremus
Iudex, Regii Senatus Praeſes et regnorum Ca-
ſtellae et Legionis pro Caeſare Moderator au-
guſtus, vir ſui ſaeculi oraculum in cohercendis
haereticis ardens in divino eultu ubique regula
adminiſtranda nulli ſecrundus Regibus ſine ambitu
farhiliaris omnibus lenis, ſibi ſeverus, Deo
gratus, requievit in osculo Domini Kalendis
Auguſti MDXLV.

G 2 Jn
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Jn der Beſchreibung dieſes Gebaudes, von dem

letzten der Vergaros verfertigt, namlich der Kirche, der Ho

fe der Krankenzimmer, der Officen, der Wohnungen der

Aufſeher und Warter, u. ſ. w. welche D. Pedro Sala
zar de Mendoza in ſeinem Werke vom Leben des Car
dinals Tavera mittheilt, ſteht der Ausdruck, daß es
eines der weiſeſten und mit denRegeln der achten und wah

ren Architektur ubereinſtimmendes Gebaude ſey, und

daß der Maeſtro Muñoz, offentlicher Lehrer der Ma
thematik zu Salamanca, und viele Auslander und Ken
ner, welche herkamen, und es als ein Wunderwerk der
Wit betrachteten, eben dieſer Meynung wären. Ob
gleich dieſe etwas zu ubertrieben ſcheinen konnten, ſo
iſt doch gewiß, daß dieſes Hospital, ein, prachtiges, und
von ſehr geſchickten Mannern angegebnes und ausgefuhr
tes Werk, eine der vornehmſten Zierden von Toledo,
und einer jeden andern Stadt wurdiges Gebaude iſt.

Aber damit es dieſem Gebaude ja nicht an einem
Schandflecke fehlte, zum Beweiſe des Unterſchieds der
itzigen und vorigen Zeiten, will ich nur kurzlich obgleich
mit Verdruſſe, ſagen, daß da das Hauptportal deſſelben,
vom Anfange an, vielleicht aus weiſen, uns unbekannten
Urſachen, ohne diejenigen Verzierungen, die demſelben an
gemeſſen zu ſeyn ſchienen, gelaſſen worden, man vor
kurzem den Entſchluß gefaßt, es mit Architektur, Seulp
tur, Schildern, Jnſchriften u. ſ. w. zu verzieren, aber
ſo unſchicklich, und ohne weder eine ſolide noch regel—
maßige Architectur dazu zu wahlen, ſo daß ſie anſtatt eine

Verzierung zu ſeyn, vielmehr fur diejenigen, welche da

hinkommen es zu, ſehen, und keine Kenntniß haben von
dem was inwendig iſt, zu einer Erinnerung wieder um

zukehren dient.

Zwo
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Zwo Jnnſchriften, welche man uber der Thure

ſieht, will ich ſo wohl wegen der Verbindung der Buch—
ſtaben, als der darinn angebrachten Abbreviaturen, der

Veurtheilung der Kenner uberlaſſen, welche in alten
Steinſchriften bewandert ſind; und ein Jeder wird uber
ihren Werth leicht ein Urtheil fallen knnen, wenn er
ſie, ich will nicht ſagen mit jenen, ſondern nur mit
vielen andern vergleicht, welche an verſchiedenen Orten

in Toledo befindlich, und vor wenig Jahrhunderten ver—
fertigt ſind. Hier iſt eine genaue und punktliche Ab—
ſchrift darnon, wenn ſich etwa Jemand finden mochte,
der ſein Urtheil mit dem meinigen hieruber vereinigen

llte:

D.D.O.M.
Tæœu Park. DoM.

Sni. SerMroCiaa
ConsRAn SsdNonmi.

Er Nvm S.  B. En
IDDoann Cæn Lacna.

Axncrtilor. Hee PRETSVRPCA

VEvrtkerFio
M. MDXI.I.

Jch ubergehe die weiter unten befindliche, weit
ſie von gleicher Beſchaffenheit iſt. Man ſiehet wohl,
daß der Name eines Grande darinnen hat ausgedruckt wer
den ſollen, aber in der That iſt es ſchwer, denſelben ſo wenig

als den ubrigen Jnhalt davon keſen zu konnen, wenn man
ſich nicht aufs Rathen legt. Da dieß ein ſchlechtes

G 3 Mit—
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Mittel iſt, das Andenken großer Thaten zu erhalten,
darf man hoffen, daß dieſer große Herr ſie von neuem
mit dem Anſtande und der Deutlichkeit, welche die Wur—

de des Orts und ſemer Perſon erfordert, wird aufſe—
tzen laſſen.

Noch etwas bemerke ich hier, namlich, daß da dieſes

lacherliche Portal, ſo nahe bey, dem Jnnern des Hospi—

tals ſteht, welches ſo vortreflich iſt, es noch einmal ſo
haßlich ausſieht, welches ſehr leicht in die Augen fallt,
da die Vergleichungen ſich ſo nahe bey einander befin—
den. Sie ſehen, m. H., daß die Vorderſeiten des
Kollegiums und der Kirche St. Thomas in Madrid, von
eben der Art ſind, die nicht ſo ungereimt ausſehen wur—

den, als ſie ſind, wenn ſie nicht in der Nahe der Vor
derſeite des Gefangniſſes ſtnden.

Jch habe einen großen Sprung vom Alcazar bis
hinaus zu dem Hoſpitale gethan, deſſen Beſchreibung ich

hier endige, in der Abſicht, Jhnen etwas von den Ge—
bauden in Toledo, nach den Graden ihrer Pracht zu ſa
gen, und dieſem Vorſatze zufolge, will ich Sie jetzt in
ein anderes beruhmtes Hospital, namlich in das
Fündelhaus, de Santa Cruz genannt, fuhren; allein

da

Man halte nichts von dem, wat hier geſagt wird, fur
Laſterung oder Verlaumdung, deren die Perſeon, die dieß
ſchreibt, nicht fahig iſt, und die keinen von denjenigen
kennt, welche an dieſem letzten Werke des Hospitals
Antheil gehabt haben, ſondern vielmehr fur eine Wur
kung ſeines Eifers fur das gemeine Beſte, damit die
Auslander nicht ſo vielen Gpund haben mogen uns zu
kritiſiren.
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da wir uns eben dem Thore de Viſagra gegen uber be—
finden, wodurch wir gehen muſſen, wollen wir uns ein
wenig bey demſelben verweilen, um es zu betrachten.
Das alte Thor von Viſagra iſt nicht mehr dasjenige,
was jetzt dieſen Namen fuhrt, denn Jenes, welches ge—
genwartig verſchloſſen iſt, liegt zwiſchen dem Thore de
Cambron, und dem neuern Thore von Viſagra, an
welcher Seite, wie man ſagt, Toledo erobert und den
Mohren abgenommen ward. Denm ſey wie ihm wolle,
ſo iſt das neue Thor von Biſagra weit prachtiger als
das Alte. Es beſteht aus zween hinter einanderfolgen—
den Eingangen in die Stadt. An den auſſern befindet
ſich das Spaniſche Wappen mit den kaiſerlichen Adlern,
wie zur Zeit Carls V. gewohnlich war; welches mit vie—
ler Pracht, Geſchmack und Einficht gemacht iſt. Ganz
oben daruber befindet ſich ein Schutzengel, in einer Stel—

lung als wenn er die Stadt vertheidigen wollte. Sowol
der Engel als das Wappen waren ehedem verguldet;
aber jetzt iſt das Gold davon herunter, dennoch ſehen
ſie, ſo wie ſie jetzt ſind, nicht ubel aus.

Jnwendig an der Ruckſeite des Wappens iſt eine
Niſche, und darinnen eine Statue von Marmor, welche
den heil. Eugenius vorſtellt, und von dem vortreflichen
Berruguete verfertigt worden. Auch lieſt man daſelbſt
die Berſe des Konigs Wamba, von denen ich Jhnen
ſchon geſagt habe, oder noch ſagen werde, weil ſie ſich
auch an den andern Thoren der Stadt befinden. Eben
daſelbſt iſt auch eine Steinſchrift folgendes Jnhalts:
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S. P. QC. T

EPIGRAMMATA ARABICA
IMP. ETATEM GENTIS ADHVC

IN TVRRIBVS
PORTARVM OSTENTANTIA

PHILIPPVS 2. HlsP. REX. CATH.
AVFERRI IVSSIT,

ET InMscRiprTIONIBVS
ANTIQOVIS RESTITVTIS

DIVvos VRBIS PATRONOS
INsCVLPI. ANO MDLXXV.

IOANNE GVTERRIO TELLO
PRAEFECTO VRBIS.

Durch dieſes Thor kommt man auf einen vier—
eckigten Platz, und hierauf an das andere Thor oder
an den andern Eingang in die Stadt, uber welchem, an
der innern Seite ebenfalls das ſpaniſche Wappen und
darunter folgende Jnſchrift ſteht:

ANNoOo MDIL. SERENISs.,
IOANNA. CAROLO

PHIIL.IPPO. CAROI.O
MATRE. FILIO

NEPOTE. PRONEPOTE

DIVTVRNAM REIP.
TRANCVILLITATEM

PROMITTENTIBVS.
Auch befindet ſich daſelbſt noch eine andere Jnſchrift

folgenden Jnhalts:

IMP.
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IMpP. CAROLO V. CAFESARE AvVũ.

Hlsp. REGE. CATHOLICO.
SENATVS TOLETANVS

VIAE. SACRAE.
PORTAM VETVSTATE COLLAPSAM

INSTAVRAVIT
D. PETRO A CORDOVA

VRBIS CI. PRAEFECTO
ANXNO. SALVTIS MDI.

Sehen Sie, m. H., was es fur ſchone Jnſchrif—
ten zu Toledo giebt; ohne aus den Zeiten ber Romer
zu ſeyn, ſtehen die drey angefuhrten denen aus dem be—

ſten Zeitalter in Anſehung der ſchonen Form der Vuch—
ſtaben nicht im geringſten nach. Aber wir wollen uns
ins Hoſpital begeben, denn obgleich in dieſer Nachbar
ſchaft, etwas von andern Thoren und Mauren, die
weiter hineinwarts von dem von Viſagra liegen,
zu ſagen ware, ſo laßt ſich doch nicht alles erzahlen, auch
will ich hier nicht das Amt eines Geſchichtſchreibers uber
mich nehmen.

Eines der prachtigſten Gebaude in Toledo iſt das
Hospital der Findelkinder zum heiligen Kreuz genannt
(de Santa Cruz,) welches der große Cardinal von Spa
nien, und Erzbiſchof von Toledo D. Pedro Gonzalez
de Mendoza, in ſeinem Teſtamente zu bauen befahl.

G 5 Unter1) D. Pebro Gonzalez de Mendoza ward zu Guada—
laxara im Jahre 1423. am zten May, an welchem
die Erfindung des heil. Kreuzes gefeyert wird, geboht
ren. Er ward Biſchof von Siguenza, Patriarch von
Alexandria, und hernach Erzbiſchof von Toledo, und

Car
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unter den vielen Eigenſchaften, welche bey dieſen vor—
treflichen Pralaten ſich vereinigten, ſein Andenken zu ver—

ewigen, war ſeine Großmuth und Freygebigkeit, prach
tige Gebaude zuſtiften, die, wie man ſieht, durch die geſchick—

teſten Kunſtler der damaligen Zeiten aufgefuhrt wurden,
keine der geringſftn. Der Bau an dieſem Hospitale
dauerte vom Jahre 1504. bis 1514. und ob man gleich da

mals ſchon einige Gebaude beſonders in Jtalien nach
den Regeln der beſſern Baukunſt aufzufuhren angefan—
gen hatte, ſo zeigt ſich dennoch an dieſem Hoſpitale, daß
es ein Produkt der insgemein ſogenannten Gothiſchen
iſt; aber zu eben der Zeit entdeckt man gewiſſe Dinge
daran, welche zeigen, daß man ſich derjenigen immer
mehr naherte, die bald darauf eingefuhrt und in dem
Geſchmacke der Griechen und Romer war, und nach
welcher die beſten Gebaude in Toledo gemacht ſind. Jn
deſſen kann man doch glauben, daß die Riſſe von Man
nern verfertigt wurden, welche Kenntniſſe in der einen
ſowol als in der andern hatten. Vielleicht konn—
ten ſich damals die Kunſtler nicht entſchließen, plotzlich

und auf einmal die Art zu bauen zu verlaſſen, welche ſo
viele Jahrhunderte hindurch, war ublich geweſen, oder

die

Cardinal unter dem Titel des heil. Kreuzes von Jeru
ſalem Man ſaat, daß zu ſeiner Zeit der wahre Titel
des heiligen Kreuzes oder die Jnſchrift in drey Spra
chen in der Kirche zu Rom, von der er den Titei hatte,
und die er neu aufzubauen befahl, gefunden worden.
Er ließ auch das Collegium von Santa Crujz zu Valla
dolid, erbauen. Sein Rath galt ſehr viel bey den Ca
tholiſchen Konigen. Er ſtarb zu Guadalaxära im J.
1495. Sein Grabmal befindet ſich in der Hauptka
pelle der Cathedralkirche dieſer Stadt, wovon ſchon Ere
wahnung geſchehen iſt. Sein Leben hat D. Pedro
Salazar de Mendorza Dornaherr und Ponitentiarius
der Cathedrallirche mit vieler Gelehrſamkeit be
ſchrieben.
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die Bauherren, die an die Simplicitat der funf Ord—
nungen nicht gewohnt waren, fanden an den Zierrathen

und muhſamen Kleinigkeiten, die der Gothiſchen eigen
ſind, mehr Geſchmack.

Es ſey wie ihm wolle, ſo iſt das Hospital ein
herrliches Werk in ſeiner Art, und ohne etwas mehr
daran zu unterſuchen, als die Arbeiten an dem Hauptein—

gange, an der Kirche und an den Fenſtern der Vorder—
ſeite, wird ein Jeder dieſes bekennen muſſen. Denn
an allen Theilen des Haupteingangs, welcher von Mar—
mor und einem weißen Steine iſt, befinden ſich ſo vor—
trefliche und ſo viele Arbeiten, die mit ſo vieler Geſchick—
lichkeit und einem ſo muhſamen Fleiſſe nach dem damaliaen

Geſchmacke ausgefuhrt ſind, daß man erſtaunt, wenn
man ſieht, mit wie vieler Aufmerkſamkeit und Sorgfalt die

Kunſtler jener Zeiten ihre Werke unternahmen, und
vollendeten. Ueber der Thure iſt ein Basrelief, das
die Erfindung des heil. Kreuzes, mit der Helena, eini—
gen andern Figuren, und den Cardinal kniend vorſtellt.
Man kommt zuerſt in einen geraumigen bedeckten Vor—

hof, durch welchen man in den vornehmſten Hof geht,
der mit vielen marmornen Saulen, und ihren Arcaden
umgehen iſt, eben ſo, wie auch die daruber befindliche
obere Gallerie; zwey dieſer Gange ſind jeder hundert
und zwanzig Fuß breit, die andern zwey nur hundert
Fuß. Wenn man zur rechten in dieſem untern Gange
kommt, beündet ſich die ſchone und breite Treppe, mit
Gelandern geziert, an der ſehr gute Arbeit von Laubwerk
iſt; an einige neuern dieſer Gelander, welche an ſtatt
der fehlenden vor kurzem gemacht worden, bemerkt man,
daß ſie nicht ſo ſchon gearbeitet ſind. Die Wande die
ſer Treppe ſind von weißen Steinen, in einem bauri—
ſchen Geſchmacke (piedras atmohadilladas),) die Stu

fen

boſſage.
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fen ſind von Marmor. Die Decke iſt von Tafelwerk
von Holz, mit vieler Schnitzarbeit, von weit beſſerm Ge
ſchmacke, als man ſie an vielen Orten itzt gemeiniglich ma

chen ſieht; die hohen Decken der obern Galerien, zu welchen
man auf dieſer Treppe hinauf kömmt. Aus dem vornehm—

ſten Gange geht man in einen, der weiter hinein auf der
nordlichen Seite ſich befindet, welcher ringsumher mit
vielen Saulen und Arcaden geziert iſt, welche die obern
Gange, die von eben der Art ſind, tragen.

Die Kirche iſt ſehr groß, und hat die Figur eines
ſogenannten Kreuzes von Jeruſalem und wenn ich mich

nicht irre, iſt ſie uber dreryhundert Fuß lang und uber
ſechs und dreyßig breit. Jn der Mitte dieſes Kreu—
zes iſt eine Kuppel mit einer darauf befindlichen Laterne

(cimborio) auf vier ſehr groſſen Bogen. Die Decken
ſind von holzernen*t) Tafelwerk mit vieler Schnitzarbeit,
eben ſo, wie die vorhinbeſchriebnen auf der Treppe. Die
Hauptſale des Hoſpitals ſtoſſen an die Fenſter, welche die
kleine Kuppel oder Laterne uber dem Bogen hat, wo fie

alle zuſammen laufen, und die Veauemlichkeit geben,
aus denſelben die Meſſe zu horen.

Das Schiff dieſer Kirche iſt mit ſechs ſehr großen
Gemalden geziert, davon auf jeder Seite ſich drey be

finden; ſie ſind folgenden Jnhalts: der h. Auguſtinus
der dem h. Julian erſcheint; der h, Eugenius III. der
einige Kinder, die wie die Chorknaben der Cathedralkir—

che

Die Arme dieſes Kreuzes ſind ittt vermauret, und
gehoren gegenwartig nicht mehr zur Kirche, ſondern
ſind zu einem andern Gebrauche beſtimmt.

a*) Das Holz dazu, war nach dem Berichte des Sala
zars de Mendoza (Cronica del Cardenal D. Pedro de
Mendoza p. 395.) das erſte, welches auf dem Tajo
nach Toledo gebracht wurde.
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che gekleidet ſind, im Singen unterrichtet; der h. Jlde—
phonſus, der einem Konige, der auf ſeinem Throne ſitzt,
ein Buch zeigt;: der h. Helladius, der Allmoſen austheilt;
der h. Eulogius ſchreibend, vor ihm ſteht ein Chor von
Jungfrauen; der h. Eugenius J. der die Taufe ver—
richtet.

Dieſe Gemalde ſind in Toledo fur Originale des
Rubens gehalten worden, von dem ſie auch beym er—
ſten Anblicke, nach ſeiner Manier zu urtheilen, wirklich
gemalt zu ſeyn ſcheinen; dennoch iſt es offenbar, daß ſie

nicht von ihm ſind, und ich wurde vielmehr geneiqt
ſeyn, zu glauben, daß ſie von Jacob Jordaens 9
waren, einein Landsmanne, Zeitverwandten und Wett—
eiferers des Rubens, einem Kunſtler von dem fruchtbar—
ſten Genie, der die großte Fertigkeit beſaß, die Manie—
ren anderer nachzuahmen. Wenn aber der Erzbiſchof
und Cardinal Portocärrero, wie man mich verſichert
hat, dieſe Gemalde hat verfertigen laſſen, damit die Ta
peten, welche er der Cathedralkirche geſchenkt hat, nach
denſelben gewirkt wurden, ſo erhellt, daß er damals bey
Jordaens Lebzeiten, welcher ohngefahr um das Jahr
1674. ſtarb, noch nicht Erzbiſchof ſeyn konnte. Viel—
leicht waren ſie einige Zeit vorher beſtellt worden. Dem ſey
wie ihm wolle, ſo ſind ſie ſehr ſchon, nach einer großen
hiſtoriſchen Anordnung, und mit vieler Kunſt ausgefuhrt.

Gie ſind gemacht als ob ſie auf Tapeten gemalt waren,
und oben daruber ſieht man Gruppen von Engeln, wel—
che ſie aufgerollt halten; an einigen Stellen erblickt
man Stucken von Architectur, vor welchen dieſe

erdich

Von dieſem Kunſtler befinden ſich einige Werke in dem
koniglichen Palaſte von Buen-Retiro, an denen man
ſehen kann, wie ſehr ſeine Manier, des Rubens ſeiner
ahnlich war.
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erdichteten Tapeten aufgehangen zu ſeyn ſcheinen. Oben
daruber ſind Blumen- und Fruchtgehange angebracht, die

ſehr gut gemahlt ſind. Alles daran iſt uber Lebens—
große.

Weil vielleicht in der Cathedralkirche kein Platz
war, ſo große Gemalde aufzuhängen, hat man ſie in
dieſe Hoſpitalkirche gebracht, wo die Herrn Aufſeher, de
nen bekannt iſt, wie hoch ſie geſchatzt zu werden verdie—
nen, ohne Zweifel fur ihre Erhaltung große Sorge tra
gen, und ſie als die vorzuglichſte Zierde dieſer Kirche
betrachten werden.

An zween, neben dem Hauptaltare befindlichen
Seitenaltaren, ſind zwo Kopieen, deren eine die ſehr ſchone
Kreuzigung des h. Petri iſt, welche Guido Reni gemalt hat,

und welche ſich gegenwartig in der ohngefahr eine Meile
von Rom gelegenen, St. Pauls Kirche, alle Tre Fontane
genannt, befindet, wo eine große Anzahl von Kennern und
Liebhabern ofters ſich einfindet, ein ſo ſehr ſchones Origi
nal zu betrachten. Gs giebt noch einige andere Co
pien davon in Spanien, davon Gie eine an der Vorderwand

des großen Altars in der Pfarrkirche des h. Petri zu Madrid
ſehen konnen. Auf dem Altar auf der andern Seite, iſt
der Hingang zur Kreuzigung gemalt, welches mir eine
Kopie von einem andern Gemalde des Johann Lanfran
co zu ſeyn geſchienen hat. Bepde ſind ſehr gut und
ſehr ſchatzbar.

An
2) Dieſe Copie zu Toledo, hieng zuerſt in einem Gaale

der Wohnung des Aufſſehers des Hoſpitals; als D.
Fabian Fuero, Domherr zu Toledo, und itziger Biſchof
de la Puebla de ios Angeles, dieſe Stelle bekleidete und
den Werth dieſes Gemaldes erfuhr, ließ er es an der
Stelle in der Kirche aufhangen, wo es ſich iht befindet.
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An dem Hauptaltare dieſer Kirche erkennt man,

ungeachtet er von neuem verguldet worden, daß er aus
den Zeiten der Erbauung dieſer Kirche iſt. Es ſind
daran Gemalde von dem Leben Jeſu Chriſti und von
der Erfindung des Kreuzes, und an dem Liſche einige
Heiligen und Propheten, mit vieler Kenntniß gemalt.

Endlich iſt das ganze Gebaude dieſes Hoſpitals,
nicht allein in den angefuhrten Theilen, ſondern auch
in Anſehung der Officen und Wohnungen, die wir hier
ubergehen, ſehr prachtig, indem alles daran von Qua
terſteinen und Mauerwerke ſehr gut gemacht iſt. Jch
glaube, daß es Jhnen gefallen wurde, obgleich die
Bauart und der Geſchmack daran von dem Alcazar, und
von dem Hoſpitale von San Juan Baptiſta unterſchie
den ſind.

Man nimmt als gewiß an, daß auf der Stelle, wo
dieſes Gebaude, und die zunachſt daran ſtoßenden, als
das Kloſter de Santa Fe, ſtehen, die Gothiſchen Konige ihren

Pallaſt und vornehmſten Wohnſitz gehabt haben, wo
auch die arabiſchen Beherrſcher insbeſondere Galafre,
Vater der beruhmten Galiana, gewohnt haben ſoll.
Die Benennung von dieſer letzten, iſt den Hauſern ge

blie

Man erzahlt tauſend Fabeln von dieſer Prinzeſſin, wor
unter der ſeltſame Einfall des Clemens Trelaus ge
hort, der in ſeiner Genealogie des Hauſes Lothringen,
den Kaiſer Ludwig den Frommen, Carls des Großen
Sohn, zu einem Sohne der Galiana macht. (Das
Buch, das der Verfaſſer hier meynt, hat den Titel:
Auſtraſiae Reges et Duces Epigrammatis per Nic. Cle-
mentem Treltacum deſcripti. Coloniae ii. Jn der
hieher gehorigen Anmerkung S. zo. heißt es: Caroliĩ
M. multae uxores: Galiena Toletani Regis filia, nati
Carolus Pipinus, Ludovicus ete. Man weiß ſchon, was
von dieſem Buche und dieſem Vorgeben zu halten iſt.)
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blieben, welche niedergeriſſen wurden, um die jetzt darauf

ſtehenden Gebaude aufzufuhren. Die Ruinen des
insgemein ſogenannten Palaſts der Galiana, in den
Garten des Konigs nicht weit vom Tajo, zeigen, daß
er nichts weiter als das Landhaus eines großen Herrn
geweſen iſt, dem dieſe angenehme und ſchattenreiche Ge
gend, vorzuglich gefallen hatte.

Etwas weiter uberhalb des Hospitals de Santa
Cruz, ſteht das Kloſter de Santa Fe, der Ordensdamen
von Santiago, welches nahe beym Platze Zocodover,
an einem erhabnen Orte liegt, und die beſten Ausſichten in
Toledo, namlich nach den Huertas del Rey, und der Ve
ga hat. Da es kein Kloſter iſt, in welches der Zutritt
verſagt iſt, hatte ich Gelegenheit es inwendig zu beſehen.
Jch fand in dieſem Gebaude, welches bequem und geräu
mig iſt, ſo viel ich mich erinnern kann, keine beſondre
Zierlichkeit in der Bauart deſſelben. Auch hatte die
Kirche keine Malereyen, die meine Neugierde hatten er—
regen konnen, ausgenommen zwey an den Wanden han
gende Gemolde, welche Kopien des großen Anton
Coreggio ſind. Das eine Stuck iſt eine Madonna mit

dem Kinde auf den Armen, welches der heil. Catharina
einen Ring auſteckt, dahinter ſteht der heil. Johannes;
das Andre iſt ebenfalls eine Madonna mit dem Kinde,
in einer ſehr reizenden Stellung. Von dem Erſtern be—
findet ſich eine andre Kopie in dem Kapitelſaale des Es—
corials, welche dem Greco zugeſchrieben wird. Die
beruhmteſten Maler haben es fur kein geringeres Ver
dienſt gehalten, die Werke ſo vortreflicher Kunſtler zu
topiren, und in dieſem Falle hat manjmit allem Rechte ihre
Kopien eben ſo hoch, oder noch hoher geſchatzt, als andere

Gemalde, ob dieſe gleich Originale beruhmter Meiſter ſind.
Jn Spanien fehlt es nicht, wie ich ſchon vorher erwahnt
habe, an guten Kopien, der vorzuglichſten Werke des

Ra
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Raphaels, Michael Angelo, Leonardo de Vinci, Co—
reggio und andrer vortreflichen Meiſter der Kunſt.
Wenn nur dieſenigen, die ſie beſitzen, ſie vor Schaden
zu bewahren, und in gehörigem Werthe zu halten, ſich
angelegen ſeyn lieſſen.

Weiter unten von dem angefuhrten Hoſpitale, liegt
das Kloſter der Barfuſſer Carmeliter. Die Vorderſeite
der Kirche iſt doriſch, mit Saulen von vortreflichem Ge-
ſchmacke. Aber in den Verzierungen findet man die
haßlichen vormais ſchon verabſcheueten Schnorkelwerke,
insbeſondere an der Kapelle del Carme, bey deren An
blick man davon laufen muß; denn es iſt nicht moglich,

bey ſolchen Ungereimtheiten die Gedult zu behalten.
Hievon muß man den Hauptaltar und die daran befind
lichen Gemalde ausnehmen, dieſer iſt von einer guten
Architeetur, und beſteht aus verſchiedenen Theilen. Die
Malereyen ſind vom Antonio Arias, den Palomino
mit Recht erhebt, und zwar um ſo vielmehr, da er in
deſſen Lebensbeſchreibung annimmt, daß er ſie im vier—
zehnten Jahre ſeines Alters verfertiget habe. So viel
iſt gewiß, daß ſie von einem Manne von reifern Alter,
von großer Uebung und Kenntniß zu ſeyn ſcheinen; in
deſſen wer dieſen Schriftſteller kennt, wird ihm nicht gern
widerſprechen.

Ehe

An verſchiedenen Oertern in Mabrid, finden ſich Werkedes Antonio Arias, welche Beweiſe ſeiner Geſchick

ülichkeit ſind. Dergleichen ſind die, welche ſich in den
Ecken, des obern Ganges zu G. Phelipe el Real be
finden; eine Taufe Chriſti zu S. Geneſius; desglei

HDthen ein ſehr gutes Grmalde, der Seitenthure gegen—
uber, wenn man aus der Kirche von Monſerrate kommt,
nach der Hauptthure des Kloſters zu; vieler andern,
an unterſchiedenen Oertern nicht zu gedenken. Er
beſaß eine große Starke im Helldunteln, im Ausdrucke,

Puente Reiſe. H nebſt
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Ehe wir die Carmeliterkirche verlaſſen, muß ich

Jhnen noch ſagen, daß an jeder Seite des Kreuzgangs,
ſich ein herrliches und koſtbares Grabmal von Marmor
befindet, woran die Seulptur und Architectur, aus den
guten Zeiten in Toledo ſind. Es ſind Statuen in Le
bensgroße daran, die kniend in den Riſchen ſich befin—
den, und vortreflich ausgefuhrt ſind. Jedes dieſer
Grabmaler hat ſeine Jnſchrift, die ich habe abſchreiben
laſſen. Eine iſt dem D. Pedro Lopez de Ayola, Stif
ter des Mayorazgo, von Fuenſalida, der die Jnfan
ten von Granada, da ſie zum Beyſtande von Anſtequera
kamen, ſchlug, und 1444. ſtarb, gewidmet. Die andre iſt auf

D. Pedro Lopez de Anola, vierten Grafen von Fuenſalida,
Oberhofmeiſter und Staatsrath bey Philipp dem Zwey
ten, der nach groſſen Reiſen, Schlachten und andern
geleiſteten Dienſten im Jahre 1599. mit Tode abgieng.

An der Manier der Architectur und Sculptur an
dieſen beyden prachtigen Monumenten erkennt man, daß

ſie zu gleicher Zeit ſind gemacht worden, namlich nach
Ableben des letztern der beyden angefuhrten Herren, um das

Jahr 1600; und aus dem groſſen Geſchmacke und den ſchoö

nen Formen, kann man ſchließen, daß ſie einer von den

Schulern des Berruguete, deſſen Schule ſich damals
gebildet hatte, ſind verfertigt worden.

Aus dieſem Kloſter und der Kirche der Carmeli—
ter, geht man nach der Brucke und dem Thore von

Alcan

nebſt allen den ubrigen Eigenſchaften, welche einen Ma
ler von vorzuglichen Verdienſten auumachen. Wenn
man alles dieſes ſieht, ſcheint es faſt unglaublich, daß
dieſer Kunſtler ein ſo ungluckliches Ende genommen hat,
wie Palomino von ihm meldet, daß er im großen Ho
ſpitale zu Madrid 1684. geſtorben iſt, wo, wie er hin
zuſeht, er ihn in dem allerelendeſten Zuſtande gekannt
hat.
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Alcantara, hinunter; ehe man zu erſterer kommt, geht
man uber einen kleinen Platz, der drey Thore oder Aus—
gänge hat: uber demjenigen, der ſich zunachſt bey dem
Kloſter befindet, ſieht man eine vom Berruguete ver—

fertigte Statue des heil. Jidephonſus mit dieſer
Jnſchrift:

S. ILDEFONSO DIVO TVTE
LaARI TOLET. DD. ANNoO

DOM. MDLXXV. PHI
LIPO II. HISP. REGE.

Eine andere weitlauftige Jnſeription, ſteht uber
dem Thore, durch welches man zur Brucke gelangt;
die Buchſtaben ſind von guter Form, obgleich beſchadigt.
Es werden darinn die arabiſchen Beherrſcher angefuhrt,
welche dieſe Brucke erbauen oder ausbeſſern laſſen, bis
zur Wiederaufbauung derſelben unter Alfonſo X. wie

H 2 ausv) Von dieſer Jnſchrift, welche Juan Baptiſta Perez
zuerſt geleſen hat, findet ſich eine Abſehrift in des D.
Piſa Deſcripcion de Toledo B. J. Cap. II. G. 21.
und bey andern Schriftſtellern; indeſſen woilen wir ſie,
um den Leſern ſo viel als moglich gefallig zu ſeyn, hieher
ſetzen:

En el aũo de M. è CC. è lrilii. aĩos de la Encarna-
cion de nuertro Seũor leſu Chriſto fue el grande diluvio
de las Aguas, y commen2zô ante del mes de Agoſto,
e durö ha el Jueres XXVI. dias audados de Di-ieibre,
e fueron las llenas de lat Aguas muy grandet por todas
las mus de las tierras, e ſicieron muy grandes daños
en muchos lugares e Señiladamente en Eipaña que
tcgerribaron las mas de las puentes que y eran Entre
todas las otras fue derribada una gran partida de eſta

puente de Toledo, que ovo fecho Alef fijo de Maho-
mat Alameri Alcayd de Toledo por mandado de Al-
manzor Aboaamir Mabomat fijo de Abihamir Alhagib

de
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aus der ebenfalls daſelbſt auf einem Steine ſich befindli
chen Schrift folgenden Jnhalts erhellet.

INscRIpTIONEM ALFONSI
REGIS DE PONTIS INSTAV

RATIONE VETVSTATE.
CORRVPTAM IOAMN.

GVTERIVS TELLVS
PR. VRBIS REPARA
VIT. ANNO DOoM

MDLXXV.

Am Ende der Brucke ſteht unter einem kleinem
Bogen derſelben, dieſe Grabſchrift:

CAECILIA
MARCELLA

EH. 8. Fa

J Dieſe Brucke iſt von einer feſten und dauerhaften
Bauart; durch einen Bogen derſelben fließt der ganze

5 Tajo durch. Nicht weit davon, wenn  man dem Stro
me

JL de Amir, Almoraenim Hixem. K fue acabada en eraj. de los Moros, que andaba eſle a tiempo en CCC. è
lxxxrjj años. B fizols adobar, e renovar el Rey D.
Alonſo, ſijo del noble Rey D. Fernando, e de la Reynn4*

ue— en Toledo,  en Leon,  en Galicia, e en Sevilla, c
J en Cordora, c en Murcia, e en Jaen, cen Bacza, ẽ
J

en bBadajoz e en Algarve. E fue acabada el ochavo
ano que el regnò en el ño de la Eacarnacion dt

n— A. CC. LVIi. años e eſſe auo, audaba la era da
1 Ceſar en M. C. e lxxx e Siete anos, è la de Alexandre

1 en M.  D. e lxx añor, è la de Moyſen en dos M. eIn DC. è II. aũos, è la de Moros en DC. eè LVII. anos.
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me des Fluſſes nachgeht, ſieht man. die noch ubrig ge
bliebenen Ruinen von der ſehr ſinnreichen und be—
ruhmten Waſſerkunſt des Juanelo,“) durch welche er
das vorher ee) vergeblich verſuchte Unternehmen, das
Waſſer bis zu der großen Hohe des Alcazars hinouf zu
leiten, ausgefuhrt hat. Jndeſſen ſo außerordentlich
dieſe Erfindung auch war, welche zu ſeinen Zeiten fur
ein Werk gehalten ward, welches alle Krafte des menſch
lichen Verſtandes uberſtieg, iſt doch alles zu Grunde ge—

gangen, ſo daß keine Spur mehr davon ubrig iſt, als
einige Stucken von den Wanden, und zerſallenen Schwib
bogen, an dem vorhin erwahnten Orte.

Die Waſſerkunſt mußte, wie leicht zu begreifen iſt,
ſehr koſtbar zu unterhalten ſeyn, wozu vielleicht die, zu
dieſem Endzwecke beſtimmten Summen nicht hinreichend
waren.. Die dabey angebrachte Zuſammenfugung der
Balken, war, wie man ſagt, vorher von Robert Valturio,

in der Abſicht, einen Menſchen empor zu heben, erfun—
den worden. Man ſehe die Beſchreibung dieſer Waſſer«

H 3 kunſt,
9) Juanelo, oder Janelo Turriano, war von Cremona,

in der Lombarden geburtig. Er verfertigte ſehr beruhm

te Uhrwerke fur Carl V. und Philipp Il. Der Mar—
quit del Vaſto, bey dem er in großen Gnaden ſtand,
ſprach mit ihm von dem Mangel an Waſſer zu Toledo,
und Turriano erfand dieſe Maſchine.

er) Durch einen Kunſtler, der in den Dienſten des Grae
fen von Naſſan ſtand, 1528. Allein eine Ueberſchwem

mung fuhrte das ganze Gebaude hinweg, und richtete
glles zu Grunde. Das Kunſtwerk war nach Art einer
Wall- oder Stampfmuhle eingerichtet; das Waſſer
wurde durch holzerne Hammer geſchlagen und durch
Rohren in die Hohe getrieben; kein Metall war ſtark
genug zu dieſen Rohren, der Gewalt des Waſſers zu
widerſtehen.



118 Drit'er Brief.
kunſt, und die Lobſpruche auf den Verfertiger derſelben,
nicht allein wegen der daran gemachten Erfindungen, ſon
dern auch wegen der auf Carls V. Befehl, von ihm
iu Mayland verfertigten Uhr, in Ambroſio de Mora
les ſpaniſchen Lllterthumern.

Es iſt gewiß, daß eine ſolche Maſchine, wie die
zu Toledo, welche aus ſo vielen kreuzweis zuſammen—
gefugten Balken, aus ſo vielen Radern, Bandern, Roh
ren, Gefaſſen, Schopfeimern, und andern einzelnen
Stucken zuſammengeſetzt war, die aus Backſteinen auf
gefuhrten dicken Mauern und Areaden, welche bis zur
Hohe des Aleazars hinauf giengen, ungerechnet, nicht
lange dauern konnte, ohne daß eine anſehnliche und zu
ihrer Erhaltung hinreichende Stiftung gemacht war,
welches vielleicht noch mehr wurde betragen haben, als
es jetzt koſtet, das Waſſer auf Laſtthieren in alle Hau
ſer der Stadt zu ſchaffen. Wenn alles dieſes vorher
und mit Muße ware uberdacht worden, ſo iſt es moglich,
daß Juanelo, nichts weiter als die groſſen Lobſpruche
wurde erhalten haben, die ſein erſinderiſches Genie, das
er in dem Modelle gezeigt hatte, verdiente, ohne ſo groſ
ſe Summen ohne Nutzen zu verwenden, die man zu ei
nem weit naturlichern, ſicherern und dauerhaftern Wer
ke und mit mehrern Vortheilen zu Erreichung der nam
lichen Abſicht hatte anwenden konnen.

Nahe bey dieſer Waſſerkunſt auf beyden Seiten
des Fluſſes, dem Alcazar gegen uber, ſind noch gewiſſe
Ruinen von alter Bauart ubrig, an welchen man erkennt,
daß ſie eine Brucke uber den Fluß geweſen ſind, welche

von

 Anmbroſio de Morales Antigliedadet de las Ciudades de
Eſpaña p. Jzf.
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von dem dabey gelegenen Berge das Waſſer in gleicher
und gerader Linie, ohne einige Gewalt, und ohne Kunſt—
werk, ausgenommen dieſe Brucke, bis zu der Hohe des
Aleazars leitete. Dieſes Waſſer kam ohngefahr acht oder
neun Meilen weit her, auf der Mittagsſeite von Toledo,
und die Quellen davon, befinden ſich, wie Jemand der
ſie geſehen hat, mich verſichert, auf einigen Wieſen.
Jch habe die Leitung oder den Canat an dem Abhange
der benachbarten Berge entdeckt, und noch itzt befindet

ſich ein Caſtel, das zu dieſer Abſicht mit beſtimmt gewe—
ſen iſt, nicht weit vom Kloſter de la Sisla. Die Ro—
mer, die auf ſinnreiche Erfindungen oder noch ſo erhabne
Jdeen, nicht viel hielten, wenn ſie nicht die Wurklich
keit, Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit darinnen fanden, die
ſie an ihren offentlichen Werken verlangten, ſetzten ſich
nicht ſolchen Zufallen aus, ſondern leiteten ihr Waſſer
von daher, wo ich geſagt habe, wie ſie es auch zu Se
govia auf eben die Art und in andern Gegenden von
Spanien thaten, wo, trotz der barbariſchen Volker, der
Kriege, der Tragheit, und der Vernachlaßigung, er—
ſtaunenswurdige Gebaude von ſolchen Waſſerleitungen

noch itzt vorhanden ſind.

Der Tiberſtrom fließt mitten durch die Stadt Rom,
in gleicher Hohe mit dem Boden, worauf die Hauſer
ſtehen, ſo, daß wenn er aus ſeinen Ufern tritt, er einen groſ
ſen Theil davon unter Waſſer ſetzt. Dem ungeachtet dachten

dieſe großen Manner niemals daran, Rom durch Maſchinen

von dieſer Art mit Waſſer zu verſehen, und hielten es
fur weit ſicherer, jene prachtigen und dauerhaften Waſſer

H 4 leitun
Dieſer Waſſerleitung gedenkt Navagero in ſeiner Reiſe

nach Spanien, und erkennt ſie fur ein Werk der Ro—
mer. ſ. Navagero Viaggio fatto in Iſpagna ed in Fran-
cia n. a1. in Andreae Naugerii Operibus Patav. 1718.
G. 352.
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leitungen anzulegen, davon ein Theil und zwar der vor—
nehmſten, welche das Waſſer bis zu einer Entfernung
von vierzig Preilen fortfuhrten, noch itzt dauert. Die
Anzahl der von ihnen mit ſolcher Pracht angelegten Waſ
ſerleitungen belief ſich bis auf zwanzig, zu welchen ſie
ganze Striche Landes eben machten, Berge abtrugen,
Bogen erbauten, ſo daß ein jeder, der ſie ſahe, beken
nen mußte, wie Plinius ſagt: nihil magis mirandum
eſſe in orbe terrarum. Dieß war ihre Denkungsart
in Anſehung der Waſſerleitungen und zwar nicht allein
in Rom, ſondern in dem ganzen Umfange ihres Reichs.

Vielleicht werden einige dieſe Erklarungen mißbil—
ligen, und glauben, daß ſie darauf abzielen, den großen
Begriff, den man ſich bis jetzt, ohne Widerſpruch von
dem bey dieſer toledaniſchen Waſſerkunſt wunderthätigen
Juanelo gemacht hat, zu verringern, und daß ſie der
Beſchreibung und den Lobeserhebungen, die Ambroſio

de Morales und andre davon und dem Meiſter derſel—
ben, gemacht haben, widerſprechen. Aber, da es nicht
meine Gewohnheit iſt, andern nachzubeten (Jurare lin
verba magiſtri) laſſe ich mich nur allein von der Ver—
nunft leiten und von einer Art zu denken, die ſich
auf die Erfahrung grundet.

Morales gedenkt einer Statue des Juanele, wel
che auf das erwahnte Kunſtwerk ſollte aufgeſtellt wer—
den, unter welche der Kunſtler ſelbſt die Worte: Vir—
tus numquam quieſeit, ſetzen ließ; Morales fugt fol
gende Jnſchrift nebſt einem Sinngedichte bey, welches
er fur ihn verfertigte, und als einen Beweis ſeiner
Freundſchaft und des hohen Begriffs, den er von dem
Kunſtwerke hatte, zu dieſer Statue ihm uberſchickte:

IA.
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IANELO TVRRIANO CRE

MONENSI AETHEREI OLMM
OpIricii AEMVLAaTORI Nvnc

NATVRAE IN ACVIS DOoMI
TORI

AMBROS. MoORALES CORDVVEN
Sls REGIVS HIſSTORICVS BENE
VALERE ET PERFECTO IAM

STVPENDO TOLETANI ACVAE DVC
TVS MIRACVLO. SIl POTIS ES

TANTA VIRTVS QVIESCERE.
Rupibus impoſitum aeriis ſublime Toletum

Sideræ Tusrrito vertice ad alta ſubit.
Viſcera ſed terrae viſus penetrare pro funda

Valle Tagus fuluo conditus amne fuit.
Nunc quat naturae, quat tanta potentia praeſtat

Vertice ut hie ſumo perfluit unda Tagi?

Naturam ingenio domuit Ianelus, et arte

Et Tagur imperium ſubditus inde capit.

Aerias rupet jubet bunc iranſtendere. paret

Atque hic ſideribus proximus ecce fuit.

Alles dieſes iſt recht gut und ein Beweis von dem
Genie des gelehrten Morales, ſo wie das Werk das Genie

des Juanelo bewies; aber ich befurchte dabey, daß dieſe
Maſchine mehr zum Prunk, als zum wahren Nutzen ge
reichte, und glaube, daß wenn man die darauf verwand

ten Summen, zur Wicederherſtellung der Waſſerleitung

OH und Dieß bezieht ſich auf das Uhrwerk zu Mayland.
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und der Brucke der Romer beſtimmt hatte, es eben
ſo prachtig oder noch prachtiger geworden ſeyn wur—

de, und man noch jetzt und viele Jahrhunderte.
hindurch Vortheil davon gehabt haben wurde. Es
findet ſich keine Nachricht, und iſt mir auch ſonſt nicht
bekannt, ob dieſe Statue des Juanelö, die auf ſein
Werk geſetzt zu werden beſtimmt war, noch vorhanden
iſt; vielleicht mag ſie das Schickſal gehabt haben, mit
dem Kunſtwerke zugleich unterzugehen.

Quevedo“) ſcheint bey guter Laune geweſen zu
ſeyn, wenn er in ſeiner Reiſebeſchreibung von Madrid
nach ſeinem Thurme dieſes Werk alſo beſchreibt:

Vi el artiſieio espetera,
Pues contantos cazos pucdo
Mover el Agua Iuanelo
Como fi fueran columpios.

Flamenco dicen que fue,
V ſorbedor de lo puro:
Muy mal con el agua eſtaba
Que en tal trabajo la puſo.

„Jch habe das Kunſtwerk wie eine Kuche voller Keſſel
„und Geſchirre geſehen, denn mit einer Menge von ku
„pfernen Schopfkellen konnte Juanelo das Waſſer ſo
„leicht in Bewegung ſetzen, als wenn es lauter Schau
„keln geweſen waren.

„Er war, wie man ſagt, ein RNiederlander, der
„ſeinen Wein ohne Waſſer trank, und Einer der dem
„Waſſer ſo viele Arbeit auflegte, mußte wohl kein Freund
„deſſelben ſeyn. Nuevedo macht ihn zum Niederlan

der,

x) Auevedo ltinerario de Maurid à ſu Tarre. Muſa VI.
Romanie 75. B. III. S. 440.
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der, dem er alaubte, daß das Trinken naturlicher ware,
ohne ſich im ubrigen ein Bedenken zu machen, die Wahr

heit der Geſchichte zu verändern.

Zu Anfange dieſes Jahrhunderts machte ſich eine
Geſellſchaft von Engländern gegen die Stadt anheiſchig,
fur eine Belohnung, dazu ſich ein jeder Einwohner, in
deſſen Haus das Waſſer geleitet wurde, verbinden ſollte,

das Waſſer in die hochſten Gegenden zu fuhren. Zu
dieſem Endzwecke wurde eine große Menge von dicken
und großen metallnen Rohren angeſchaft; allein da dieß

Werk nicht zu Stande kam, blieben die Rohren an ver—
ſchiedenen Stellen liegen, wo man ſie noch itzt ſieht.
Vor drey oder vier Jahren, wurde, ich weiß nicht von
wem, ein ahnlicher Anſchlag gemacht, aber vergeblich,
denn niemand konnte das bewerkſtelligen, was das große
Genie der Juanelo gethan hatte; und wenn es auch
ausgefuhrt worden ware, wurde es von wenig Dauer
und Vortheile geweſen ſeyn, wie man aus dem, was ich
vorher geſagt habe, leicht ſchlieſſen kann.

Auf einem kleinen Felſen, der ſich am Ende der
Brucke von Alcantara erhebt, liegt ein zerſtortes Schloß,

welches man von S. Cervantes, das iſt, von S.
Servando nennt, und welches der große Erzbiſchof D.
Pedro Tenorio zur Vertheidigung der Stadt angelegt
hatte. Jn eben dieſer Gegend, oder nicht weit davon,
ſtand, wie man ſagt, ein ſehr altes Benediktinerkloſter.

Es ſcheint mir, daß fur einen Brief und fur Ein
mal ich Jhnen genug geſagt habe; mit einer andern Poſt
will ich fortfahren. Jndeſſen beehren Sie mit Jhren
Befehlen den, der Sie von Herjzen hochſchatzt.

Toledo

Vier
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a ich in den Straßen von Toledo noch nicht genugD vewandert bin, iſt es mir nicht moglich, den

Gebauden daſelbſt, nach der Ordnung und der Folge der
Gegend, wo ſie liegen, zu reden; und alſo werde ich ſie
Jhnen beſchreiben, ſo wie ich mich derſelben erinnre.

S. Juan de los Reyos, iſt ein Franciscaner
Monchskloſter, welches nebſt der dazu gehorigen Kirche,
die Catholiſchen Konige D. Ferdinand und Doña Jſa
bella, zufolge eines Gelubdes, wenn ſie gegen den Ko
nig von Portugal ſiegen wurden, haben erbauen laſſen.
Die Architectur daran iſt von der Art, die wir uneigent
lich die gothiſche genannt haben, und noch ſo nennen,
um ſie ohne andre Kennzeichen von der Griechiſchen und

Romiſchen zu unterſcheiden. Es iſt ſehr prächtig, und
eine der vornehmſten Zierden in Toledo. An den aus
wendigen Mauren ſind viele Feſſeln und Ketten aufge
hangen, welche den Chriſten, die ſich zu Granada, als
dieſe Stadt wieder erobert wurde, in der Selaverey be
fanden, abgenommen worden, und welche man an die
ſem Ort zum Andenken dieſer glucklichen Begebenheit

aufbewahrt hat. An dieſer Kirche finden ſich ſo wohl
von innen als von auſſen, verſchiedene Zierrathen und
Statuen, welche jenem Zeitalter und der Architectur,
bey der ſie angebracht ſind, entſprechen, von welchem
Geſchmacke auch die meiſten in der Kirche befindlichen

Malereyen ſind. Dieſe Statuen ſieht man an den
PVortalen des Kloſters und der Kirche. Verſchiedene
Wappenkonige ſtehen rings um das Gebaude herum.

Die
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Die Hofe und Gange des Kloſters ſtimmen in Anſehung
der Große mit dem ubrigen, was ich eben davon ange
gefuhrt habe, ubereinn. Unter den Gemalden habe ich
nichts angetroffen, das meine Aufmerkſamkeit erregt
hatte, auegenommen Eines, welches in einem Winkel

hangt, und die Himmelfahrt der Maria vorſtellt, wo
von das Original, welches vom Annibal Caracci iſt, zu
Rom in einer Capelle de Santa Maria del Popolo aufa
bewahrt wird. Dieſe Kopie iſt nicht ubel gerathen, aber

ſehr beſchadigt.

Die Glasſcheiben an den Fenſtern der Kirche ſind
ſo ſchon gemahlt, als die beſten in der Cathedralkirche.

Jn der Meynung, daß an einem Orte in dieſer Kirche,
ſich die Bildniſſe der katholiſchen Könige vom Ferdinand
Gallegos befanden, ſuchte ich ſie ſorgfaltig auf; aber ich

weiß nicht, welche es ſeyn konnen, wofern es nicht die
jenigen ſind, die man an der Vorderwand des Haupt—
altars kaum noch erkennen kann, oder etwa einige Ge
malde an den Glasſcheiben, welche nach Originalen
dieſes Malers vielleicht haben konnen kopirt worden
ſeyn.

Neben der Thure dieſer Franciscanerkirche, ſteht
eine von Quaderſteinen gebauete Capelle, welche dem

dritten Orden des heil. Franciscus gehortt. Ohne in
dieſelbe hineinzugehen, konnte ich doch ſchon an der
hochſt elenden Sculptur und Architectur der Vorderſeite
erkennen, was inwendig ſeyn konnte.

Von dieſem Franeiscanerkloſter, geht man nach
der Brucke und dem Thore von GS. Martin hinunter,
welche auf dieſer Seite von Toledo ſich befinden. An
dem Thurme, der bey dieſer Brucke, auf der andern
Seite der Stadt ſteht, ſieht man in einer Niſche eine,

vom
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vom Berruguete, in dem Geſchmacke wie ſeine ubrigen,

verfertigte Statue, von Marmor, welche den heil. Jus
lian, Erzbiſchof von Toledo, vorſtellt; unter derſelben
ſtehen folgende Verſe vom Konige Wamba, die man
auch an den ubrigen Stadtthoren lieſt:

EREXIT FAVTORE DEO, REX INCLITVS vRBEM
BAMBA, SVAE CELEBREM PRAETENDENS GENTIS

HONOREM.

Dieſer große Monarch verſchonerte das Anſehen von
Toledo, ließ die Stadtmauren auffuhren, und erbauete
prachtige Gebaude, an welche er die angefuhrten, und
noch folgende Verſe ſetzen ließ:

Vos pomiI saNCcri QVoORVM HIC PRAESENTIA
FVLGET

KANC VRKBEM, ET rLEBEM SOLITO sERVArE
FAVORE.

Dieſe Jnſchriften wurden zur Zeit des Correaidors Juan
Gutierrez Tello, der ſehr ruhmliche Andenken, beſon
ders in den noch vorhandenen Jnſcriptionen in dieſer
Stadt hinterlaſſen hat, wieder ausgebeſſert, und wie
der erneuert. Unter der Statue des heil. Julians, und
den vorhin angefuhrten Verſen, ſteht auf einem Steine
folgendes:

PON-



Vierter Brief. 127

PONTEM CVIVS RKVINAE
IN DECLIVI AVLEO Visvx

TVR FLVMINIS INVN
DArionE QVAE ANNo

Dxii Mccuj sv
PER IFSVM EXCREVIT

DIRVTVM TOLETANI
mi noc LIoco AEDEFICA

VERVNT IMBECILLA
HhHoMmVMmM ConslLIA

QVEM IAM Amnuis

LAEDERE NoN FOoTERAT
PETKO ET HENRICO

FRATRIBVS FRO REGNO
CONTENDENTIBVS IN

7TERRVPTVMC P. TEXO
RIivs- ARCHIE. TOLE REłA-

RANDVM. C.

Der Erzbiſchof Tenorio verdient ohne Zweifel
wegen dieſes, und vieler anderer nutzlichen, in ſeinem
Erzbisthume zum allgemeinen Beſten, von ihm errich—
teten Werke, ein immerwahrendes Lob, insbeſondere auch
deswegen, daß er die rechten Mittel fand, ſolche Werkt
au ſtiften, die noch fortdauern, und bey welchen die Wurkun

gen ſeiner Menſchenliebe ſich noch ſo auſſern, als wenn
er ſelbſt noch lebte. Auch gebuhrt dem Corregidor
Tello vieles Lob, wegen ſeines patriotiſchen Eifers, die
ſchonen Jnſchriften ſetzen zu laſſen, wodurch ſo edle Hand

lungen, und andre zum Ruhme von Loledo gehorige
Werke verewigt werden. Wenn man uber die Brucke
beruber iſt, ſteht beym Eingange in die Stadt eine

ſpa
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ſpaniſche Inſchrift, zum Andenken der unter der Regie—
rung Carls II. geſchehenen Wiederherſtellung derſelben:

REVNANDO CARLOS SEGVN
DO. N. S. LA IMPERIAI.

TOLEDO MANDO REE
DIFICaR ESTA PVENTE

CASt ARRVINADA,
CON LAS INIVRIAS DE

CINCO SIGI.OS DAN
DoOLaA NVEVvoOo SER

MEIORADO EN LA
MATERIA REFORMA

Do EN LA OBRA AV
MENTADO EN ESPA

Clos, V HERMOSVRA
EN Qv siGVIENDO

EL EXEMPIO DE Los
PASADOS ALIENTA

Ccon EL SVvYo A Los
VENIDEROS.

Auf der andern Seite ſtehen andre Jnſeriptionen, mit
dem Namen des Corregidors, der Commiſſionados, und
Regidores, und dem Jahre 1590. in welchem der Bau
vollendet ward.

Richt weit von dem Thore S. Martin, iſt das
Thor del Cambron, eines der vornehmſten von Toledo.
Es iſt von einer guten Bauart, nach doriſcher Ordnung.

Von auſſen ſteht daran das konigliche Wappen, und in

wen
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wendig eine Statue der heil. Leocadia, der es gewidmet
iſt. Es iſt von eben der Materie und von derſelben
Große, als die ubrigen Thore. Man findet an demſel—
ben viel Zierlichkeit, Reiz und eine ſolche edle Einfalt,
daß es aus den beſten Zeiten des Alterthums zu ſeyn

ſcheint; es iſt aber gleichfalls ein Werk des Alonſo
Berruguete. Ueber der Statue ſtehen, ſo wie an den
andern Thoren, die oben angefuhrten Verſe des Konigs
Wamba, und folgende Jnſchrift:

ANNo PDOo. MDLXXVI. PHILI
PP. II. HISPAN. REGE

IOAN. GVIERRIO TELLO
PRAET. VRBIS.

Unter der Statue lieſt man:

SALVE VIRGO ET MARTIR LEO
CADIA VRBIS TOLETANAE

ADVOCATA.
gleich darauf dieſe Verſe:

TV NosTRA cCIVISs mcrira
7TV ESs PATRONA VERNVLA

ABs VRBIS hVIVs TERMINO
FPROCVI. REPELLE TAEDIVM.

Das Kloſter der heil. Catharina, welches den
Ordensgeiſtlichen, die man hier Mercenarios Calzados

nennt, zugehort, hat der Erzbiſchof Tenorio vergroſ
ſert. Es hat ſehr ſchone und geraumige Gange; an

den

VDieſe Verſe ſind aus einem alten Mozarabiſchen Kir—
qhengeſange genommen.

Puente Reiſt. J
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den untern und obern ſieht man eine große Anzahl Sau
len, in dem guten Geſchmack der Architectur, welche bey

Gelegenheit des Aleazars und der gleich darauf verfer—

tigten Werke, in dieſer Stadt wieder hergeſtellt ward.
Woraus man ſchließen kann, daß dieſe Architectur, erſt
nach den Zeiten des Cardinals Tenorio gemacht worden

iſt. Jn den vier Ecken des Kloſtergangs, finden ſich
vier große Gemalde, welche Alonſo del Arco verfer—

tigt hat.
Jch kann hier nicht weiter gehen, ohne Jhnen

den großen Fehler zu erzahlen, den man im Jahre 1759.

oder 6o. begieng, damit ſie ſehen mogen, auf was fur
Art ſchone Kunſtwerke, aus Mangel der Einſichten und
Vorſichtigkeit ihrer Beſitzer zu Grunde gehen. Es kam
in Toledo ein Fremder zum Vorſcheine, der ſich fur ei—
nen vorzuglich geſchickten Mann, Gemalde auszubeſſern

und aufzumalen, ausgab. Godtt weiß, wie viele dieſe
Peſtilenz fur die Kunſt mag verdorben haben! So viel
weiß ich, daß, da man ihm in dem Kloſter de la Mer
ced auf ſein Wort geglaubt hatte, er die Gemalde in den
Ecken des Kloſtergangs unter ſeine Hände bekam, unter
dem Borwande ſie auszubeſſern. Nachdem er was dar

auf gemalt war ausgeloſcht hatte, malte er ſolche ent—
ſetzliche Ungeheuer darauf, die ich Jhnen weder beſchrei—

ben kann, noch Jemand leicht glauben wird. Es iſt
zu verwundern, daß dieſer Unwiſſende nicht gleich beym
erſten Gemalde entdeckt wurde, ſondern daß er fortfuhr,

an dreyen von den vier Gemalden im Kloſtergange, das
namliche auszuuben. Zum Glucke fugte ſichs, daß ein
Mann von groſſem Anſehen in Toledo, der viel Geſchmack

beſaß, und ein großer Liebhaber der ſchonen Kunſte war,
erfuhr, was im Kloſter de la Merced vorgieng, und im
Stande war zu verhindern, daß eine ſolche Bosheit
nicht weiter um ſich greifen konnte, worauf der Be—
truger gar bald aus Toledo verſchwand.

Es
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Es iſt ein Ungluck, daß viele andere deraleichen

Leute in der Welt herumlaufen, und Geheimniſſe von
dieſer Art verkaufen, und die wenigen Kenntniſſe vieler
Perſonen misbrauchen, um ſie zu betrugen. Gemalde

zu retouchiren oder wieder aufzumalen, ſind wenige im
Stande; ich will nicht ſagen gar Niemand, wie ich ei—
nige ſehr vorzuglicbe Maler in Jtalien und in Spanien

habe behaupten horen; aber wenn es die Rothwendig—
keit erfordert, und man ſieht, daß das Gemalde ſeinem
letzten Untergange und Verderben nahe iſt, dann iſt es
nothig, eine ſolche Operation, nur allein Jemanden an—

zuvertrauen, der viele Uebung hat, und der auſſerdem
ſelbſt ein geſchickter Kunſtler iſt, und dafur von den be
ſten Malern und Kunſtverſtandigen iſt erkannt worden.
Jch konnte Jhnen Einen ſolchen hier in Madrid ange—
ben, der dieſe Eigenſchaften beſitzt. Jndeſſen ſchatzen
Sie allezeit ein gutes Gemalde, das gelitten hat, weit
hoher, als ein durch die Hande eines Unwiſſenden ver—

unſtaltetes und verfalſchtes.

Jn dem Speiſeſaale dieſes Kloſters hangt ein ſehr
großes Gemalde, an welchen der Pater Auguſtin Leo
nardo ſeine Geſchicklichkeit bewieſen hat; es ſtellt
das Wunderwerk der Brodvermehrung Jeſu Chriſti vor.
Von eben dieſer Hand konnen Sie noch zwo Malereyen auf
der Haupttreppe des Kloſters de la Merced zu Madrid
ſehen; eines ſtellt vor, wie Maria dem heiligen Ray—
mundus, der die Schafe hutet, erſcheint; auf dem an—
dern iſt der Rechtsſtreit abgebildet, den die Ritter des

J 2 Ordens
Der P. Auguſtin Leonardo war ein Ordensgeiſtlicher,Prieſter, und ein beruhmter Prediger vom Orden de la

Merced. Sein vornehmſtes maleriſches Verdienſt be
ſtand in Bildniſſen. Er ſtarb ums Jahr 1640. im
ſechzigſten ſeines Alters, im Kloſter ſeines Ordens zu
Madrid.
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Ordens de la Merced vor dem Pabſte gegen die Monche

von eben dieſem Orden verlohren. Jn der St. Catha
rinenkirche, von welcher wir hier reden, befinden ſich
auch einige Malereyen vom Alonſo del Arco; und an
einem Altare, neben der Saeriſtey ſieht man ein Cruci—
fir von der beſten Arbeit des Dominico Greeo. Jm
ubrigen iſt dieſe Kirche faſt ganz mit Laubwert und an—
dern eben ſo koſtbaren, aber ſehr elenden und verach
tungswurdigen in dieſem Jahrhunderte verfertigten
Zierrathen uberdeckt. Jm Kloſter, und vorzuglich am
Eingange, habed ich Gemalde, mit dem Namen eines
Michael Vicente bezeichnet geſehen, von dem ich nicht
weiß, ob ihn Palomino angefuhrt; ſie ſchienen mir
recht gut zu ſeyn. An der Vorderſeite dieſer Kirche, wel
che von einer ſehr guten Bauart iſt, ſteht eine mit vieler

Einſicht verfertigte Statue der heil. Catharina, an de—
ren einzelnen Partien, ſo wie an vielen andern in To—
ledo befindlichen Seulpturen man einige Nachahmung
der Manier des Greco wahrnimmt.

Die Kirche der Nonnen, welche man zu Toledo
die Gaitanas nennt, iſt ganz von einer majeſtatiſchen
und guten Architecfur, und iſt in den beſten Zeiten auf—

gefuhrt; ſo wie auch der Hauptaltar in der Kirche der
heil. Clara, der aus funf Abtheilungen beſteht. Es
ſind daran ſechs Gemalde angebracht, welche Sujets
aus der Lebensgeſchichte Jeſu Chriſti und ſeiner h. Mut
ter enthalten. Sie ſind bewundernswurdig und geho
ren unter die koſtbarſten Arbeiten, die der Greco ver
fertigen konnte. Einige davon ſchienen mir vom Lude
wig Triſtan ſeinem Schuler zu ſeyn, dem es zu nicht
geringem Ruhme gereicht, wenn man von ihm ſagt, daß
er ſeinem Meiſter, in deſſen beſten Arbeiten gleich gekonu

aen iſt.

Jn
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Jn dem Portico der Pfarrkirche von S. Roman,

ſteht uber einer Thure ein Gemalde auf naſſen Kalk, von
eben dieſem Ludwig Triſtan, und ein anders uber dem
Portal eines Hospitals neben der Kirche S. Nicolaus
und noch an einem andern Orte der Stadt, deſſen ich
mich nicht erinnre.

Sehr ſchon und voller Ernſt iſt die Architeetur an
der Kirche der Kapucinernonnen, welche der Cardinal
D. Pasqual de Aragon, Erzbiſchof von Toledo, erbauen
laſſen, und wobey er die Armuth dieſes Jnſtituts nicht
aus den Augen gelaſſen hat; es ſcheint, daß er in die
ſem Umſtande dem Beyſpiele Urbans VIII. gefolgt iſt,
der, weil er es nicht fur ſchicklich hielt, die Kirche der
Kapuciner zu Rom mit koſtbaren Metallen zu bereichern,
dieſelbe mit herrlichen Malereyen auszieren ließs. Auch
hier giebt es dergleichen, nebſt vielen andern Dingen,
die der Kunſt wegen, ſehr hoch geſchätzt zu werden ver
dienen. Ueber der Thure ſteht eine ſchone marmorne
Statue, welche die Empfangniß vorſtellt. Ob ich gleich
in gewiſſen geſchriebenen Nachrichten geleſen habe, daß
ſie von dem beruhmten Bildhauer Pereda ware, weiß
man doch, daß es Pereyra heiſſen muß. Der Umiſand,
daß der Marmor aus den Bruchen von Tamajon iſt,
kann wohl wahr ſeyn, ob er mir gleich genueſiſcher Mar—

mor zu ſeyn ſcheint. Von eben dieſem Pereyra iſt das
Wappen des Cardinals, uber dieſer desgleichen auch
uber der Seitenthure. Wenn man in die Kirche kommt,
ſieht man oben linker Hand ein ſehr ſchones Bild der
Maria mit dem Kinde, welche der heil. Roſa von Lima
erſcheint. Es iſt eines der beſten Gemalde, die
ich, von Hyacinth Gimignani, einem Romiſchen

J3 MalerHyacinth Gemignani, aus Piſtoja geburtig; aeb.
16 1I. geſt. 1681. war kein Schuller des Maratti, ſon

dern
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Maler aus der beruhmten Schule des Carl Maratti
geſehen habe. Es iſt bezeichnet Hjacinthus Gimignia-
ni Piſtoren. 1670. Wenn ich mich nicht irre, gedenkt
Paloinino dieſes Gemaldes und giebt den Carl Maratti
als Verfaſſer deſſelben an, ſo wie er ein andres, dieſem
gegenuber hangendes, dem Simon Leon Leal zuſchreibt,
ich weiß aber nicht, was dieß Gemalde ſeyn ſoll.

An zween Altären von Jaspis, welche an beyden
Seiten des Hauptaltars ſtehen, iſt an dem Einen der
heil. Paſchalis Baylon, und die heil. Maria Egyptiaca;
am andern die heil. Gertraud, die heil. Thereſe, von der
Hand des Francisco Rici gemalt. Jn dem Schiffe
der Kirche hangen zwey andre Bilder, davon das Eine

die heil. Maria Magdalena de Pazzis, das andre den
heil. Hermengild nebſt dem heil. Ferdinand vorſtellt.
Man hat keine weitere Nachrichten davon, als daß ſie in
Rom ſind verfertigt worden, welches ich auch dafur
halte, und daß ſie vom Hyacinth Brandi ſind. Jn
einer ſehr prachtigen Kapelle, beym Eingange in die
Kirche durch die Seitenthure iſt ein herrliches Crucifix

mit der Figur in Lebensgroße von Holz geſchnitzt, wel—
ches zum Glucke nicht iſt angemalt worden. Man weiß,
das es dem Connetable Colonna gehort hat, der es D.

Pedro Antonio de Aragon, Herzoge von Gegorve,
dem Bruder des Stifters dieſer Kirche geſchenkt hat. Es
iſt eine vortrefliche Statue, und vielleicht vom Alexan—
der Algardi, welches ich doch nicht als zuverlaßig be
haupten will. An der KRuckſeite des Kreuzes iſt ein

großer viereckigter Stein, deſſen Farbe ich wegen der
Entfernung, und aus Mangel an Licht nicht deutlich er—

ken

dern erſt des Nic. Pouſſin, und hernach des Peter
von Cortona. ſ. Pascoli Vite de Pittori moderni Vol.
II. P. 299.
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kennen konnte. Man verſicherte mich, daß viele Adern
von Gold darinnen waren, welche in den Stein einge—
legt zu ſeyn ſchienen. An dieſem Altare iſt auch eine kleine

Gruppe von Bronze, welchbe Chriſtum in den Armen ſei—
ner Mutter vorſtellt, und eine andere Figur von gleicher
Große, des Heilandes, welcher das Kreuz auf dem Rucken

tragt, beyde ganz vortreflich.

Der Hauptaltar iſt koſtbar, ob man gleich an
dem Mangel der Verzierungen, und der Kleinheit def—
ſelben, die Armuth des Kapucinerordens erkennt. Er
iſt von rothem und ſchwarzem Jaspis, und das darauf
befindliche Tabernakel, fallt wegen ſeiner ſchonen Archi—
tectur und Figur, welche rund iſt, gleich in die Augen.
Es iſt aus einem ſieilianiſchen Jaspis, der dem Agat
ahnlich iſt, zu Rom verfertigt und ſehr wacker gearbeitet;
am Frieſe ſind kleine Kopfe von Seraphinen, und an:
dre Verzierungen von Bronze. Der Architect, der die
Altarverzierung gemacht, iſt, wie man mir geſagt hat,
ein gewiſſer Bartholomaus Sumbiga, Bauvorſteher
der Cathedralkirche geweſen, von dem ich aber weiter
keine Nachricht habe. Das Wappen des Cardinals aus
Bronze, an den Seiten, nebſt einigen andern Zierrathen
von eben dieſem Metalle, hat Virgilio Fanelli gefertigt,
der namliche, welcher den Thron de Rueſra Seüora del
Sagrario gemacht hat.

Die koſtbare Lampe vor dem Hauptaltare, ver—
dient wegen ihrer ſchonen Form und Materie, welche
Agat ſcheint, bemerkt zu werden. Hinter dem Gitter
oder der Clauſur, iſt noch ein andrer Altar, den ich

nicht geſehen habe; er ſteht dem Begrabnißgewolbe der
Nonnen gegenuber, in welchem auch der Cardinal Stif—
ter der Kirche, ſein Neffe D. Joſeph Ponce de Leon,
und der Cardinal von Cordova, letzter Erzbiſchof von

Ja Toledo



136 Vierter Brief.
Toledo begraben liegen. An dieſem Altare befindet ſich,
wie mir iſt geſagt worden, ein Gemalde des Tiziano,
welches Chriſtum im Grabe vorſtellt. Vielleicht iſt es
eine Kopie von dem, im Escoriale befindlichen. Jn
dieſer Kirche ſieht man auch zwo weitlauftige Jnſchrif—
ten auf den Cardinal von Aragon, die ich, weil ſie einen
ſo beruhmten Mann, und groſſen Beforderer der ſchonen
Kunſte betreffen, habe abſchreiben laſſen; es ſind ſeine

Wurden und Aemter, die er in Spanien, zu Rom und
Negpel bekleidet hat, beſonders ſeine große Frommigkeit,
darinnen angefuhrt.

Ueber dem Portale der Kirche des Kloſters der Bar
fuſſer-Carmeliter:Nonnen, ſteht eine Statue des heil.
Joſephs, welche aus eben der Zeit und aus eben der Ma—
terie zu ſeyn ſcheint, als die der h. Catharina im Kloſter de
la Merced. Dieſe Kirche iſt wegen der herrlichen Gemalde
beruhmt. Jn der That befinden ſich hier einige ſehr gu—
te und darunter beſonders, unten in der Kirche rechter
Hand beym Eingange ein heil. Jgnatius der Muarty
rer, welchen die Lowen zerriſſen, und ein Chriſtkind auf
dem Rebenaltar an der Seite des Evangeliums mit ver
ſchiedenen Kopfen und Trophaen, die ſehr gut gemalt,

und mir vom Pereda zu ſeyn ſcheinen. Jn der
Gacriſtey hangt ein Bild mit Figuren in Lebensgroße,
worauf der heil. Jacobus, und eine Nonne kniend vor
geſtellt, und welches Philippus Derifſon faciebat en
NMaudrid 1643. bezeichnet iſt. Von dieſem Maler, wel

cher einer der vorzuglichſten Schuler des Rubens gewe
ſen ſeyn muß, habe ich andre Gemalde in verſchiedenen
Gegenden von Spanien angetroffen. Palomino ge

denkt

Von dem beruhmten Kunſtler dem Antonio de Pereda,
wird in der Folge bey Gelegenheit ſeiner ubrigen Werke,
mehr geſagt werden.
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denkt ſeiner gar nicht. Hier befindet ſich auch ein ſehr
autes hiſtoriſches Gemalde von der heil. Thereſia de
Jeſus „desgleichen am Rebenaltare auf der Seite der

Epiſtel, unſer Heyland mit dem Kreuze auf den Schul
tern. Rund herum in der Kirche hangen die zwolf Apo
ſtel, in halben Figuren, im Geſchmacke des Triſtans ge
malt. Man ſagt, daß die Nonnen, in der Clauſur, wohin
es nicht erlaubt iſt hineinzukommen, ſchone Schildereyen
haben, die nur bey der Feyer des Fronleichnamsfeſtes

herausgebracht werden. Meines Erachtens ware es
beſſer, wenn ſie in der Kirche hiengen, damit ſie die
Kunſtverſtandigen zu allen Zeiten ſehen konnten.

Jn dem Auguſtinerkloſter und dazu gehorigen
Kirche, welches, wie man glaubt, auf den Ruinen eines
Palaſts der gothiſchen Konige, den der gemeine Mann
fur den Palaſt des Konigs Rodrichs halt, erbauet iſt,
habe ich weder Gemalde noch Sculpturen von groſſem
Werthe angetroffen, ausgenommen, eins in der Kirche,
welehes den Martyrertod des heil. Stephans vorſtellt.
Aber der Portico an der Vorderſeite der Kirche, iſt von
einer ſehr guten Architettur. Ueber dem Portale des
Kloſters, welches nicht ſchlecht iſt, ſteht eine Statue des

heil. Auguſtinus von Manuel Gutierrez verfertigt. Jn
dieſer Gegend wohnten ehedem einige arabiſche Furſten,
too auch, wie man ſagt, die heil. Caſilda, Tochter des
Zonigs Almamon, gebohren ſeyn ſoll.

San Pedro Martyr, eines der vornehmſten Kloſter
und Kirchen zu Toledo, gehort den Dominikanermonchen.

Ueber dem Portale der Kirche, welches aus zwey Pila—
ſtern, und zwo corinthiſchen Saulen beſteht, ſteht eine
Statue des Schutzheiligen, mit vieter Kunſt, und zu
der Zeit, da ſich Toledo guter Kunſtler ruhmen konnte,
verfertigt. Eben dieß kann man von zwo andern klei
nern Statuen ſagen, welche, wie mir es ſchien, die Lie
be und die Religion vorſtellen, mit der Simplicitat und

Js Core
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Correction des Berruguete ausgefuhrt, ob ſie gleich viel
leicht von Jemand anderm ſeyn konnen. Oben daruber
iſt das konigliche Wappen. Alles dieſes zuſammen ge
nommen, macht eine Vorderſeite von der beſten Architec—

tur. Von gleicher Beſchaffenheit iſt die am Hauptalta
re, der mit großen Gemalden des Juan Baptiſta
Mauyno einem Ordensgeiſtlichen dieſes Ordens, aus
geziert iſt. Ob er gleich, wie Palomino meldet, ein
Schuler des Dominico Greco war, ſieht man doch an
den Gemalden dieſes Hauptalters ſo wie an andern ſeiner

Werke, daß er den Paulo Vernoſe ſehr nachgeahmt
hat.

Er zeigte hierinnen ſein erfinderiſches Genie, viele
Kenntniß des Helldunkeln, der Zeichnung, und eine
ſehr große Einſicht iin Coloriren. Dieſe Gemalde ſtellen
die Ausgießung des heil. Geiſtes, die Auferſtehung Chri

ſti, ſeine Geburt, und die Anbetung der Konige vor.
An eben dieſem Altare befinden ſich einige ſehr gut ge—
machte Figuren von Bildhauerarbeit. Wenn man ſei—
ne einzelnen Theile zuſammen betrachtet, iſt er einer der
beſten in Toledo. Gott gebe nur, daß kr lange ſtehen
bleibe, und daß er nicht das Schickſal, das viele Alta
re in Toledo betroffen hat, erfahre, um andre nach der

Mode an ihre Stelle zu ſetzen. Ein Ausdruck, damit
mich

Juan Baptiſta Mayno ein Dominicaner, und Schu—
ter in der Malerey des Dominico Greco unterrichtete

den König Philipp IV. im Zeichnen, und ſtarb, nach
dem er vortrefliche Werke, in ſeinem Kloſter zu Toledo
verfertigt hatte, in einem Alter von 6o Jahren 1654.
Der Vago ltaliano, behauptet, daß er ein Jtaliener ge—
weſen ware und Maini geheißen hatte, und fugt hin
zu, daß er einige Nachrichten hieruber in dem Kloſter
S. Pedro Martyr, erhalten hutte. Jch halte dieſes
fur nichts als eine Muthmaßung, die ſich auf den Na
men Maino grundet.
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mich bey jedem Schritte gewiſſe Leute argern, die dazu
gebohren ſind, alles was aut iſt, zu Grunde zu richten,
und die ſchon ſo viele Dinge hier in Toledo verdorben
haben, die ihre Augen nicht wurdig waren, ju ſehen.
Erlauben Sie mir, daß ich mich ein wenig ausſchutte;
ich muß Jhnen ſagen, daß ich nicht ohne geheime Urſa—
che bey dieſer Gelegenheit in Hitze und in Eifer gerathe.

Bey dieſem Altare hangt zur rechten Hand ein
Gemalde des heil. Petrus, welcher weinet, das ſehr
ſchon und voller Ausdruck iſt. Ueber zwey Grabern an
den beyden Seiten der Hauptkapelle ſieht man einige klei—
ne Engel, mit vieler Anmuth auf naſſen Kalk gemalt,
desgleichen unten in der Kirche einige andere, in einer
Vorſtellung einer Glorie ſehr gut ausgefuhrt. Sie
ſind ſamtlich von dem angefuhrten Mayno.

Jn dem Gange dieſes Kloſters, hängt in einem
der Wuinkel ein Gemolde, das den heil. Ludwig, Koönig
von Frankreich vorſtellt, der den Armen Allmoſen aus—

theilt. Es wird fur das ſchonſte Werk des Ludwig
Triſtans gehalten, in welchem er ſowohl in Anſehung
der Erfindung und Cortection als auch des Colorits und
der Nachahmung der Natur, einen hohen Grad der
Vollkommenheit erreicht hat.

Das der vertriebenen Geſellſchaft Jeſu ehemals zu—
gehorige Collegium, iſt ein prachtiges und in die Augen
fallendes Gebaude, beſonders an der Vorderſeite der

Kirche. Bey der Architektur daran, iſt die corinthiſche
Ordnunag gewahlt worden; ſie hat zwo große Abthei
lungen, und in den zwiſchen den Saulen befindlichen Ni

ſchen, ſtehen verſchiedene Statuen. Ueber dem Haupt
portale, iſt in einem Basrelief, die heilige Jungfrau und
der heil. Jldefonſus vorgeſtellt. Sie iſt ein Werk die—

ſes
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ſes Jahrhunderts, und wird in Toledo wegen der guten
Architectur ſehr geſchatzt; aber in der That verdient ſie
es nicht, ob man gleich dabey Jdeen gehabt hat. Auſſer
den Schnirkelwerken, und ungereimten Verzierungen,
die daran befindlich ſind, ſind die Theile derſelden ſchwer

fallig und ohne allen Reiz.

Jch habe ſagen horen, daß man bey dieſer Vorderſeite,
in allen Stucken, die am Profeßhauſe zu Rom, welche vom
Vignola iſt, hat nachahmen wollen. Wenn man zu dieſem
Endzwecke Riſſe von daher hat kammen laſſen, haben ſie zu
nichts weiter gedient, als nur eine ſehr entfernte Jdee davon

zu geben, und das ubrige ganz zu verunſtalten. Jn—
deſſen, da dieſes große Gebaude ganz aus dem ſchonen

Steine Piedra Berroqueña beſteht, und weil man zu
der Zeit, als es aufgefuhrt ward, noch einige Begriffe
vom Schonen hatte, welche man bey andern anſehnlichen

Gebauden, die damals in Madrid und andern Stad
ten aufgefuhrt wurden, nicht einmal im Traume mehr
hatte, kann man es in Ruckſicht auf den großen Verfall,
in welchem ſich dieſe edle Kunſt damals befand, in eine
mittlere Klaſſe ſetzen. Die Kirche iſt hinlanglich groß,
hat aber wenig oder gar keine Zierlichkeit. Jn der er
ſten Kapelle linker Hand, befindet ſich ein Eece Homo
in halber Figur, welches man mit Grunde dem Triſtan

zu
Hierunter zahle man die Varderſeite des kleinen Hoſpi
tals (Hoipieio), die von S. Sebaſtian, die ehemalige
an der Tabaksniederlage, desgleichen die am Hotel der
Leibguarden, und viele andere in- und aufferhalb Ma
drid, welche alle Producte der ausſchweifenden Phan
taſie des Churriguera ſind, eines Mannes, der dazu
gebohren war, alle Arten von Ungereimtheiten an den
offentlichen Werken einzufuhren, und der, was noch
mehr dabey zu bewundern iſt, eben hierdurch ſich den
großten Beyſall erwarb.
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zuſchreibt, worinnen er den Ribera oder ſogenannten
Spagnoletto nachgeahmt hat. An den Pfeilern der
Kirche hangen einige Gemalde von Greco in der von
ihm angenommenen fremden Manier; an eben dieſen
Pfeilern ſtehen Figuren der Apoſtel von Holz, an denen
nichts nach der Natur iſt, als ihre Große. Jm Sin—
gange zur Sarriſtey hangt linker Hand eins von den be
ſten Gemalden die Blas de Prado gemalt hat. Es
ſtellt eine ſehr ſchone Maria, ſitzend mit dem Kinde auf
den Armen, vor, und auf der einen Seite der heil. Jo
ſeph, dieſer ganzen Gruppe dient ein gruner Borhang zu
einem ſehr ſchonen Hintergrunde; vorne ſind zwo Figuren

mit halben Leibe, der heil. Johannes der Evangeliſt, und
der Doktor, Alonſo de Villegas, in der Stellung
zur Maria betend. Man ſieht leicht ein, daß Blas de
Prado ſich in der Nothwendigkeit befunden hat, dieſe
beyden Figuren hier anzubringen,, denn ob ſie gleich
ſehr brav ausgefuhrt ſind, geben ſie doch dieſem Bilde,
woran gewiß ein ſehr ſchones Colorit, und eine edle Ein-
falt iſt, die der des großen Raphaels gleich kommt, kei—

nen großen Reiz.

Das ganze Kollegium iſt voller Bildniſſe und Ma
lereyen, von welchen, in Abſicht auf die Kunſt, nicht

viel zu ſagen iſt, ausgenommen ein Originalgemalde des
DominicoGreco, auf der Haupttreppe von ſehr eigenſinni

ger Erfindung, ſowohl in Anſehung des Sujets als auch
der Ausfuhrung. Es iſt die Beerdigung des D. Gon
zalo Ruiz de Toledo, Brafen von Orgaz, welchen
der heil. Auguſtinus und der heil. Stephanus begraben.

Der

5) Ein beruhmter Schriftſteller, der wegen ſeiner Lebent
geſchichte der Heiligen, und einiger anderer Werke be
kannt iſt.
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Der Vago ltaliano) ſaat hievon in einer Anmerkung:
daß die Verdienſte des Herrn Grafen ganz außeror—
dentlich groß muſſen geweſen ſeyn, um zwey ſo große
Lichter der Kirche zu bemuhen, das Amt der Todten
graber bey ihm zu verrichten. Dieſes Gemalde iſt von
mittlerer Große, und die Figuren ſind ohngefahr in hal—
ber Lebensgroße. Vielleicht diente es dazu, das große
Gemalde von eben dieſem Sujet, das in der erſten Ka—

pelle beym Eingange in die Pfarrkirche S. Thomas be—
findlich und gleichfalls vom Dominico Greco gemacht
iſt, darnach zu verfertigen.

Die Architectur der Kirche und des Kloſters der
Bernhardinernonnen, Santa Domingo el Antiguo,

oder

e) Lettere d'un Vago Italiano Tom. III. p. 26. Die
Ausdrucke dieſes Schriſtſtellers ſind frey, zumal da er
die Grunde fur die Glaubwurdigkeit dieſes Vorſalls,
wie naturlich iſt, nicht wiſſen konnte.

un) Fur dieſet greße Gemalde zu S. Thomas, wurden,
wie der Doctor Piſa, in dem noch ungedruckten zwey—
ten Theile, der Geſchichte von Toledo ſagt, dem Greco
zwolfhundert Ducados de Vellon bezahlt, welches ein
Beweis iſt, wie hoch damals die Malerey zu Toledo
geſchatzt wurde; denn es iſt gewiß, daß die zwolfhun—
dert Ducados de Vellon, mehr als dreytauſend nach itzi
ger Wahrung betragen. Dieſer Schriftſteller ſetzt hinzu:
„daß dieß Gemalde eines der herrlichſten in Spanien
ware, und daß die Fremden kamen, es mit vorzuglicher
Bewunderung zu betrachten; und daß die Einwohner
ſich nicht ſatt daran ſehen konnten, ſondern immer et—
was Neues daran zu bemerken fanden, weil viele be
ruhmte Manner und vornehme Herren, (der Zeiten in
welchen dieſer Verfaſſer ſchrieb) darinnen nach dem Le—
ben geſchildert waren., Ob gleich dieſe Auedrucke et
was ubertrieben ſind, iſt doch- viel ſchones an den Gir
malde, beſonders an den Kopfen,
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oder de Silos genannt iſt, ſehr ſchon, eben ſo, wie die
darinnen befindlichen Altare. Die Kirche iſt von Joni
ſcher Ordnung, ſo vortreflich, daß ich kein Bedenken
habe, Jhnen zu ſagen, daß dieß Gebaude, in ſeiner Art,
dem Hoſpitale auſſerhalb der Stadt,“) in Anſehung der
Schoönheit der Bauart, nichts nachgiebt. Der Haupt—
altar beſteht aus zwey corinthiſchen Abtheilungen, mit
Saulern und Pilaſtern. Die darauf ſtehenden Statuen
ſind vortreflich. Jn der Mitte des erſten iſt ein großes
Gemalde von der Himmelfarth der Maria, mit unten
herumſtehenden Apoſteln, davon die Figuren in Lebens—

große ſind.

An den Seiten zwiſchen den Saulen und Pilaſtern
ſind zwo ganze Figuren des heil. Paulus und des heil.

Johannes des Evangeliſten, und daruber zwo halbe Figu—
ren des heil. Bernhards und des heil. Benedictus. Jn
derMitte des zweyten Aufſatzes oder Theils jſt ebenfalls wie
der ein großes Gemalde, welches Chriſtum todt, in den

Armen des ewigen Vaters, mit vielen auf den Knien
liegenden Engeln vorſtellt. Jch verſichre Sie, daß die—
ſe Gemalde allein ſchon, hinlänglich ſind, den Greco,
auf die die hochſte Staffel des Anſehns, ſelbſt unter den

beſten Malern zu ſetzen.

Die Nebenaltare ſind gleichfalls von corinthiſcher
ODrdnung, an jedem derſelben befindet ſich ein Gemalde

des

Da die Archi tectur, Sculptur, und die Malereyen
dieſer Kirche, vom Dominico Greco ſind, wie Palomino
in ſeinem Leben berichtet, iſt dieſes ſchon hinlanglich,
ihn unter den großten Meiſtern in den ſchonen Kunſten
vorzuglich zu ſchatzen, indem alles, was er daſelbſt ver
fertigt hat, beweiſt, daß er in jeder derſelben ein großer
Kunſtler war.
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des erwahnten Kunſtlers, von gleichem Werthe mit dem
bisher angefuhrten; auf der Seite der Epiſtel iſt es eine
Auferſtehung, und auf der Seite des Evangeliums ei—
ne Geburt des Heylands.

Unten in der Kirche befindet ſich ein Altar, der
etwas in den ſchlechten und verdorbenen Geſchmack aus
artet. Gs iſt an demſelben ein großes Gemalde von der
Verkundigung, aus der. Schule des Vincent Carducho.
Dieſem Altare gegenuber ſteht ein anderer, von noch
ſchlechterer Architektur. Es iſt zu bedauren, daß in ei
ner Kirche, wo das meiſte von auserleſnem Geſchmacke

iſt, nicht alles gut iſt. Das Gemalde dieſes Altars iſt
ein heil. Jidefonſus von gar keinem Werthe; doch ver
dienen zwey kleinere an den Seiten, die ſtehende Heili—
gen vorſtellen, und in der Manier des Triſtans ſind,
geſchatzt zu werden. Jn einer Kapelle der Thure der
Kirche gegen uber, ſieht man ein großes Bild des Greco,

mit einer Geburt des Heylandes, wovon ich einen Ku
pferſtich beſitze, es iſt aber mit denen, die er fur den
Hauptaltar gemacht hat, nicht zu vergleichen. Wenn
die ſchonen Altare in dieſer Kirche, und in andern, deren

ich bereits gedacht habe, oder noch Erwahnung thun
werde, anſtatt von Holzzu ſeyn, von Stein waren, wur—
de nichts weiter zu wunſchen ſeyn; ich bitte nur den
Himmel, daß ſie ſich erhalten, da itzt keine ſo große An
zahl von großen Kunſtlern in Toledo vorhanden iſt, als

damals, da ſie verfertigt wurden.

Aus zwo Jnſchriften mit ſchonen romiſchen Buch
ſtaben, welche ſich an den Seiten des Kreuzgangs in
der Kirche befinden, und aus einer andern uber der
Thure der Kirche, lernen wir die Namen ihrer beruhm
ten Wiederherſteller.

Die
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Die auf der Seite der Epiſtel lautet alſo:

Aedem Do. Maria novam aream novo huic ſa—
cello extruendo, pecuniàâ ſua comparatam, lo-
cum ſibi monum. delegit, aras ſignis et pictu—
ris exornavit, Sanctorum reliquiis adjunctis, locĩ
religionem auxit, argentea vaſa, et veſtimenta
ſacra donavit, 6 Sacerdotes ſingulis diebus, ejus
animam expiaturos inſtituit, in hoc ſacello ad
tempus nemo infertor.

.Die auf der Seite des Evangeliums iſt folgenden

Jnhalts:

Do. Naria Silva foemina clariſſima, Iſabellam
Impe. Caroli V. uxorem é Luſitania ſequitur.

DPetro Gonſalio Mendoſio Domus Auguſtae Prae-
fecto nubit, nullisque liberis ſuſceptis, in hoc
ſe monaſterium recipit. raro XXXVIII. anno
viduĩtatis exemplo obiit anno D. 1575,, V. Kal.

Novemb:: in hoc ſacello nemo ſepelitor.

Ueber der Thure der Kirche, welche ebenfalls von
ſehr ſchoner Architectur iſt, ſteht folgende Jnſeription:

D. Deominieco Silenſi Pervetere Templo fundi-
tus deleto Aujguſtius hoc magnis ſumptibus.
Dida. Caſtella. Decan et Can. Toletan. A.
clIo Jo LXXVI.

Die Malereyen und die Architectur des Hauptal—
tars in der Pfarrkirche des heil. Martyrers Vincentius,
wurden alle vom Dominico Greco gefertigt, und unter
ſeinen ſeltſamen Einfallen ſieht man bewundernswurdige

Stucken.

Puente Reiſt. K Jn
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Jn der Pfarrkirche der heil. Leocadia iſt ein unter

irrdiſches Gemach, in welchem, wie man ſagt, dieſe
Heilige iſt gebohren worden. Das Gemalde am Haupt
altare in dieſer Kirche iſt in der Manier des Vincent
Carducho.

Das doriſche Portal, nebſt der darauf befindlichen
Statue einer Empfangniß, und die Kirche der Barfuſ
ſer-Carmeliter ſind Werke voller Geſchmack und Kunſt. Das
Gemalde am Hauptaltare, wurde ein außerordentliches

Werk des beruhmten Dominicto Zampieri, il Domeni-
chino genannt, ſeyn, wenn das, was der Vago lta-
liano, ich weiß nicht mit wie viel Grunde ſagt, andem

ware. Seine Worte ſind:“) „Auch hat der beruhmte
„Domenichino, ein Gemalde in Toledo gelaſſen, in
„ſeiner außerordentlichen Manier, die jedermann kennt,
„weiches an der vornehmſten Stelle des Hauptaltars der

„vBarfuſſer. Carmeliter ſich befindet, deren Kirche und
„Kloſter ſich ſchatzbarer Malereyen ruhmen., Das Ge—
malde, welches hier gemeynt iſt, ſtellt eine Herabkunft
des heiligen Geiftes auf die heil. Jungfrau und die Apo
ſtel vor, und wenn mir die Jdee davon nicht entfallen
iſt, iſt es ſo weit entfernt vom Domenichino zu ſeyn,
daß ich es vielmehr fur das Werk eines der beſten Schu—
ler des Greco halten wurde; allein, da ich es nur von
weitem betrachten konnte, behaupte ich fur jetzt weiter
nichts, als daß es ein gutes Gemalde iſt, ſo wie die
ubrigen an eben dieſem Altare und den Seitenaltaren,
die man dem Alonſo del Arco zuſchreibt. An einem
Pfeiler der Kirche, hangt ein ſehr kleines Gemalde von
der Jungfrau Maria mit einem Kinde auf den Armen,
ein Werk von einem ſchonen Geſchmacke, vieler Correction

und Starke, und woran man die Manier des Michael
Angelo Caravagio erkennt, von dem es mir eine vor
trefliche Copie zu ſeyn ſchien. Hier iſt ebenfalls ein

andres
Lettere d'ua Vago ltaliano Tom. III,. p. a6.
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andres Gemalde mit der halben Figur des heil. Paulus
des erſten Eremiten, der faſt ganz mit Haaren bedeckt iſt;

man findet etwas von der ſchrecklichen und kraftigen
Manier, deren ſich der Spagnuoletto bey dergleichen
Gegenſtanden bediente; es ſcheint indeſſen doch von ei

nem andern zu ſeyn.

Jn der Kirche ſowol als in der Sacriſtey, finden
ſich viele Gemalde; einige ſind von geringem Werthe,
andere nur Copien. Jndeſſen habe ich doch an verſchie—
denen Orten die lobliche Gewohnheit der Barfuſſer-Car—
meliter bemertt, Saminlungen von Gemalden zuſam
men zu bringen. Sehen Sie nur z. B. die, welche ſie
in der Sacriſteh und dem kleinen Nebengemache, ihres

Klloſters von S. Hermengild zu Madrid haben, an. Es

verurſacht mir daher eine nicht geringe Verwunderung,
daß, da ſie in dieſem Stucke, ſo viel guten Geſchmack
gezeigt haben, ſie ihr Geld an den ausſchweifenden und
grotesken Altaren dieſer namlichen Kirche haben ver
ſchwenden konnen. Ehe ich es vergeſſe, muß ich noch
ſagen, daß in der Sacriſtey eben dieſer Kirche hier in To
ledo ein vortreflicher Medaillon von Bronze iſt, auf
welchem der Martyrertod eines Heiligen abgebildet iſt.

Die Architectur' der Kirche und des Kloſters der
Auguſtiner-Recollecten iſt ertraglich. Jn der erſten
Kapelle zur linken Hand, wenn man in die Kirche kommt,

hangt ein Bild vom heil. Thomas von Villanneva, der
den Armen Almoſen austheilt, in einem großen Geſchma
cke von Juan Carreño gemalt; und der Sacriſtey
gegen uber, befindet ſich eine Copie von mittlerer
Große, von dem ſo ſehr beruhmten Fresco Gemal—
de des Raphael von Urbino, im Vatican, wel—
ches unter dem Namen der Schule von Athen bekannt
iſt, worauf ſich verſchiedene Philoſophen, Feldherrn und

K 2 andre
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andre Figuren befinden, unter welchen an der vornehm—

ſten Stelle eine Figur zu bemerken iſt, welche man fur
den heil. Paulus gehalten hat, der im Areopagus den
unbekannten Gott prediget; indeſſen hat dieſes Gemalde,
nach der Meynung einiger, die hieruber geſchrieben ha—

ben, eine ganz andere Bedeutuug. An der Wand der
Haupttreppe hangt eine Zeichnung, die mehr als zwo
Varas in der Breite hat, und eine mit Rothel ſehr ſchon
ausgefuhrte Copie von der Schlacht Conſtantins und
Marentius iſt, welche der große Julio Romano,) in
einen von den Salen des Vaticans, ſo bewundernswur
dig auf naſſen Kalk gemalt hat. Derjenige der dieſe
beyden Stucken hieher in dieß Kloſter gebracht hat, hat
einen Beweis ſeines guten Geſchmacks gegeben, und
wenn die itzigen Beſitzer eben ſo viel haben, kann man
hoffen, daß ſie werden erhalten werden, wenn man ſie
nur noch beſſer in acht nimmt, als itzt geſchieht.

Die been Malereyen in der Kirche de la Concep
cion Francisca, ſind in jenem alten Geſchmacke und
ſcheinen zur Zeit Ferdinands V. gemacht zu ſeyn.

Jn dem Kapueinerkloſter nahe beym Aleazar, deſ—
ſen Kirche der heil. Leocadia gewidmet iſt, trift man ver
ſchiedene Malereyen vom großem Werthe an. GEs ſind
folgende: An dem Hauptaltare ein ſehr großes Gemalde

fang
Der vorzuglichſie Maler aus der Schule des Raphaels.
Jn einem Zimmer des Palaſts von Buen-Retiro, daß
zum Verſammlungszimmer des Cabinetraths (la Iunta
del Despaiho) beſtimmt iſt, iſt eine vortrefliche Zeich
nung eben dieſes Sujett das Julio Romano zu Rom,
gemalt hat, welche Zeichnung man fur ein Original des
Raphaels halt. Obgleich einige hieran gezweifelt ha

ben, iſt es doch ein Stuck, das des Monarchent, der et
biſitzt, wurdig iſt.
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fangniſſe, wo ſie ſtarb, vorſtell. Oben am Altare im
Kreuzgange auf der Seite der Epiſtel ſieht man eine
Jungfrau Maria mit dem heil. Bernhard, ein ſehr ſchbo—
nes Gemalde des Alonſo Cano, und an der Wand auf
eben derſelben Seite eine Empfangniß vom Alonſo del

Arco. Jn der Secriſtey befinden ſich die Apoſtel in
Lebensgroße, woran man ſchone Partien und ſehr wah
re Ausdrucke, die den Werken des beruhmten Tiziano
eigenthumlich ſind, bemerken wird. Auch iſt hier ein
kleines Bild, worauf die Jungfrau Maria, der heil. Jo
hannes, das Chriſtkind, und der heil. Joſeph, der einen
VBalken entzweyfagt, vorgeſtellt ſind, vom Toledo“) ver—

fertigt. Jm Chore ſieht man zwey ſehr kleine Gemalde
von der heil. Leocadia, die Francisco Camilo gemacht
hat. Jn dieſerCapucinerkirche iſt eine Gruft oder ein unter
irdiſches Gewolbe, in welchem, wie man glaubt, die heil.
Leocadia geſtorben iſt, und wo die Leichname der, in der
Geſchichte ſo beruhmten gothiſchen Konige Wamba

und Receſwinths beygeſetzt ſind.

K 3 AnJuan de Tolebo, ein beruhmter Maler, von Lorca im
Konigreiche Murcia geburtig, diente im Kriege, bis er
endlich Capitain der Cavallerie ward, als er nach Jta
lien gieng. Nachdem er die Kriegedienſte verlaſſen hatte,
fuhr er ſort, von ſeinem Genie angetrieben, ſich mit
der Malerey zu beſchaftigen. Unter Werken, die er in
Madrid verfertigt hat, iſt von ihm das große Gemalde
von der Empfangniß und die ubrigen am Hauptaltare
in der Kirche der Nonnen von D. Juan de Alarcon,
desgleichen die am Nebenaltare an der Seite des Evant
geliums. Er ſtarb zu Madrid ums Jahr 1665.

24) Der Korper des Konigs Wamba, ward nach Toledo
gebracht, und in dieſer Kirche, welche eine Collegialo
kirche von Santa Leocadia, und vom Konige Siſebut
geſtiftet war, beygeſetzt. Er war zuvor im Kloſter G.
Juan de Pampliega bey Burges begraben geweſen, wo
er nachdem die Regierung niedergelegt hatte, wie man ſagt,

geſtorben war.
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An der Seite des Evangeliums ſteht die Jnſchrift:

En tumulatus jacet Rex inclitus Vſamba.
Regnum contempſit anno DCLXXX. Monachus
obiit anno DCLXXXVII. e Coenobio transla-
tus ab Alfonſo X.

An der Seite der Epiſtel lieſt man:

Hic jacet tumulatus inelitus Rex Reſcevintus.
Obiit anno DCI.xXII.

Die Gemalde am Hauptaltare in der Pfarrkirche
S. Marcus. ſind vom Juan Baptiſta Mayno, in wel
cher Kirche ſich auch ein Erucifir vom Dominico Greco
befindet.

Jn der Gacrriſtey der Pfarrkirche S. Andreas, ſieht
man eine ſchone Kopie eines Gemaldes vom beruhmten

Guido, welches in halben Figuren, Chriſtum, der
mit den Schriftgelehrten disputirt, vorſtellt.

Die Vorderſeite und Kirche der Hieronymiternon
nen, die man de la Vida pobre nennt, iſt von einer
ſchonen Architecttur und an den Wanden des Presbyte
riums ſind zwey kleine Gemalde mit einigen weiblichen
Heiligen in halben Figuren ſehr wacker im Geſchmacke
der romiſchen Schule gemalt.

Jn der Pfarrkirche S. Bartholomaus de Sonſo
les, iſt ein ſehr herrliches Altargemalde vom Pantoja,
welches ein Crucifix mit verſchiednen davor knienden Fi

guren

Dieſe beyden Graber hat Philipp I. unterſuchen, und
wahrſcheinlich dieſe beyden Jnſchriften, in ſchonen romi
ſchen Charakteren ſetzen laſſen.
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guren vorſtellt, welche man offenbar fur Portraite er
kennt. Jn eben dieſer Kirche iſt ein andres Gemalde
vom Manyno, desgleichen ein ſehr ſchones Bild von der

Enthauptung Johannis des Taufers, vom Ludwig Tri
ſtan, mit einer ſehr großen Kenntniß des Helldunkeln,
und vieler Wahrheit gemalt.

Die den Auguſtinernonnen gehorige Kirche, S.
Torquato genannt, iſt, ſo wie die daran befindliche Vor
derſeite, von einer ſchonen Architertur. Am Altare ſieht
man ein Gemalde vom Francisco Camilo, und an einer
Wand, die Original Skizze des Greco, zu dem großen
Gemalde vom heil. Mauritius, welches in der Kapelle

des Kollegiums im Escorial aufbehalten wird.

Jn der Kirche der Hieronymiternonnen de la
Reyna, ſind folgende ſehr ſchatzbare Gemalde: Vier
Gemalde am Hauptaltare von dem beruhmten Triſtan,
welche Palomino die bier hohen Feſte (Dasquas) nennt,
namlich, die Geburt unſers Heylands, die Anbetung
der Konige, die Auferſtehung, und die Ausgießung des
heil. Geiſtes. An den Nebenaltaren ſind zwey vom
Pedro Orrente, welche den Martyrertod des heil. Jo

hannis des Taufers, und des heil. Johannis des Evan
geliſten vorſtellen. Unten in der Kirche ſteht ein Altar,
mit einem Crucifix in der guten Manier des Greco, und
zwey daſſelbe anbetende halbe Figuren.

Die meiſten der vom Greco fur Toledo verfertig—
ten Gemalde, ſind von vorzuglichen Verdienſten, und
einige davon ſind vortreflich. Man darf die Geſchick
lichkeit dieſes Meiſters nicht nach einigen von ihm in
Madrid befindlichen Werken abmeſſen, zu welchen das
Altarblatt nebſt den daran befindlichen Verzierungen, in

der Kirche Doña Maria de Aragon, nebſt andern, ge

K 4 hort,
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hort, da man weiß, daß er auf Ausſchweifungen verfiel,
nachdem er in ſemer beſten Zeit, die er in dieſer Sitadt
zubrachte, ſehr bewundernswurdige und ſchatzbare Ge—

malde, Schnitzwerke und Werke der Architectur verfer
tigt hatte.

Jn der Sacriſtey der Pfarrkirche S. Juſto y Pa
ſior, iſt ein ſchones Gemalde von Matthaus Gilarte,
welches Chriſtum und ſeine Junger zu Emaus, vor
ſtellet.

Richt weit von dieſer Kirche iſt eine andre Kirche,
welche Ronnen zugehort, und S. Juan de la Poniten
cia genannt wird, in deren Presbyterium man ein herr—
liches Grabmal eines Biſchofs von Avila ſieht, wie die
an der Seite der Capelle befindliche folgende Jnſchrift
bezeugt:

Eſta Capilla manddla hazer el Rev.mo Sr. D.
Francisco Ruiz Obispo de Avila, del Conſejo
de S. M. y companiero dell IIll.mo Cardenal Ar-
zobispo de Toledo, Gobernador de Espania,
fundador de eſta Caſa, ſu Seũor, por lo qual ſe
enterrö aqui'. Falleſcié ano de MDXXVIII
à XXIII. de Octubre.

Da dieſes Grabmal von außerordentlichem Werthe
und eine der vornehmſten Zierden iſt, die man in
den Kirchen von Toledo findet, und welches, wenn ich
mich nicht irre, eben der Kunſtler, von dem das Grab
mal des Cardinals Tavera iſt, namlich Alonſo Berru—
guete, verfertigt hat, will ich Jhnen eine genaue Be—

ſchrei

Dieſe Zahlen ſind ein wenig unleſerlich geworden, man
hat ſich aber Muhe gegeben fie herautzubringen.
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ſchreibung davon mittheilen. Es iſt eine große Zuſam
menſetzung von dem ſchonſten Marmor, und ſteht neben
dem Altare, auf der Seite des Evangeliums; es gleicht
in ſeiner Figur einem Altare. Auf einem großen Stei—
ne, der durch drey Pilaſter abgetheilt iſt, und drey
Piedeſtalle ausmacht, befinden ſich eben' ſo viel ſitzende
Statuen, faſt in Lebensgroße, welche den Glauben,
die Hofnung und die Liebe vorſtellen. Zwiſchen den
Pilaſtern ſieht man das Wappen des Biſchofs, welches
funf Schloſſer ſind. Dahinter eine viereckigte Niſche,
in welcher der Sarg, und die daraufliegende Statue
zu ſehen iſt. Vor dem Sarge ſtehen zwey weinende
Kinder, die ein kleines Schuldchen halten, hinten in eben
dieſer Riſche vier Engel, welche einen Vorhang aufheben.

Auf beyden Seiten ſtehen zween doriſche Pilaſter, mit
ihrem Architrabe, Frieße und Karnieſe; in dem Frieße
lieſt man die Worte! Beati Mortui, qui in Domino
moriuntur. Weiter auswarts erheben ſich zwo, in ei
nem altern Geſchmacke, aber mit dem großten Fleiße und
Reitze mit Zierrathen ausgearbeitete Saulen; woran
man erkennen kann, daß, wie ich Jhnen ſchon geſagt
habe, man damals, als der beßre Geſchmack in der Ar—

chitectur eingefuhrt ward, den vorigen doch nicht
ganz verließ, in welchem in der That bewundernswur—
dige Werke waren verfertigt worden. Zwiſchen dieſen
Saulen und Pilaſtern, ſteht auf jeder Seite eine Statue
des heil. Jacobus und Andreas, und weiter oben einige
Kinder. Ueber dieſem doriſchen verzierten Theile, wel—
cher die Niſche einſchließt, ſieht man eine Art von Alta
re, an welchem vorne in einem Basrelief die Verkundi
aung abgebildet iſt, und zu deſſen beyden Seiten zwo
Statuen, namlich des heil. Johannis des Taufers, und
Johannes des Evangeliſten ſtehen. Sie ſind ungefahr
halb ſo groß, als die, welche die Tugenden vorſtellen.
Ganz oben ſteht ein Crucifir, und an deſſen Seiten der

K5 hell.
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heil. Johannes und die Madonna. Dieſes ganze Werk
iſt in einen Schwibbogen eingeſchloſſen, welcher ſich
von den angefuhrten Saäulen an erhebt, und eben ſo,
wie dieſe, mit Laubwerk und andern Verzierungen ge—
ſchmuckt iſt. Wahrſcheinlich iſt dieſes Grabmal von
zween Kunſtlern verfertigt worden, und dieß kann wohl
der Grund ſeyn, daß man die beyden verſchiedenen Ma
nieren, die ich beſchrieben habe, in der Arbeit daran be
merkt, indeſſen halte ich es fur ganz ausgemacht, das
das Beſte daran vom Alonſo Berruguete herruhrt.

Da wir eben von dieſem, und andern ſchonen
Begrabnißmonumenten in Toledo geredet haben, kann
ich nicht umhin, Jhnen einen Gedanken uber dieſen Ge
genſtand vorzulegen. Woran mag es wohl liegen, daß,
da unſre Vorſahren, um den Etaat und die Kirche wohl
verdienten Perſonen, ſolchen, welche ihre Familien be
ruhmt gemacht und in Anſehen gebracht hatten und vie—
len andern, aus verſchiedenen Grunden des Andenkens
wurdigen Mannern, und zwar nicht allein zu der Zeit,
da der gute Geſchmack in den Kunſten wieder hergeſtellt

ward, ſondern ſchon lange vorher, ſo prachtige Monu
mente errichtet haben, wir hingegen in unſern Tagen
kaum einmal ſehen, daß Verſtorbenen, wie groß auch
ihre Verdienſte geweſen ſind, irgend ein wurdiges Denk

mal geſtiftet werde, ausgenommen etma hier und da ei
nen Stein, der ſchlecht gearbeitet iſt, und eine noch
ſchlechtere Jnſchrift hat, und der gewohnlicher Weiſe
zugleich die Stelle des Fußbodens mit vertreten muß,
damit er noch eher als die Leiche ſelbſt zu Staube wer
de? Sollte dieſes vielleicht eine der Folgen der gegenwar
tigen Knickerey ſeyn? oder denkt man jetzo vielleicht demu
wiger als ehedem? Liegt es vielleicht an dem Mangel der
Ehrerbietung und Dankbarkeit gegen die, welche ſich aus
den ausgefuhrten Grunden verdient gemacht hatten, oder

ſind
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ſind dieſe Bewegungsgrunde itzt nicht mehr vorhanden?
Es wurde mir ſehr angenehm ſeyn, wenn  Sie mir ſar
gen wollten, was fur einer Urſache ſie die Un—
terlaſſung dieſer lobenswurdigen Gewohnheit zuſchrei
ben. Jch nenne ſie loblich, weil ſie bey den geſitteteſten
Volkern und in den aufgeklarteſten Zeiten, die man in
der Welt kennt, ublich geweſen iſt, weil ſie die deutlich
ſten Beweiſe der Dankbarkeit gegen Verſtorbene, die ſie
verdienten, veranlaßt hat, wobey man die großen Sum
men, die auf dieſe letzten Ehrenbezeugungen verwendet
wurden, nicht achtete; weil ſie den Lebenden zum An
triebe diente, ſich durch tugendhafte und wurklich ruhm
liche Handlungen hervorzuthun, und ſich ſolche Denkmaä—

ler zu verdienen; weil zu Auffuhrung ſo prachtiger Mo
numente geſchickte Kunſtler beſchaftigt, und eben hier
durch die ſchonen Kunſte befordert, und in ihrem Glan
ze erhalten wurden. Allein wir wollen auf etwas an
ders kommen, und uns fur jetzt mit den Worten ihres
Lieblingsdichters troſten:

Damnoſa quid non imminuit dies?

Das Uebrige wiſſen Sie.
Ehe

Der jetztregierende Konig, der mit ſeinen großen
Tugenden und ſeiner großen Art zu handeln die
Denkungsart der glucklichſten Zeiten verbindet, hat
hierinnen die glanzendeſten und nachahmungswur
digſten Beyſpiele gegeben; denn jedermann iſt das prach
tige Monument bekannt, welches Er in der neuen Kir—
che der Nennen vom Orden des heil. Franciscus von
Saales, ſeinem geliebten Bruder, dem Konige D. Fer
dinand VI. errichtet hat; nicht weniger dasjenige, wel—
ches Er fur den General Grafen von Gages, zum Zei
chen der Erkenntlichkeit, fur die der Monarchie geleiſte
ten Dienſte, in Madrid vrrfertigen, und in der Capuci
nerkirche zu Pamplona, der Hauptſtadt des Konigreichs
Navarra, wovon dieſer Graf Vicekonig geweſen war,
hat aufrichten laſſen.
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Ehe wir uns von S. Juan de la Penitencia (einem

zum Wehklagen ſehr geſchickten Orte) entfernen, muß
ich Jhnen ſagen, daß der Hauptaltar, und die Seiten—
altäare, woran verſchiedene Gemalde von der Lebensge—
ſchichte Chriſti und der heil. Jungfrau ſich befinden, ſehr

gut und ſo beſchaffen ſind, wie man zu den Zeiten des
Cardinals Cisneros zu arbeiten pflegte. Jn dem Haupt
gebaude der Kirche ſtehen zwey von corinthiſcher Ord

nung; der auf der Epiſtelſeite iſt dem heil. Johannes
dem Evangenſten gewidmet, und der Jnhalt der daran
befindlichen Gemalde iſt aus der Lebensgeſchichte dieſes
Heiligen genommen. An dem auf der Seite des Evan
geliums, ſind Basreltefs und in der Mitten eine Statue
Johannis des Taufers. Man ſieht, daß derjenige, der
dieſelben verfertigen laſſen, viel Einſicht hatte, indem er
hier die drey Kunſte an dieſem Orte hat verbinden wol
len, welches auch in der That ſehr gut gelungen iſt.

An der Kirche zur heiligen Dreyeinigkeit und an

der Vorderſeite derſelben hat ein heil. Ordensgeiſtlicher,
der P. Joſeph von Segovia, der ſie um das Jahr
1628. aufbauen ließ, ſeine Einſicht und Geſchicklichkeit
bewieſen. Benyde ſind vortreflich. Ueber der Vorder
ſeite iſt ein Engel nebſt Sclaven, desgleichen die heiligen
Stifter ſehr gut vorgeſtelt. Wenn der P. Segovia
den Hauptaltar ſehen ſollte, der hernach in dieſe Kirche

geſetzt

Der P. Segovia war Secretar und ein vollkommner
Nachahmer des ſeliggeſprochenen Simon de Roras;
und man ſieht, daß er den Fußſtapfen dieſes ſeligen Man
nes nicht allein in der Frommigkeit, ſondern auch in
dem Geſchmacke an der guten Vaukunſt gefolgt iſt,
welcher ſehr verfeinert war, wie man an den Werken

erkennt, die er, als er Pralat ſeines Kloſters zu Ma
drid war, auffuhren laſſen. Zu gehoriger Zeit werden
wir ihrer erwahnen.
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geſetzt worden iſt, glaube ich, daß er bey aller ſeiner
Frommigkeit alle Gedult verlieren, und in heftige Aus
drucke ausbrechen wurde. Jch habe es tuchtig gethan
beym Anblicke ſolcher Schnirkelwerke.

Beym Eingange in die Kirche ſieht man einen
Vhriſtus an der Saule, welcher mir vom Triſtan zu
ſein ſchien, ob wohl andere daran zweifeln; es iſt eine
ſchone Figur. Die Gemalde vom heil. Petrus und Jo
hannes dem Taufer, welche in der Kapelle unſrer lieben

Frau hangen, ſind auch ſehr gut.

In der Sarriſtey dieſer Kirche iſt ein ſchones Bild
des Pareja, ich glaube, es ſtellt die Taufe Chriſti vor;
gegen uber ein andres vom Antonio Pizarro, die Stif
tung des Trinitarierordens. Jm Kloſtergange ſieht
man ein anderes gutes Gemalde, von der Anbetung der
Konige, welches mit dem Namen des Pedro Lopez 1608.

gezeichnet iſt. Dieſer beyden letztern gedenkt Palomi—
no mit keinem Worte, ob ſie es gleich eben ſo gut, als
andre Kunſtler, von denen er handelt, verdient hatten.

Sie haben nun ſchon gehort, was fur eine Anzahl
von ſchoner Kirchen ſich in Toledo befindet; dieſes ruh
ret daher, weil ſie faſt alle aus den Zeiten ſind, da nach
der Wiederherſtellung der Kunſte dieſe Stadt einen Ue
berfluß an guten Kunſtlern hatte. Diejenigen, die im
gothiſchen Geſchmacke ſind, haben, nach ihrer Art, ein
majeſtatiſches und anſtandiges Anſehen. Die guten Bau
meiſter ſeit dem Berruguete liebten die doriſche und jo
niſche Ordnung und deswegen ſind auch die meiſten nach

denſelben ausgefuhrt. Wenn einige davon, nachdem die
gute Pflanzſchule der Kunſtler ausgegangen war, ſind
ausgebeſſert oder wieder erbauet worden, iſt es nur ge
ſchehen, um das Gute daran zu verunſtalten. Zu dieſen

johlte
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zahlte jemand, der mich begleitete, die Kirche des Colle
giums de las Doncellas; und er hatte Recht; denn es
war kein geringes Gluck, daß ein Gemalde am Haupt
altare vom Blas de Prado noch war ſtehen ge—
blieben.

Die Denkungsart in Anſehung der Bauart und
der Auszierung der Kirchen und Altare, iſt in dieſer
Stadt, ſo wie in den ubrigen Stadten Spaniens, ſo
ſehr verdorben, daß es eine große Schande iſt, mit an
zuſehen, daß man dergleichen Werke unwiſſenden Leu—
ten anvertraut, und der achten und grundlichen Archi

tectur, die barbariſchſte, abgeſthmackteſte und theuerſte
Manier, dergleichen man vielleicht zu keiner Zeit geſehen

hat, iſt vorgezogen worden. Man hat Berge von Gold
verſchwendet, ungereimte Maſchinen von Holz unter dem

Namen, von geſchnitzten Altäaren zu vergolden, zum
großen Nachtheil der Berge, der Majeſtat der Kirchen
und der Religion ſelbſt, gegen die man ſich groblich
verſundigt, wenn man zu ihrer Uebung, ſelbſt bey auſa
ſerlichen Dingen, ſolche Ungereimtheiten und Ausſchwei
fungen vermiſcht, welche mit Recht Lachen und Unwillen
erregen muſſen; ſolche Thorheiten konnen auch Gott
nicht gefallen, denn man weiß ja, daß er bey jenem.be—
ruhmten Tempel zu Jeruſalem nur die ſchone Architec
tur, die guten Verhaltniſſe, und eine edle Große wahl
te, und die gottliche Majeſtät, uberließ hierbey nichts
der Willkuhr der Menſchen, ſondern ließ ſich ſelbſt herab,

die Vorſchriften und Regeln dabey zu beſtimmen, und
vertrat die Stelle des Baumeiſters, bey emer Kirche,
welche nur das Vorbild einer kunftigen ſeyn ſollte, die
zur Wohnung und beſtandigen Statte dieſes Gottes be—

ſtimmt war. Wenn dem alſo iſt, wie konnen dem Ur—
heber der Welt Kirchen und Altare gefallen, an welchen

aller, was man daran ſieht, Unordnung, Unwiſſenheit
und



Bierter Brief. 159
und Berwirrung iſt? Wenn man an vielen derſelben,
die geheiligten Bilder wegnahme, wurde man wegen
gewiſſer daran angebrachten Gehangen von Weintrau—

ben, von Kurbiſſen, von Kohlkopfen, und andern Fruch—
ten, ſehr leicht glauben, daß ſie von Scythiſchen Vol—
kern, oder noch roherern Nationen, den Schutzgottern
ihrer Landesfruchte gewidmet worden. Auſſerdem,
daß die Schnitzereyen dieſer neumodigen Altare noch da
zu Locher fur Mauſe, und Sammielplatze des Staubes
ſind, ſieht ein jeder Mann von Berſtande leicht ein, daß
es ſeltſame Erfindungen verruckter Kopfe, denen alle
Kultur fehlt, und mit einem Worte ſolche Producte ſind,
die die ſchonen Kunſte auch nicht einmal fur unachte
Werke erkennen werden.

Von dieſer Gattung ſind ſo viele, die man uberall
antrift, und ſolche die ſelbſt gegenwartig verfertigt wer
den, ſo daß es ſchon unmoglich iſt, dem Schaden, den
ſie verurſacht haben, wieder abzuhelfen; und um die—
ſem fur die Zukunft vorzubeugen, ware es nothig, daß
die offentliche Gewalt fich nachdrucklich ins Mittel ſchlu

ge, indem dieſer Misbrach nicht weniger Ahndung und
Verbeſſerung erfordert, als irgend ein jeder andrer in
dieſem Konigreiche, ſo groß er auch ſey, und es ware
ſo gar leicht zu beweiſen, daß es keinen andern giebt,
der damit zu vergleichen ware.

Was fur eine wichtige Sache wurde es ſeyn, wenn
diejenigen, die dergleichen offentliche Werke angeben,
und die Koſten dazu herſchießen, recht einſahen, wie
ſehr die Ehre des Publikums, und noch mehr die Ehre
ihrer eignen Perſon dabey intereſſirt iſt! Denn es iſt
kein Zweifel, daß die Ausſchweifung und der Mangel
der Kunſt, an ſolchen Gebauden gleichſam ein Bild der
Zeit iſt, zu der ſie gemacht worden ſind, und daß nicht

allein
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allein derjenige, der ſie aufgefuhrt, ſondern auch der,
welcher ſie hat auffuhren laſſen, darinnen abgeſchildert
bleibt. Hieher gehort, was Caſſiodorus ſehr anpaſſend
ſagt: Mores tuos fabricae loquuntur quia nemo in
illis diligens agnoſeitur niſi qui in ſuis ſenſibus Orna-
tiſſimus reperitur.

Jch ubergehe hier viele andre und gute Grunde,
zur Rechtfertigung dieſer Behauptungen, die ſich bey
andern bequemen Gelegenheiten werden anfuhren laſſen,
und kuge itzt nur noch dieſes hinzu, daß wenn die Rach
kommen urtheilen ſollen, ſo wie ſie immer geurtheilt ha
ben, welches die cultivirteſten und aufgeklarteſtenZeiten ge
weſen ſind, wir, die wir itzt leben, uns wenig Hofnung zu
dieſer Ehre machen konnen. Denn dieſe Cultur erkennt
man vorzuglich an denen Werken, welche bleiben und
fortdauren, dergleichen die ſind, welche durch die Archi—
tectur und die ubrigen ſchonen Kunſte, in Steinen und
andern Materien, welche die Verheerung der Zeit ver—
ſchont, eine beſtandige Dauer erhalten.

Es iſt wahr, daß dieſes viele verſtandige und in
Anſehen ſtehende Perſonen ſehr wohl einſehen. Aber
warum wird dieſen Uebeln nicht abgeholfen?

Jtzt iſt es beſſer, mein Freund, daß ich meine
Rede abbreche, und meinen Brief ſchließe, welcher, wenn

ich mich nicht irre, Jonen angenehme Gegenſtande ent
halt. Jch wurde mich freuen, wenn meine Nachrichten
ſo vollkommen waren, Jhre große Wißbegierde hin
langlich zu befriedigen. Begnugen Sie ſich mit dem,
was ein armer Reiſender auffiſchen kann, vornehmlich
von Gegenſtanden, um welche ſich andere, die mehrere

Muße
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Muſſe hatten, ſich wenig oder gar nicht bekummert ba—

ben. Jn Anſehung der Urheber v eler Kunſtwerke, laſ—
ſen ſie es genug ſeyn, zu wiſſen, ob ſie gut oderſchlecht
ſind, denn von allen zu beſtimmen, wer ſie verfertigt
hat, wurde ſchwerer ſeyn, als hundert Picquen nach
Flandern zu bringen.) Meine Muthmaſſungen konn
ten denen, welche Neigung, Zeit und Kenntniſſe haben,
ſich damit zu beſchoftigen, einiges Licht geben; ich
kann itzt gewiß verſichern, daß viele große Meiſter, in
den drey ſchonen Kunſten, in die andere Welt gegangen
ſind, ohne daß ſeitdem eine lebendige Perſon jemals ih

ren Namen genennt hat. Bleiben Sie geſund, und
fahren fort mich wie bisher zu lieben.

Toledo
1769.

5 Ein ſpaniſches Spruchwort, von ſchweren, und nicht
anders als mit großer Muhe oder Gefahr auszufuhren-
den Dingen.

Puente Reife. t Züunf
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Es iſt unmoglich, daß ich Jhnen von allen den MerkS wurdigkeiten, welche Toledo in ſich enthalt, nicht

einmal von dem, was die Kunſte betrift, eine detaillirte
Nachricht geben kann. Daqu ware es nothig weit aus
zuholen, und in dieſem Falle wurde ich mich in einer ſo
weitlauftigen Materie verlieren, die ich bis zur Zeit
verſpare, da wir uns wieder ſehen, und davon und an
dern ſchonen und wiſſenswurdigen Dingen, nach unſerer
Gewohnheit uns unterhalten. konnen. Fur itzt wird es

Jhnen genug ſeyn, daß ich Jhnen ſage, daß Toledo in
vorigen Zeiten eine von denjenigen Stadten in Spanien
geweſen iſt, wo die großten und ſchonſten Werke ver—
fertigt worden, und wo Sie konnen verſichert ſevn, daß
die ſchonen Kunſte wieder hergeſtellt worden ſind; und
daß in keiner andern, als in dieſer kaiſerlichen Stadt,
die Kunſtler ſo reichlich ſind delohnt worden, und zwar
nicht allein von den Zeiten Karls V. an, in welchen
Covarrubias, Berruguete, Juan Baptiſta, Herrera,
Manegro und andere, beruhmt geweſen ſind, ſondern
auch ſchon viel Jahrhunderte vorher. Die Denkmaler,
die aus jenen finſtern Zeiten ubrig geblieben ſind, die—
nen zum klaren Beweiſe, daß die großten Kunſtler in
Toledo wohl aufgenommen wurden. Daß von ihren
Namen gar keine Nachricht ubrig geblieben iſt, daruber

darf man ſich nicht ſo ſehr verwundern, als vielmehr
daruber, daß wir von vielen wurdigen Mannern keme
haben, ſeit dem ein Arfe, ein Pacheco, ein Carducho,
und zuletzt noch Palomino, gefliſſentlich von den ſchoö—
nen Kunſten, und den KRunſtlern geſchrieben haben.

Jns
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Jnsbeſondere ſind es die Architecten, auf welche,

in den Nachrichten der angefuhrten Schriftſteller die we
nigſte Ruckſicht iſt genommen worden; dieſes iſt am
meiſten am Palomino zu tadeln, welcher, wie es ſcheint,
vergeſſen hat, von denen welche ſich in dieſer Kunſt
hervorgethan haben, etwas zu melden, gleich als wenn
die Architectur nicht eine Schweſter der andern ſchonen
Kunſte ware, welche noch dazu den Vorzug hat, daß
die Schonheit der Stadte, die Herrlichkeit der Kirchen,
die Zierlichkeit der Pallaſte, und alles was die Welt,
als kunſtreich, groß und prachtig bewundert, von ihr
abhangt. Und was iſt wol, das ſo viel reizendes und
anziehendes hat, ſo viele Privatperſonen von gutem Ge
ſchmack, ſo viele große Herren und Furſten aus ihren
Wohnungen heraus lockt, und ſie zu weiten und koſtba—

ren Reiſen veranlaßt, um die großen Gebaude zu be—
trachten und zu bewundern, die auſſer ihren Landern
ſind aufgefuhret worden? Jtalien und Rom insbe—
ſondere, kann zum Beyſpiele dienen, wo zu allen Zeiten,
beſonders in den itzigen, eine anſehnliche Anzahl der re—
gierenden Herren in Europa, und unter dieſen der itzige

Kaiſer, zum großten Vortheile der Einwohner, dahin
gereiſt ſind. Wenn dieſe Stadt ihrer Pracht, die ſie
von der Baukunſt hat, beraubt wurde, iſt es gewiß, daß
viele von denen die dahin reiſen, in ihren Landern blei
ben wurden, wohin es leicht die herrlichſten Malereyen
und Bildhauerwerke zu bringen. Sehen ſie hieraus, ob
die Architectur und die Architecten verdienen genannt

und hochgeſchatzt zu werden.
WennL2

v) Die beruhmten ſpaniſchen Baumeiſter ſind insgemein
zugleich Maler oder Bildhauer geweſen; eben dieſes
hat ſich auch in Jtalien zugetragen, wie man im Va
ſari und den ubrigen Schriſtſtellern, die ihre Leben be
ſchrieben haben, findet; aber hier hat man der Archi—
tecturwerke nicht ſo wie in Jtalien Erwahnung gethan.
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Wenn es darauf ankommt, ein großes und vielt

Koſten verurſachendes offentliches Werk aufzufuhren,
mußte man unter Tauſenden den geſchickteſten zur Aus
fuhrung deſſelben wahlen, und alsdenn wurden die
Surnn.nen, die darauf zu verwenden ſind, wohl und mit
Gewunſt angelegt werden, indem der vornehmſte die
Ehre des Publikums, und der nachſte darnach der Vor—
theil ſeyn wurde, den die Fremden, die es zu beſehen
kommen, daſelbſt zurucklaſſen wurden. Wenn man, ſeit
dem das Escorial gebauet und in Toledo und andern
Stodten viele herrliche Gebaude ſind aufgefuhrt worden,
bis itzt immer ſo aedacht hatte, was fur bewunderns
wurdige Werke wurden wir nicht haben. Aber, mein
Freund, dieſe große Art zu denken hat ſchon lange auf—
gehort und wir bleiben im Finſtern; denn itzt werden
ſolche ungereimte und abgeſchmackte Dinge gemacht, daß

die noch ubrig gebtiebenen guten Werke, unter den elen
den und ſchlechten gleichſam erſtickt ſind und ſich dar
unter verlieren.

Seit der vorigen Regierung und insbeſondere
ſeit der Stiftung der Academie von San Fernando, und
bey Gelegenheit des neuen Palaſts, konnte Spanien
ſchon Baumeiſter aufweiſen, die geſchickt waren, wich
tige Unternehmungen auszufuhren, wie ſie es an ver
ſchiedenen offentlichen Gebauden, die mit vieler Ge
ſchicklichkeit, (und einige davon ſelbſt in der Haupiſtodt
ſind aufgefuhret worden,) bewieſen haben. Dieſerwe—
gen, und wegen der Einſicht und der Reigung des Ko—
nigs, Werke von der großten Pracht, zu unternehmen
und zu befordern, konnten wir hoffen, den guten Ge
ſchmack völlig wieder hergeſtellt zu ſehen, wenn zum Un
glucke nicht zu eben der Zeit, an allen Orten, viele an—
dre Gebaude aufgefuhret wurden, die recht dazu dienen,

den elenden Geſchmack fortzupflanzen. Jch konnte ſie

ans
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anfuhren; allein Sie wiſſen beſſer welche es ſind, und
ich glaube nicht daß Jemand iſt, der ſie nicht kennte.
Aber itzt wollen wir die Nachricht von Toledo, damit
beſchlieſſen, daß ich Jhnen etwas von den daſigen Ro—
miſchen Alterthumern ſage. Denn ob ich gleich glaube,
daß die Dinge, die unſerm jetzigen Zeitalter naher ſind,
uns am meiſten intereſſiren muſſen, ſo iſt es dennoch
billig, auch etwas, wenn es auch nur wenig iſt, von
jenen zu ſagen.

Jn der Gegend, die man die Vega nennt, nahe
bey dem Minimenkloſter S. Bartholomaus, entdeckt
ian noch die Figur, und verſchiedene noch itzt vorhan—
dene Ruinen eines Gebaudes, welche einen Theil eines
großen Cireus ausgemacht haben. Die Banart dieſer
Art von offentlichen Gebauden, die Beſtimmung' zu wel
cher fiegebaut wurden, die Theile woraus ſie beſtunden,
ſind von verſehiedenen Schriftftellern behandelt worden,
und folglich Gelehrten und Alterthumskennern, wie Sie
ſind, hinlanglich bekannt. Aber daß die Ludi Circenſis,
wie einige Schriftſteller vorgeben, in Toledo, unter dem

Namen Carpentos, waren erfunden worden, von den
Wagen, mit welchen in der Rennbahn um die Wette
gefahren wurde, und daß von dieſen Carpentos die
Circenſes hergekommen waren, ſcheint mir ſehr lacher—
lich und ungegrundet zu ſeyn, ob man agleich, dieſes Vor—

geben zu unterſtutzen, die itzt in Spanien noch ublichen
Parejas, H die Ringrennen und Pferderennen anfuhrt.

L3 HierPareja heißt ein Paar. Parejas nennt man in Spa
nien, eine ritterliche Uebung, wo zween Ritter, dio
auf einerley Art gekleidet und beritten ſind, neben. ein
ander in gleicher Linie, und Geſchwindigkeit nach einem
beſtimmten Ziele, reiten.
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Hier muß ich den Vago Italiano widerlegen, da

wo er ſagt, daß von den romiſchen Alterthumern, in
Toledo nichts mehr ubrig ware, als ein unſchatzbares
Ueberbleibſel, des Cirecus Maximus. SEs giebt noch
andere Ueberreſte von der romiſchen Große, und zwar

ſehr nahe bey dem Circus, in der Gegend, die man
las Covachuelas nennt. Auſſerdem erkennt man noch
die Waſſerleitung, welche das Waſſer einige Meilen weit,

nach der Stadt fuhrte. Man ſieht noch zum Theil die
Rohren und Schloſſer oder Arcaden. Ebenfalls iſt
auch ein Stuck von einem offentlichen Wege, umterhalb
des Schloſſes von S. Servando vorhanden, eben ſo
breit, und eben ſo von Quaderſteinen angelegt, als wie
Stucken der Via flaminia, die ich in Jtalien, beſonders
im Kirchenſtaate geſehen habe. Dieſen Weg nennt man
heute zu Tage in Toledo Via de la Plata, cden ſilber

nen Weg). Ein Mann von guten Einſichten hat mir
geſagt, daß dieß ein aus Fia lata verdorbenes Wort
ware. Aber das iſt auſſer allen Zweifel, daß dieſer
Weg von den Romern iſt angelegt worden.

Der angefuhrte Schriftſteller verweilt ſich etwas
bey dem Circus, als wenn er in einem Theater ware,
um daſelbſt einige wichtige und große Entdeckungen
mitzutheilen. Jch will, die am Ende ſeines Briefs vom
2eſten November 175. befindlichen Worte uberſetzt, an

fuhren:

„Von Alterthumern hat Toledo nichts mehr als

nur noch ein Ueberbleibſel eines Cireus Maximus, von
eben der Form, als wie die ubrigen, die uns noch als
Beweiſe von der Groſſe und Pracht der Romer ubrig
geblieben ſind. Er befindet ſich auſſerhalb des Thors
del Cambron, in einer ſehr ebnen Gegend, die man des
wegen die Vega nennt. Aus dem Stucke davon, wel

ches
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ches man in der zunachſt des Minoritenkloſters befindli
chen Gegend entdeckt, ſieht man ſehr deutlich die Spu—
ren der Porticos, des Podiums, der Sitze, mit ihren
Abtheilungen, und Degradationen. Wenn die Herren
Toledaner ſich das Vergnugen machen wollten, die Erde
aufzugraben, bin ich gewiß verſichert, daß ſie die Baſes,
die Metas, und viele andere Dinge, die zu dieſem groſ—
ſen Gebaude des Circus gehorten, entdecken wurden.

Aber ſie finden ihr Vergnugen an andern Dingen. Mit
ſo vielem Reize auch das Studium der Alterthumer ver—

bunden iſt, ſo bringt es doch keine Pfrunden ein; und
die Herren Prabendarii,) die die meiſte Bequemlich—
keit dazu hatten, und am geſchickteſten waren, die Lieb

haber zu ermuntern und die Gelehrten mit frevgebiger
Hand zu unterſtutzen, zeigen ſich hierzu ſehr wenig ge—

neigt, und ſehen dieſe Dinge als unnutzliche und nichts
einbringende Kleinigkeiten an. Aber wenn dieß ein Un
gluck fur Toledo iſt, hat es doch ſchon ſeine glucklichen
Zeiten gehabt. Jtzt muß es ſich damit begnugen, zu
andern Zeiten einen Lacerda, einen Covarrubias, und

andere große Manner hervorgebracht zu haben.n

Es iſt indeſſen gewiß, daß ſo wie man den Auf—
wand, den die Jtaliener machen, und welchen ich ſelbſt Pri

vatperſonen habe machen ſehen, in die Erde zu graben,
um Alterthumer zu entdecken, fur eine Art von Thor—
heit halten kann, es doch ſehr zu loben ware, wenn
ſich einige Spanier fanden, die dieſe Neigung hatten,
und dieſelbe an ſolchen Orten zu befriedigen ſuchten, wo
man verſichert ſeyn konnte, etwas zu finden; ein ſolcher,

wie

9 Dem P. Caimo, muß wohl unbekannt geweſen ſeyn,
was fur einen weit beſſern, und ihrem Stande ange—
meſſenern Gebrauch, die Herrien, von denen er hier
ſpricht, von ihren Einkunften machen.
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wie ich gewiß glaube, wurde in dieſem Circus ſeyn, wo
ſelbſt die meiſten alten Gebaude geſtanden haben.“)

Neben dem Circus werden noch andere Spuren
eines romiſchen Gebaudes angegeben. Daß ſie von ei
nem Tempel des Hereules ſeyn ſollen, welcher 211 Fuß
breit und zoo Fuß lang geweſen iſt, weis ich nicht, wo
der Doctor Chriſtoval Lozano:“) hat hernehmen konnen,

der es ſo zuverſichtlich behauptet, als wenn er ihn hatte

bauen ſehen, indem er nicht nur die darinn befindlichen
Statuen, Basreliefs und andere Koſtbarkeiten, ſondern
auch die Thaten des Hereules, welche dieſe Bildwerke

vorſtellten, und andere dergleichen Umſtande genau be—

ſchreibt.

Eben dieſer Schriftſteller ſetzt auch eine Nauma
chia, wo Seetreſfen gehalten worden, nicht weit von
dieſem Circus. Allein ich weiß nicht und habe auch
nicht geſehen, daß ſich einige Spuren davon an dieſem

Orte

Jedermann weiß, wie viel Dank dem itzt regierenden
Konige, die aanze gelehrte Welt ſchuldig iſt, der mit
ungewohnlicher Freygebigkeit, in den benachbarten Ge
genden von Neapel, die beruhmten Entdeckungen im
Herculaneum, zu Pompeja und Stattia itzt Caſtella
mare genannt, hat machen laſſen, und die Welt da
durch in Erſtaunen geſetzt. Er begnugte ſich nicht da
mit, die an den erwahnten Oertern autgegrabenen Koſt—
barkeiten, aufſtellen zu laſſen, damit ſie Jedeimann ſe
hen und mit Bequemlichkeit unterſuchen konnte, ſondern.
er veranſtaltete auch, daß dieſe Stucken, zu der Be—
ſchreibung des herculaniſchen Muſeums, welche auf ſei—
nen Befehl heraus gegeben, und mit ſo vielem Beyfalle
aufgenommen worden, und noch fortgeſetzt wird, in
Kupfer geſtochen wurden.

ve) S. Don Chriſtoval Lozano Reyes auevos de To-

ledo p 23 ſ.
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Orte fanden, ohngeachtet er ſich bemuht, uns noch jetzt
den Klang der Trompeten, das Gerauſch der Waffen,
das Geſchrey der Ruderknechte, horen zu laſſen und uns

das Entern der Schiffe, die Sieger und die Beſiegten,
und diejenigen, welche aus gemalten Balcons (Ausdrucke
dieſes Schriftſtellers) des Schauſpiel anſahen, ſchildert.

Die Ruinen, die man noch heut zu Tage, neben
dem außerhalb der Stadt gelegenen Hospitale S. Juan
Baptiſta, an dem Orte ſieht, den man itzt las Cova—
chuelas nennt, konnten ſehr wohl ein Stuck eines Thea
ters, Amphitheaters oder Hippodromus ſeyn, der, wie
einige dafur gehalten haben, hier geſtanden hatte. Jtzt
kann man die Figur davon nicht mehr unterſcheiden, denn
es iſt nichts mehr ubrig, als hier und da einige Stucken
von dicken Mauren, an welche man itzt kleine Hauſer
angebauet hat, die ein Quartier ausmachen, das, wie

ich eben geſagt habe, Las Covachuelas heißt. Zu
was fur Feſtlichkeiten und Spielen ein ſolches Theater,
Amphitheater, eine Naumachia, ein Hippodromus und

Circus dienten, wurde uberflufig ſeyn, Jemanden zu er—
zahlen, der wie Sie ſelbſt hierinnen Unterricht geben kann;

indeſſen werde ich an einem andern Orte, obwohl ganz
kurz, hievon reden, wenn es Jhnen gefallig ſeyn ſollte,
mich anzuhoren.

Eine von den beruhmten und achten romiſchen Jn
ſchriften, die die Schriftſteller von Toledo anfuhren, wel
che Alvar Gomez gefunden und im Alceazar aufſtellen zu
laſſen, veranſtaltet hat, iſt die vom Kaiſer Marcus Ju—
lius Philippus, welche gegenwartig faſt ganz von den

Flammen verzehrt iſt, ſie lautete alſo:

Puente Reiſe. M INP.
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IMP. CAES.

M. IvLio pHiLippo
PIO. FEL. AVG.

PONT. MAX. IRIB.
POT. PP. CONSVI.

TOLETANI DEVOTIS
SIMI NVMINI

MAGESTATI
QVvr EiIvs DD.

Die meiſten Schriftſteller welche von Toledo ge—
ſchrieben haben, liefern eine Abſchrift von dieſer Jn
ſeription. Man ſagte mir, daß ſich noch mehrere fan—
den, allein ich hatte nicht Zeit, ſie aufzuſuchen, weil mir
ein Freund anlag, in ſeiner Geſellſchaft mit nach dem
Luſtſchloſſe Aranjuez zu reiſen und deswegen brach ich

meinen Brief hier bey dieſer Jnſeription ab, in der Ab
ſicht, ihn an dieſen reizenden Ufern des Tajo fortzuſetzen.

Jch reiſete atſo geſtern fruh mit gedachtem Geſell
„ſellſchafter von Toledo ab, welcher mir ſehr angenehm

war, ſowol weil er mich von den Sachen, die ich ge—
ſehn hatte, gern erzalen horte, als auch weil er ſelbſt
hinlangliche Einſichten beſaß, ein lehrreiches Geſprach zu

unterhalten, wie ich dieſe ſieben Meilen uber, die wir
zuſammenreiſten, erfuhr.

Auf der Reiſe nach dieſem Schloſſe lieſſen wir im
mer den Tajo zur linken Hand, wobey ſich der Weg batd

den

v») Jtzt iſt dieſe Jnſcription nebſt andern Steinen dazu
gebraucht worden, eine Thure, welche man zur rechten
Hand beym Eingange in den Hof des Aleazars ſieht,
damit zu vermauren.
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den Ufern deſſelben naherte, bald ſich wieder davon entfern—

te. Da wir ungefahr eine Meile aus dem Thore von Alcan—
tara heraus waren, brachte mein Gefahrte eine mir ſehr an

genehme Materie auf die Bahn, und ſprach von dem
Goldſande und den ubrigen Dingen, die man an den
Geſtaden des Tajo zu finden pflegt. Wir hatten ſchon
vorher von der gegenwartigen Anzahl der Einwohner
von Toledo geſprochen, von der er mich verſicherte, daß
ſie ſich auf mehr als zwanzig tauſend Perſonen beliefe,
deren vor dreyhundert Jahren zweymalhunderttauſend
geweſen waren. Dieſer letztere Zuſatz ſchien mir an—
fanglich etwas unglaublich; dennoch in der That, wenn
man die großen unbevolkerten Gegenden der Stadt, die
itzt Schutthaufen ſind, erwägt; den weitlauftigen Um—
fang ihrer Mauren, den großen Theil, welchen die An
zahl von Kirchen und Kloſtern, die ſeit jenen Zeiten dar—
innen geſtiftet worden, einnehmen, den unglucklichen

Verfall ihres Handels und ihrer Fabriken; die große
Anzahl von Mohren und Juden, die daraus vertrieben
worden, und andere. Umſtande von gleicher Art, als J.

B. daß die Grandes und Titulados, die ſonſt in Tole
do wohnten, ihren Aufenthalt nach Madrid verlegt ha—

ven, wenn man, ſage ich, alles dieſes erwagt, konnte
man ſehr leicht eine Berechnung machen, die der Anzahl

I von zweymalhunderttauſend nahe kame; denn es iſt un—
gezweifelt, daß Madrid auf Koſten der zwanzig Meilen
daherum gelegenen Stadte, insbeſondere auf Koſten von
Toledo, ſo ſehr zugenommen hat. Das, was er von
den Geſtaden des Tajo ſagte, betraf eine gewiſſe Art von
ſehr kleinen und feinem Rohre, welches an den Ufern
dieſes Fluſſes wachſt. Jch verſtand ſogleich was er ſa
gen wollte, und fugte hinzu, daß dieſes Rohr ohne Zwei
fel vortreflich zum Schreiben zu gebrauchen ware. Er

antwortete mir, daß es allerdings ſo ware, und daß er
glaubte, es ware in dieſer Abſicht ehedem nicht weniger,

M 2 als
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als das egyptiſche Schilf in Rom geſchätzt worden. We—
nigſtens, verſetzte ich, ruhmt es Martial in einem Sinn—
gedichte an den Macer, welcher Prator in Spanien ge—
weſen war, in folgenden Verſen:

Nos Celtas, Macer, et truces Iberos
Cum deſiderio tui petemus 1

Sed quocumque tamen feretur, illio

Piscoſi calamo Tagi notata
Macrum pagina noſtra notabit.

Er ſagte mir, daß er zu wiederholtenmalen Verſuche
damit angeſtellt hatte, und daß es ſehr gut zu Zeichnun
gen, die man ſſonſt mit der Feder macht, ware, und erbot
ſich mir, wenn ich es verlangte, ein Bundel davon zu
uberſchicken, wenn er nach Toledo zuruckgekommen
ware, und ich mich wieder in Madrid befinden wurde.

Er that ferner verſchiedene Fragen an mich, wegen
Toledo, wodurch die Erinnerung der Gegenſtande, diee
ich geſehen hatte, bey mir erneuert ward. Unter an—
dern fiel das Geſprach auf das Haus de los Vargas,
welches nicht weit von dem Thore del Cambron liegt
und wovon ich nicht glaube, Jhnen im Vorhergehenden
etwas geſagt zu haben. Dieſes Haus, welches D. Die—
go de Vargos, der, wie ich gehort habe, Staatsſecre-
tar bey Philipp II. war, hat aufbauen laſſen, iſt von
der ſchonſten Architettuer. Das Portal iſt von
den auserleſenſten Marmorarten, und vollkommen nach
doriſcher Ordnung, mit einer cannelirten Saule auf je—
der Seite, an deren Piedeſtals, kriegeriſche Trophaen
in Basrelief ſind. Der Frieß iſt mit Helmen, entfleiſch
ten Stierkopfen und runden Platten oder kleinen Me—
daillons verziert. Ueber dem Karnieſe ſteht ein ſchones
Wappenſchild an beyden Seiten, zwo ſitzende Frauenzim

merfiguren in Lebensgroße. Jch kann SGie verſichern,

daß
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daß die einzelnen Theile, ſowohl als das Ganze zuſam-—
men, dieſes Portals nicht ſchoner ſeyn konnen, und da—
bey iſt es eines der ernſtvollſten, edelſten und am beſten
ausgefuhrten Stucken, die ich jemals geſehen habe. Man

kommt hierauf in einen weiten Hof, der unten mit ſcho
nen doriſchen und oben mit joniſchen Saulen ringsum—

her umgeben iſt. Die Treppe iſt in der That koniglich,
ſo wie auch verſchiedene Sale dieſes Hauſes. Man
ſieht hier viele Camine mit artigen und ſinnreichen Ver—
zierungen in Basrelief. Sowohl das untere als das
Hauptſtockwerk, haben ſchone Gallerien, mit Saulen,
in demſelben Geſchmacke und nach eben der Ordnung

als die im Hofe. Glauben Sie mir, dieſes Haus iſt
ein herrliches Gebäude, ſowohl wegen ſeiner Geraumig
keit, als auch wegen der angefuhrten Schonheiten, des
gleichen wegen ſeiner hohen Lage dicht an der Stadt
mauer, indem man aus demſelben die Vega und ein
großes Stuck des Fluſſes uberſehen kann. Wenn es
nicht der beſte Baumeiſter in Toledo aufgefuhrt hat, iſt
es doch des Beſten wurdig. Jtzt gehort es dem Gra
fen von Mora. Nrur iſt es Schade, daß nicht beßre
Sorge dafur getragen wird, und daß es die mehreſte
Zeit unbewohnt iſt.

Mein Reiſegefahrte gab mir eine Nachricht, die
mir unbekannt war, namlich, daß das ſehr ſchone Por
tal, an dem Erzbiſchoflichen Palafte, eben daſſelbe iſt,

welches an dem außer der Stadt gelegenen Hospitale
von S. Juan Bapbptiſta angebracht werden ſollte, und
welches, entweder weil der Cardinal geſtorben war, oder
ich weiß nicht aus was fur einer Urſache, daſelbſt nicht
ausgefuhrt wurde, daher jenes herrliche Gebaude ohne
dieſe Verzierung blieb, welche in der That ausdrucklich
dafur gemacht zu ſeyn ſchien, und nicht ifur den Erz—
biſchoflichen Palaſt, woran man nichts von guter

M 3 Archi
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Architectur, als nur dieſes Portal ſieht, welches mit vier
joniſchen Saulen geziert iſt. Oden ſtehen Statuen, und
das Wappen des Cardinals Tavera; welcher letztere Um
ſtand mir einen Zweifel erregt, daß es fur das Hospital ge

macht worden, denn wer es hier machen ließ, konnte es

auch fur dort haben machen laſſen. Dem ſey
wie ihm wolle, wenn dieß Portal, mit dem Lacherlichen,
welches in vorigen Jahren, wie ich Jhnen gemeldet ha
be, an dem Hospitale angebracht worden, vertauſcht
werden konnte, wurden beyde Gebaude weit anſtandi
ger ausſehen, und an jenem wurde man nicht den haß
lichen Schandfleck bemerken, den Kunſtverſtandige ſtets

mit den großten Unwillen anſehen werden.

Die Unterredung gerieth auf das Rathhauß (Caſa
del Ayuntamiento) welches nicht weit vom Erzbiſchof—
lichen Palaſte liegt, und ich vergalt ihm die Nachricht,
die er mir von dem Portale des letztern gegeben hatte,
indem ich ihm ſagte, daß dieſes Rathhauß ein ſehr ſchones
und zierliches vom Dominico Greco aufgefuhrtes Ge
baude ware, und von allen Kunſtvoerſtändigen dafur er—
kannt wurde; daß es auch in der That in Anſehunag ſei—
ner ſchonen Verhaltniſſe keinem der beſten Gebaude in
Toledo nachſtehen durfte, und daß die Corridors, die
ſchonen doriſchen und joniſchen Saulen, die Thurme,
die Niſchen und ubrigen Theile deſſelben ein Ganzes von
vieler Schonheit ausmachten. Beny Geiegenheit dieſes
Gebaudes erinnerten wir uns beyde folgender ſehr lehr—
reichen und ſchonen Verſe, die an der Treppe deſ—
ſelben ſtehen:

Nobles
Auf dieſer Treppe beſinden ſich zwey Bildniſſe des Ko
nigs Carls N. und ſeiner Gemalin, behde zu Pferde, vom
Carreño gemalt; desgleichen ein großes Gemalde vom
Greco, weiches Toledo, und die umliegenden Gegen:
den, Berge u. ſ. w. vorſtellt.
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VNobles diſeretos Varones,
Que gobernays a Toledo,
En aqueſtos escalones
Deſechad las Aficiones,
Codicias, amor, y miedo.
Por los comunes provechos
Dexad los particulares:
Pues vos fizo Dios pilares
De tan riquiſſimos techos,
Eſtud firmes, y derechos.

„Jhr edlen und weiſen Herren, die ihr Toledo—
„regiert, legt auf dieſer Treppe alle Leidenſchaften, alle

„Begierden, alle Liebe und Furcht ab. Setzet alles Pri
„vatintereſſe dem Allgemeinen nach; da euch Gott zu
„Pfeilern eines ſo herrlichen Gebaudes gemacht hat, ſo

eiſteht feſt und gerade.,

Es kamen bey unſerm Geſprache noch andere Din
ge aufs Tapet, von welchen ich mich nicht erinnere, Jh

nen. etwas geſagt zu haben, z. E. von dem Kloſter der
Bernhardinernonnen zu S. Clemente, und der dazu ge—
rigen Kirche. An dieſem Kloſter iſt das Portal des Hauptein
gangs, ſehr ſchon; es beſteht aus joniſchen Saulen, oben dar

uber ſteht eine Statue des h. Clemens. Die Vorderſeite der
Kirche, und ein derThure entgegen ſtehender Altar ſind eben

falls ſchon, aber in der geſchmackvollen Manier der Zeiten

Carls V. nach der ſo viele ſchon augefuhrte Werke ver—
fertigt wurden. Der Hauptaltar iſt eben ſo beſchaffen;
an der Bank deſſelben lieſt man: Gacpar Curdinalic

M 4
Qu i-

Dieſe Jnſchrift findet man ſehr genau nach dem Origi
nale copirt und in Kupfergeſtochen in des P. Eſtevan de
Terreros y Pando Paleografia Eſpaũola S. 41. woraus
einige Unrichtigkeiten, die in Hrn. de la Puente Ab
ſchrift ſich hier fanden, ſind verbeſſert vorden.
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Quiroga Archiep. Toletanus anno Dom. igags. An
einer Wand ſieht man eine Niſche und darinnen einen
kleinen Sarg mit einer darauf liegenden Figur eines
Kindes und der Jnſchrift:

Aqui eſta enterrado el muy illuſtre D. Ferran-
do, hijo del Emperador, que higo eſte Mo-
naſterio, é puſolo aqui por honrrarle.

Mein freundſchaftlicher Reiſegefahrte fuhr fort,
mich zu fragen, ob ich die Kapelle von S. Joſeph, dem
Poſthauſe gegen uber, und die de Nueſtra Señora de
la Eſtrella beym Eingange des Thors de Viſagra, ge
ſehen hatte. Jch bejahte ihm dieſes, und ſagte ihm,
daß mir in der Erſten einige Gemälde des Greco, ob
ſie gleich nicht von ſeinen Beſten waren, gefallen hatten;
vorzuglich aber die Vorderſeite derſelben, wie auch die
an der Capelle de la Eſtrella, die beyde doriſch ſind,
wenn ich mich nicht irre, in welchemGeſchmacke, undvon ſon,

ſchoner Arbeit, ich mit Bewunderung viele dergleichen
an Kirchen ſo wohl als an Privathauſern in Toledo
bemerkt hatte.

Als wir von den vielen Malereyen, die in Toledo
verfertigt worden, insbeſondere von denen, welche noch
vom Vincente Carducho, vorhanden ſind, ſprachen,
bat ich ihn, mir eine Beſchreibung von der Compoſition
eines großen Gemaldes eben dieſes Kunſtlers, zu geben,

das an dem Altare einer Einſiedlerkapelle del Angel
genannt, die vor dem S. Martins Thore, wo ehedem
das Capucinerkloſter geweſen war, ſteht, ſich befindet.

Er

4) Dieſer Jnfant D. Fernando, war ein Sohn Alfonſo
VIl. welcher das Kloſter zu S. Cleinente geſtriftet
hat. Die Jnuſchrift iſt erneuert worden.
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Er that es, und gab mir eine Nachricht von dem

Jnhalte dieſes Gemaldes. Man ſieht darauf die heil.
Dreyeinigkeit, und die Madonna mit einer Beglei
tung von vielen Engeln; den heil. Franeiscus von Aſſiſi,
den Schutzengel, welcher eine Seele an der Hand fuhret;
dieſe nebſt vielen andern allegoriſchen Figuren, welche
Tugenden und Laſter vorſtellen, machen zuſammen eine
ſehr ſinnreiche Compoſition aus. Er fugte hinzu, daß
von eben dieſem Vincente Carducho, vom Dominico
Greco, vom Triſtan, und vom Francisco Riei, ſich
geuug Malereyen in den Hauſern zu Toledo befanden,
obgleich unendlich viele Gemalde von eben dieſen und
andern Kunſtlern, wegen der wenigen Kenntniſſe ihrer
Beſitzer von da waren weggebracht worden, daß es in
deſſen doch noch itzt einige Perſonen von gutem Geſchmas
cke gabe, die ſie ſorgfaltig erhielten, und hochſchatzten.
Unter dieſen nannte er mir den Domherrn Robles, wel
cher zween vortrefliche in Profil gemalte Kopfe beſaſſe,
die von keinem geringern Kunſtler als dem Leonardo da

Vinci verfertigt worden, deren einer den Ariſtoteles,
und der andere einen italianiſchen Dichter, wovon er ſich
nicht beſinnen konnte ob es der Dante ware, vorſtell—
te; daß auch eben dieſer Herr eine ſchone Madonna
vom Franeisco Rici hatte. Er fuhrte auch den Don
Manuel Jparaguirre, Verwalter der koniglichen Ren
ten, einen außerordentlichen Liebbhaber von Male—
reyen, an; dieſer beſaß eine ſchone Sammlung von Ori
ginalgemalden des Couſin, des Orrente, des Cardu
cho, des Mayno, des Alonſo del Arco, des Greco,
des Pantoja, des Pizarro, und ſelbſt ein Bildniß ei
ner gewiſſen Herzogin von Gandr'a, welches dem Ti
ziano zugeſchrieben ward.

Jch ſagte ihm, daß ich in den Hauſern aller dieſer
Herren, die er mir nannte, und deren guten Geſchmack

N5 ich
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ich lobte, geweſen ware, und daß, wenn es viele derglei—

chen gabe, nicht ſo viele ſchone Werke, wie bisher geſche
hen, aus Toledo und Spanien wurden ausgefuhrt wer—

den. Er ſtimmte mit mir hierinnen ein, und fugte hin
zu, daß bey der ſo großen Geringſchatzung der ſchonen
Malereyen, er es fur ein großes Gluck hielte, daß ſie
ſich noch erhalten hatten. Dieß iſt auch die Urſache ge—
weſen, daß man Altare, ſowohl in- als auſſerhalb To
ledo, niedergeriſſen hat, um an deren Stelle andre mit
Schnirkelwerken, nach der elenden Mode, die jeder—
mann kennt, aufzurichten. Unter den wenigen, die
dieſem Unglucke entgangen ſind, erwahnte er ein ſehr
ſchones Gemalde vom Francisco Riei, an dem Haupt
altare der Pfarrkirche in dem Flecken Burguillos, eine
Meile von Toledo, welches die Magdalena, und uber
derſelben eine ſchone Glorie vorſtellt.

Auf dieſe Art giengen wir in unſern Gedanken
wieder nach Toledo zuruck; und bey Fortſetzung un
ſers Geſprachs, fragte er mich, was ich von dem Hie—
ronymitenkloſter, la Sisla genannt, dachte; von den
Ruinen, welche man in Toledo von dem Hauſe des be—
ruhmten Marquis von Villena vorhanden zu ſeyn glaubt;

von der Kirche Santa Maria la Blanca, die eine be
ruhmte Judenſchule geweſen iſt; von einigen kleinen
Gaulen mit arabiſchen Jnſchriften vor der Minimen,
welche in der Vega, nahe beym Cireus liegt; von dem
beruhmten Agalienſiſchen Kloſter, einer Pflanzſchule der
Frommigkeit zu. Zeiten der Gothen; und von der beruhm
ten und ſo beruchtigten Hole des Hercules.

Auf alle dieſe Dinge zuſammen, antwortete ich ihm

in wenig Worten, und ſagte ihm, daß, was ich von
dem Kloſter Sisla wußte, dieſes ware, daß es einer
von den Oertern geweſen, wo Philipp II. das große

Gebau
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Gebaäude des Escorials hatte zuerſt wollen auffuhren
laſſen; daß dieſes Hieronymitenkloſter, auſſer der an
ſehnlichen Große der Kirche und des Kloſters, der Be—
quemlichkeit der Gange, und Cellen, nichts hatte, das
mir mehr gefallen hatte, als ein ſehr ſchones, im Spei—
ſeſaale befindliches, vom Luis Triſtan gefertigtes, Ge—
malde vom Abendmahle, desgleichen ein andres trefli—

ches Stuck vom Greco im Saale de profundis, wel—
ches zween Eremiten in Lebensgroße, davon der eine
kniet, und eine Vermahnung anzuhoren ſcheinet, vor—
ſtellet, wie auch ein andres Werk eben dieſes Kunſtlers
in der Sacriſtey; ferner daß ich in der Celle des Priors
ein Bild mit halben Figuren vom Triſtan, geſehen
hatte; daß unter den Reliquien ſich ein Schwerd oder
großes Meſſer befindet, womit der heilige Paulus ent
hauptet worden, und welches, einer darauf befindlichen
Inſchrift zufolge, dem Kaiſer Nero gehort hat; dieſes
giebt dem Vago Italiano die Veranlaſſung, es der Un
terſuchung eines ſeiner Freunde zu uberlaſſen: ob Nero
wol ſeinen Degen dem Henker geliehen haben mochte?
daß mir die Gegenden um dieſes Kloſter, die ganz kahl
und ohne Baume ſind, ſchlecht gefallen hatten, und um
ſo viel mehr, da in dieſer Entfernung von Toledo, es
deren in groſſer Menge gegeben hat.

Das Haus des Marquis von Villena betreffend,
konnte ich ihm nichts weiter ſagen, als daß ich den
Einwohnern beyzupflichten geneigt ware, welche glau—

ben, daß die Ruinen in Toledo von demſelben ſind, da
mir das Gegentheil davon nicht bewußt ware. Jn An
ſehung der Kirche Santa Maria la Blanca, konnte
man nicht zweifeln, daß ſie nicht eine Schule oder Sy
nagoge, oder gar ein Tempel der Juden geweſen ſey,
wenn es, wie ich gehort habe, wahr iſt, daß ſie ihm
dieſe letzte Benennung gegeben haben, obgleich dieſelbe

blos
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blos dem zu Jeruſalem, wo das Allerheiligſte war, ei—
gentlich zuknömmt; daß man an den Wanden und den
Pfeilern dieſer Kirche hebraiſche Jnſchriften, mit ſcho
nen und wohl erhaltenen Buchſtaben ſieht, uber welche
D. Franecisco Perez Bayer,“) Domherr und Theſaus
rarius bey der Cathedralkirche, und Lehrer der Jnfan
ten, eine Abhandlung, unter dem Titel: de Templo
Toletano geſchrieben, welche, man weiß nicht warum,
noch nicht bekannt aemacht worden, da ſie doch gewiß
wegen der großen Gelehrſamkeit ihres Verfaſſers, ſo ſehr

als irgend eine ſeiner ubrigen gelehrten Arbeiten, hoch
geſchatzt zu werden verdienen wurde. Ferner unter
den Saulen bey dem Kloſter S. Francisco de Paula,
wußte ich nur Eine, die eine arabiſche Jnſchrift hatte,
welche in der Paleografia Española, uberſetzt ſteht,
woſelbſt man die Ueberſetzungen verſchiedener anderer,
in eben dieſer Sprache, antrift; daß ich auch wußte, daß
in einem Hofe des Dominicanerkloſters, am Rande ei
nes Brunnens ſich eine befande, welche der maroccani

ſche Geſandte Sidi Achmet Elgazel, als er vor kur
zem durch Toledo reiſete, hatte abſchreiben laſſen.

Von dem Agalienſiſchen Kloſter, “st) das iſt, von
der Stelle wo es geſtanden, ſagte ich ihm, daß ich in
allem, was ich davon geleſen und gehort, nichts zuver

laſſiges

Heri Bayer iſt vorzuglich wegen ſeines Werke uber
das Vaterland des heil. Laurentius und Damaſus be—
kannt. (Einige Nachrichten von ihm giebt Pluer in
Hrn. CR. Buſchings Magazin fur die neue Hiſtorie
und Geographie. Th. IV. S. 383 f.)

*s) Terreros y Pando Paleografia Espaũola, G. 149 f.

1**) Von dem AMonaſterio Afalienſe ſ. des Doctors Frane
cisko de Piſa Deſeripcion de Toledo, P. J. L. II. c. 24.
patz. 102 f. desgl. des P. Florenz Eipaũa Sagrada. B. V.
S. 276 f. und z10.
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laſſiges angetroffen hatte, Denn einige ſetzten es un—
terhalb des Kloſters de Senta Fo, woſelbſt noch auſ-
ſerhalb den Mauern von Toledo einige verfallene Ge—
mauer ſtehen; andere neben der Kirche der heil. Leo—
cadia,“) in der Vega; andere in eine angenehme Ge—
gend an den Ufern des Tajo, Buena Viſta genannt,
ohngefahr eine halbe Meile weiter herunter von Toledo;
noch andre zwiſchen Vargas und Toledo; daß aber
bis itzt alles unentſchieden ware. Es iſt kein Zweifel,
erwiederte mein Freund, daß wenn man an den Orten,
die ſie hier genannt haben, nachgrube, man wahrſchein—
lich einige Monumente finden wurde, wodurch ſich dieſe

Zweifel aufklaren lieſen. Das iſt eben mein Stecken—
pferd, verſetzte ich, ſchloß ihn in meine Arme, und bat
ihn, wenn er nach Toledo zuruckkame, beſtandig hier—
von zu reden, insbeſondere bey Perſonen die das Ver—
mogen dazu haben; denn dieſe Erinnerungen fruchten
etwas, vornemlich wenn ſie bey Leuten von guten Ge—
ſinnungen und Geſchmacke angebracht werden.

Endlich in Anſehung der Hohle des Hercules, und
des bezauberten Thurms, ſagte ich ihm ganz freymu—

thig, daß ich nichts davon glaubte, weil ich alles, was
von der Schrift, die der Konig D. Rudrich, daſelbſt ſoll

geleſen, und den Geſpenſtern, die er da ſoll geſehen ha—
ben, erzahlt wird, fur Mahrchen und fur eine Geſchichte
hielte, die Kinder tauſchen konnte, aber nicht von Man—
nern von Einſicht geleſen zu werden verdiente; daß ich
aber dennoch kein Bedenken hatte zu glauben, daß in
dem Kirchſpiele S. Gines ſich eine Hohle befande, deren

Ein
Jtzt iſt es eine dieſer Heiligen gewidmete Einſiedler—
kapelle; man halt aber mit Gewißheit dafur, daß hier
zu den Zeiten der gothiſchen Konige eine große Kirche
oder Baſilica geweſen iſt, woſelbſt verſchiedene Kirchen—

verſammlungen ſind gehalten worden.
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Eingang vermauert iſt; ob ich gleich ſelbſt nicht hinein
gekommen ware, ſie zu unterſuchen.

Auf dieſe Art beantwortete ich ſeine Fragen, und
wir fuhren fort, von andern Dingen die Toledo betref
fen, zu reden; von der alten und neuen Degenfabrik,
und von dem Unterſchiede, der ſich zwiſchen dieſer und
jener befindet. Die vormals hier verfertigten Klingen
hebt man itzt als wurdige Kabinetsſtucke auf, und ſchreibt

die Vollkommenheit derſelben, der fleißigen Arbeit, ſie
mit dem Waſſer und dem Sande aus dem Tajo zu poli
ren, zu. Der Verfall der Seidenmanufacturen iſt
durchgangig bekannt; man kann aber ſagen, daß die zu

Talavera ihre Stelle erſetzen.

Als Herr Lorenzana,“) Erzbiſchof von Mezico,
welcher fur Toledo, wo er Domherr geweſen war, und
fur ſeine Nation eine vorzugliche Liebe hat, ſahe, daß das

Domkapitel zu Mexico, in Unterhandlung ſtand, auf
auſerhalb des Konigreichs fabricirte reiche goldene Zeuge,

eine ſehr anſehnliche Summe zu verwenden, bewegte er
daſſelbe, ſie in Toledo verfertigen zu laſſen. Die Wurk—
ſamkeit dieſes patriotiſchen Pralaten, und des Herrn
Nunñez,*“) eines Domherrn bey der Cathedralkirche,
dem er dieſes Geſchafte auftrug, hat es dahin gebracht,

daß ungeachtet man die Ausfuhrung dieſer Unterneh—
mung damit anfangen mußte, erſt Weberſtuhle und anu-
dere zum Weben erforderliche Juſtrumente machen zu

laſſen,

Don Franecisco Lorenzana iſt gegenwartig Erzbiſchof
von Toledo; Arbeitſame und Verlaſſene, konnen zu—

verſichtlich hoffen, bey dieſem Pralaten Unterſtutzung
und Schutz zu finden.

an) D. Alfonſo Nuũez, iſt ſeitdem zum Erzbiſchofe von
Megzico ernannt worden.
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laſſen, ſie doch ſo weit gekommen iſt, und ſo glucklich
von ſtatten geht, daß ich es mit vieler Verwunderung
angeſehen habe. Jch erkannte dabey ganz deutlich, wie
glucklich dieſe Monarchie ſeyn wurde, wenn es mehr
Perſonen von ahnlicher Denkungsart gabe.

Mit dieſen Unterredungen unterhielten wir uns
die Halfte des Weges, der mir in einer ſo guten Ge—
ſellſchaft ſehr kurz ſchien. Von nun an hatte ich gewunſcht,
auf den noch vor mir habenden Reiſen, mich von dieſem
Geſeüſchafter nicht trennen zu durfen. Die Zeit des
Tages, und der Appetit luden uns ein, unſere Queer—
ſacke mit Lebensmitteln vorzunehmen; und da wir uns
dem Tajo ein wenig genahert hatten, aßen und tranken

wir hier ſehr vergnugt, weil in dieſem Striche von
Toledo nach Aranjueéz, an kein Wirthshaus zu denken

war. Denn eine Venta Valdecaba genannt, zwo
Meilen von Toledo, und eine andere Villamajor, an—
derthalb Meilen weiter davon, kann man ſo gut anſehen,
als wenn ſie gar nicht waren, weil man nichts darin
nen antrift. Jn der Nachbarſchaft des Tajo, nicht weit
von dieſer letzten Venta, hielten wir unſere Mahlzeit und
Mittagsruhe. Von dieſer Gegend aus entdeckte ich
zwiſchen einigen Baumen, ein majeſtatiſches Gebaude,

ich erkannte ſo gleich, daß es der Palaſt oder das Luſt—
ſchloß Aeeea war, das meinen Nacdrichten zu folge,
Philipp II. hat aufbauen oder erweitern laſſen. Es
iſt mir bekannt, daß Sie von der Erbauung, der Beſtim
mung, dem gegenwartigen Zuſtande dieſes Palaſts, und

was ſich ſonſt davon ſagen laßt, mehr wiſſen, als ich.
Jn der Entfernung ſchien er mir ein gutes Gebaude zu
ſeyn, allein da es auf der andern Seite des Tajo liegt,
ward ich durch dieſen Fluß gehindert, mich demſelben zu
nahern.

Endlich

2—
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J

J Endlich bin ich in dem koniglichen Luſtſchloſſe
Aranjuez angekommen, wo ich mich noch itzt befinde.
Niemand wer es nicht weiß, wird glauben konnen, daß9 am Ende einer Wuſten (denn ſo kann man den ganzen
Strich Landes von Toledo bis hieher nennen) ſich einJ Paradies voller Anmuth und Schonheit, wie dieſes iſt,

'ct hier befindet, welches noch jeden Tag durch ſo viele Obſt—

J

binn, und Luſtgarten, Gebaude, durch ſehr lange Alleen von

41
1 Baumen, durch angelegte Holzungen und andere Dinge,

die großte Vollkommenheit und Schonheit erhalt. Jch
verſichere Sie M. H. daß es eine der ſchattenreichſten

Gegenden der Erde iſt, die man nur ſehen kann; und
wenn die kleinen Berge, zwiſchen welchen der Tajo und
der Xarama flieſſen, und die angelegten Baumpflanzun

gen der Breite nach, einſchlieſſen, nicht ſo kahl waren,
als ſie wirklich ſind, und mit Baumen, die auf Bergen
fortkommen, beſetzt wurden, wurde alles zuſammen eine

Harmonie ausmachen, als man unur irgend auf der
Welt verlangen konnte. Und ohne Zweifel wurden die

J
auf den hochſten Gegenden angelegten Waldungen durch
ihren Schatten die Stralen der Sonne maſſigen, welche
wie man ſaat, in der Ebene der Geſtade wo Aranjuez
liegt, zur Zeit der ſtarkſten Sommerhitze, nachtheilige
Wurkungen fur die Geſundheit hervorbringen. Wenn
man dieſe Waldungen von Aranjuez oder nur einen
Theil derſelben, bis nach Toledo, und weiter hin an den

5
ruhigen Ufern des Tajo fortſetzen wollte, wurde es nicht

d allein ſehr leicht geſchehen konnen, ſondern uberdieß noch
ſehr nutzlich ſeyon, wenn es auch nur wegen des zu ſo
vielen Lebensbedurfniſſen nothigen Holzes wäre, das
uberall ſo ſelten und theuer iſt.

Sie wiſſen ſchon, daß man bisher wegen des

J J Baumeiſters des Palaſts von Aranjuez in Ungewißheit
geweſen iſt, indem einige die Riſſe davon dem Vignola

mit
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mit eben ſo viel Grunde zuſchreiben, als derjenige, wel— J J

cher vorgab, daß, da dieſer Vignola nicht kommen l
I

wollen, die Fuhrung des Baues vom Escorial, wozu
ihn Philipp II. berufen hatte, zu ubernehmen, er die J
Riſſe dazu eingeſchickt hatte. Zum Glucke iſt Jhnen, J
m. H. bekannt, was in Anſehung des Baumeiſters von
Aranjuez fur Unterſuchungen ſind angeſtellt worden, und
wer ſie gemacht hat, und daß dieſe Ehre dem beruhm—

Jten Juan de Herrera eigenthumlich gehort, ſo wie er
auch offenbar derjenige iſt, der das Escorial vollendet
hat, welches Juan Baptiſta von Toledo angegeben
und angefangen hatte; trotz des ungegrundeten Vorge J
bens des de Thou, welcher es einem gewiſſen Franzoſen J

Ludwig von Foix, zuſchreibt, der, nachdem er beym
Juanelo Turriano gedient hatte, Aufſeher der Maurer

im Escorial, wie viele andre, vard. Auf das Wort
J

dieſes Ludwigs, nachdem er nach Frankreich zuruckge

kehrt war, hat wohl de Thou ſein lacherliches Vorge
ben gegrundet, ihn zum Baumeiſter des Escorials zu

machen. Wenn dieſe Ungereimtheit auch nicht ſchon an und

fur ſich mehr verachtet, als deſtritten zu werden ver—
diente, hat ſie uberdem keine geringern Grunde gegen

ſich als das Patent Philipps des Zweyten, wodurch
Herrera zum Baumeiſter ernennt wird; die Unterſchrif— J

ten der Riſſe, und der davon nach Vollendung des Baues
verfertigten Kupferſtiche; die Munze, die der Konig auf J

dieſen vortreflichen Kunſtler pragen ließ, wovon ich ein t

JExemplar beſitze, ſo wie ich auch Kupferſtiche habe, und

J

Jweiß, wo ſich die Originalplatten dazu befinden; die J

Nachricht des P. Siguenza, der damals Prior des Klo
j

ſters war, und den ganzen Bau beſchrieben hat; und

viele andere Beweiſe, die klarer als die Sonne ſind.
Auf der andern Seite darß man ſich nicht wun

dern, daß dergleichen grobe Unwahrheiten, die zum
Nachtheile unſrer Kunſtler, und gegen viele von unſern

Puente Reiſe. N Sa—
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Sachen, vorgebracht werden, Grund gefaßt haben, und
von einigen geglaubt werden, wenn man ſieht, daß ſie
ganze Jahrhunderte ungeſtraft fortlaufen, ohne daß un
ſre Schriftſteller ſich hatten die Muhe geben wollen, ſie
zu beſtreiten, wi ich glaube, daß ſie hatten thun ſollen.
Doch vom Escorial werde ich zu ſeiner Zeit bey andrer

Gelegenheit Jhnen mehr ſagen, itzt kehre ich wieder zu
dieſem Paradieſe von Aranjuez zuruck.

Was wurde itzt jener von unſern Dichtern“) ſa—
gen, der zu ſeiner Zeit die Schonheit von Aranjuez
alſo beſang?

Alii eſtuùun muchos arboles ſombroſos,
De quien pudiera Alcides Coronarſe:
Gran copia de laureles tan hermoſos,
Que en ellos podria Febo transformarſe;
Los ſauces, los cipreſes, los ramoſos
Iresnos apenas dexaran contarſe:
Las parras van los alamos trepando,

J,V à las ſegüaces yedras provocando.
El fresco ſuelo eſta de varias flores
Blancas, rojas, azules esmaltado,
Que eſpiran mil ſuaviſimos olores,
V ofrecen dulee aſiento, y blando eſtrado.
Nunca paño turques con mil colores,
De artifice induſtrioſo variado,
Por mas que en él ſu ingenio levantaſe,
Se vio gue à tal belleza le igualaſe.

„Hier

1) D. Gomez de Tapia, deſſelben Egloga en que ſe de-
ſcribe el Boique de Aranjuez, zuerſt Gonzalo Argote
de Molina, in ſeinem Diſcurſo ſobre el libro de la
Monterĩa, que mandò eixcrivir el Rey D. Alonſo de
Caſtilla y de Leön ultimo deſte Nombre zu Gevilla
1522. fol. herauegegeben hat. Dieſes ſchone Gedicht
ſteht auch im Parnaſo Espaũol B. Ul. G. 246 f.



Funfter Brief. 187
„Hier ſtehen ſo viele ſchattichte Baume, womit ſich

Alcides umkranzen konnte; eine ſo große Anzahl ſo ſcho—
ner Lorbeerbaume, in die ſich Phobus wurde haben ver—

wandeln konnen. Die Weiden, die Cypreſſen, die
Eſchenbaume laſſen ſich kaum zahlen; die Weinſtocke win
den ſich an den Ulmen empor, und ſtreiten mit dem ge—
ſchmeidigen Epheu um den Vorzug. Der kuhle Boden
iſt mit dem Schmelzwerke ſo mannigfaltiger weiſſer, ro—
ther und blauer Blumen geziert, welche die ſuſſeſten Ge—
ruche aushauchen, und den weichſten Gitz und das ſanf—
teſte Lager darbieten. Kein turkiſcher Teppich, mit tau—
ſend Farben von dem erfinderiſchten Genie des ſinnreichen

Kunſtlers geſchmuckt, hat jemals eine ſolche Schonheit
erreichen konnen.,

Die ſeit zwanzig Jahren hier vollfuhrten Arbeiten,
die Anlegung einer Brucke uber den Rarama; die aroße
Stuterey neben dieſem Fluſſe; die Alleen von Baumen,
welche von hier aus bis nach dem Schloſſe ſich eine Mei-—
le und vielleicht noch langer erſtrecken; diejenigen, wel—
che an den andern Seiten angelegt worden, und die mit den
alten von unordentlich ſtehenden Baumen ſich vereinigen,

und zuſammen die Figur eines Sterns ausmachen; die
Frucht- und Luſtgarten, und die weitlauftigen Stucken
angebauten Landes; die neue Anlage und Erbauung der

Hauſer bey dieſem kuſtſchloſſe; die breiten Straßen,
Platze und die Einformigkeit im Ganzen, erregen die
großte Verwunderung, beſonders bey denen, welche
Aranjuez ehemals geſehen haben, da es aus elenden
von Leim aufgebaueten Hauſern ohne alle Bequemlichkeit

beſtand. Jtzt iſt es ein groher Ort, in welchem ſechs
bis achttauſend Menſchen wohnen konnen, beh welchem
der reizende Palaſt und Garten des Königs am Ufer des
Tajo liegt, wo man dieſen beruhmten Fluß, in aller
Pracht, die ſich denken läßt, erblickt; daher der ange—
fuhrte Dichter mit Recht ſagt, daß er „weder von hier

N 2 bis
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bis zu ſeiner Quelle, noch bis zum Luſitaniſchen Ocea
ne irgendwo ſtolzer einherſtromte.

Das Kloſter nebſt der Kirche der Barfuſſermonche
von S. Pedro de Alcantära, welches von Sr. Maje
ſtat geſtiftet worden, und bald fertig ſeyn wird, wird
ſehr ſchon mit den ubrigen dieſes Luſtſchloſſes uberein

ſtimmen. Der Bau iſt unter der Aufſicht des Hrn.
Sabatini, Baumeiſters des Konigs ausgefuhrt worden.
Die Altäre haben Sie in Madrid verfertigen ſehen, und
wiſſen, daß ſie von dem herrlichſten Jaspis und Bronze
gomacht ſind. Man erwartet verſchiedene Auszierungen

deide äslli ã ſu fuente, dieſer

Ni haſta el Oceano Luſitano
MNo ſe halla en otra parte mas ufano.

Gomez Tapia im Parnaſo Eipaĩol Tom IlI. a52.

vr) Die Kirche und das Kloſter zu Aranjueẽz ſind itzt fer
tig. Die Veorderſeite der Kirche iſt nach doriſcher
Ordnung, mit Saulen und Pilaſtern und einem klei—
nen Thurmgen auf jeder Seite; inwendig in der Kir—
che iſt eben dieſe Ordnung beobachtet warden. Die Al
tare ſtehen auch ſchon. Es befinden ſich darauf ſolgen
de Gemalde: Auf dem Hauptaltare der heil: Paequal
Baylon; auf dem Nebenaltare auf der Seite des Evan
geliums die Empfangnis, auf dem folgenden der heil.
Joſeph, und auf dem letztern der heil. Petrus von Al
cantara. Die Gemalde auf den Altaren, an der Epi
ſtelſeite ſind folgende: Auf dem Erſten der heil. Fran
eiseus von Aſſiſi, auf dem letztern der heil. Auton von
Padua; auf dem Mittlern ſteht ein Crucifir von El
fenbein. Dieſe Altarblatter ſind ſamtlich vom Johann
Baptiſta Tiepolo, der nachdem er ſeine Vaterſtadt
Venedig verlaſſen hatte, wo er ſich durch viele
daſelbſt ſowol als in andern Gegenden von Jtalien ver
ſertigte Oel und Fresco Gemalde ſehr beruhmt gemacht
hatte, vor einigen Jahren in die Dienſte des Konigs
von Spanien getreten war. Dieſer Kunſtler ſtarb
1770. zu Madrid, wo er den großen Saal in dem
neuen koniglichen Palaſte, und einen andern fur die

Leibgarde gemalt hatte.
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dieſer Kirche, und die Herren Tiepolo, Bayeu und
Maella, Künſtler in den Dienſten ſeiner Majeſtat, die
ihre Geſchicklichkeit an den Werken im neuen koniglichen
Palaſte zu Madrid gezeigt haben, haben den Auftrag, die

Gemalde zu verfertigen.
IJn der Kapelle des Palaſts von Aranjuejz befindet

ſich das beruhmte Gemalde des Tiziano, welches er, da
es die von Murano im Venezianiſchen Gebiete thorich-—
ter weiſe verachtet hatten, Carln V. ſchenkte, und eine
Verkundigung der Maria in einer ſchonen Glorie vorſtellt,
und welches in dem beſten Colorite dieſes auſſerordentli—

chen Kunſtlers gemalt iſt.
Dieſe Kapelle iſt ſehr ſchon. Siee iſt aber nicht

wenig verunſtaltet worden, als bey der Hinwegnehmung
der darinn befindlichen Tribunen, Leute die Hand daran
legten, die wahrſcheinlich ſehr wenig verſtanden; dieß iſt
ein Ungluck, welches zu bedauren iſt, vorzuglich bey
Gebauden von dieſer Art. Wenn der arme Juan de

Herrera gewußt hatte, was geſchehen ſollte, wurde er
eine andere Gattung von Tribunen erfunden haben, wel—
che ſeinem Gebaude nicht den Anſtand, das Verhaltniß
und die Uebereinſtimmung, die er ihm gegeben hatte,
genommen hatte. Aber er kann ſich troſten, daß er nicht
der Einzige geweſen iſt, dem deraleichen Streiche wider—
fahren ſind; man ſieht vielmehr dergleichen ſehr ofte in
den ſchonen Kunſten, beſonders bey Werken der Malerey
und Architectur; obgleich bey dieſen letztern die Folgen

deſto ſchlimmer ſind, da die guten Gebaude gewiſſer—
maßen dem Publikum zugehoren, indem ſie einen vorzug—

lichen und fortdaurenden Theil in den Stadten aus—
machen. Die Malereyen gehen eher zu Grunde, und
mehrentheils ſind ſie nur Zierrathen an Privatortern.

Auf einem andern neuern Altare dieſer Kapelle ſteht

ein Gemalde des heil. Anton von Padua, vom Corra
do Giaquinto. Der Kunſtler hat hieran ſo wie in allen

N 3 ſei
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ſeinen Werken, ſein großes Genie, die Leichtigkeit in ſei
nen Erfindungen, die große Fertigkeit ſie auszufuhren
und eine gewiſſe entzuckende Anmuth der Tinten, der
Wiederſcheine und zufalligen Lichter gezeigt, welche die
Augen der Kenner ſowohl als der Unkundigen auf ſich
ziehen; und ſelbſt die großten Kunſtler ſind gleichſam ge—
nothigt, die Werke des Corpado zu erheben, ungeach
tet man oft die Natur, den Ausdruck, den Anſtand und
die Simplicitat, die die großen Maler ſo vorzuglich er—
hoben haben, in einigen derſelben vermißt; aber alles
dieß ſind Eigenſchaften, die der neapolitaniſchen Schule
in ihrem gegenwartigen Zuſtande, eben nicht vorzuglich
eigen ſind, es iſt auch nicht leicht, daß ſie bey Phanta—
ſien ſtatt finden, die dazu gebohren ſind, lauter neue Er
findungen und Dinge, die man ſonſt zu ſehen nicht ge—
wohnt iſt, hervorzubringen.

Dem ungeachtet hatte Corrado wegen ſeiner
Fertigkeit und großen Uebung, wegen des Ruhms und
andrer Vortheile, die er in Rom genoß, das Gluck, dantr

einige Kirchen in jener großen Stadt mit ſeinen Fresco Ge
malden ausgeziert ſahe, daß er fur verſchiedene große Her

ren und Furſten arbeitete, und daß ihn endlich der Ko—
nig D. Ferdinand VI. an ſeinen Hof berief, in dem
neuen koniglichen Palaſte zu arbeiten.

Jn
v Corrado Giaquinto, aus Molfetta im Konigreiche

Neapel geburtig, kam 1753. nach Madrid und nach—-
dem er 1761. nach Jtalien zuruckgekehrt war, ſtarb
er i765. zu Neapel. Ehe er nach Spanien reiſete,
hielt er ſich zu Rom auf, wo er verſchiedene offentliche
Werke hinterlaſſen hat. Seine vorzuglichſten Werke
in Spanien, außer denen zu Aranjuez, ſind die Kup—
pel der koniglichen Kapelle im neuen Palaſte, wie auch
die in derſelben befindlichen Fresco Gemalde; Ein
Saal, der zuvor die gewolbte Decke einer Treppe, die
vermauret wurde, geweſen war; der Plafond der itzigen
Treppe; verſchiedene Paſſionsgemalde in zwey Betzim

mern
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Jn der Sacriſtey der Kapelle iſt ein andres Ge—

malde eben dieſes Corrado, welches die Madonna, die
heilige Cacilia; den heil. Ferdinand, und die heil. Barba—
ra vorſtellt, worauf man in der Zuſammenſetzung dieſer
Figuren viel Schones und Neues antrift. Auch befin—

den ſich in dem Palaſte von Aranjuez vier große Ge—
malde von ihm, auf welchen die Geſchichte des keuſchen
Joſephs in Egypten vorgeſtellt iſt, desgleichen drey an—
dre an den Fenſtern, wovon zwey allegoriſche Figuren

enthalten, das dritte ſind ſpielende Kinder. An ſallen
dieſen Gemalden bemerkt man viel Feuer und eine auſſer—

ordentliche und ſinnreiche Erfindung.“)

Na4 Die

mern des Palaſts von BuenRetiro; ein h. Franciscus

von Sales in der Kirche der Galeſianernonnen, und
ein Crucifix in der Sacriſteh. Zu dem Reliquienbe—
haltniſſe verfertigte er eine Madonna mit ihrem todten
Sohne in den Armen, und innerhalb der Claufur be—
findet ſich eine heilige Familte von ihm. Er malte
das Bild der Gerechtigkeit und des Friedens, welches
in dem Verſammlungsſaale der Akademie hangt, noch
einmal fur den neuen Palaſt, wo man verſchiedeue Su—
jets und Skizzen, worinn er viel Schonheit zeigte, von
ihm ſieht. Einige dergleichen Stucken von ihm be
fizt D. Alfonſo Clemente de Aroſtegni.

H) Zu Aranjuez in der Kirche del Pages genannt, ſind
zwo Statuen, eine ſtellet die heilige Barbara vor und iſt
vom D. Dominico Olivieri, die Andre, ein heil. Fer
dinand, iſt vom D. Phelipe de Caſtro gefertigt. Vor ei—
niger Zeit ſind auch im Gange des neuen Kloſters von
S. Pasqual, vier große Gemalde, welche Francisco
Bayeu verfertigt hat, aufgeſtellt worden. Es ſind die
Geburt, die Himmelfahrt des Heylandes, die Verkun
digung und Herabkunft des heil. Geiſtes. Von der
Hand eben dieſes Kunſtlers iſt auch eine Madonna mit

dem Kinde, im Chore. Auf die Altare dieſer Kir—
che hat auch eine Empfangniß, und ein heil. Joſeph
von D. Mariano Maella gemalt, aufgeſetzt werden
ſollen.
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Die Decke des Speiſezimmers des Prinzen, wo

die angefuhrten Gemolde befindlich ſind, hat Jacob
Amiconi, ein venezianiſcher Kunſtler, welcher in die
Dienſte Ferdinands VI. kam und ſich deſſen Gnade durch
verſchiedene Werke erwarb, auf naſſen Kalck gemalt;
nachdem er zu Madrid geſtorben war, ward der er—
wahnte Corrado an ſeine Stelle berufen: dieß Decken—
ſtuck iſt allegoriſch, ſo wie auch einige andere halbe Fi—
guren in eben dieſem Saale, welche Amiconi uber die
Thuren gemalt hat.

Die gewolbte Decke und der Fries eines Zimmers,
welches man das alte Cabinet nennt, iſt ſehr wacker vom

Giordano gemalt; in der Mitten iſt ein Janus mit
andern Figuren, dergleichen man auch im Frieſe ſieht.
Jn eben dieſem Zimmer hangen ſieben Oelgemalde, von
eben dem Giordano, welche Sujets aus der Fabel—
lehre vorſtellen, und vier Landſchaften, die nach der
Meynung desjenigen, der mich herumfuhrte, vom Juan
Paptiſta del Majzo ſind, von welchem auch, wie er mir

ſagte, eine Anzahl Landſchaften ſeyn ſollen, die ich in
verſchiedenen andern Zimmern dieſes Palaſts hangen ſah.

Jn einem Zimmer, de Mayor domos genannt,
befinden ſich ſechs Gemalde vom Giordano, mit Alle
gorien und Sujets aus der Fabellehre, unter welchen
eines zu bewundern iſt, worauf man alle Arten von
Thieren ſieht, welche dem Orpheus in ſo reizenden
Stellungen, und mit einer ſolchen Aufmerkſamkeit auf
ſeine Harmonie, zuhoren, welche eben ſo ſehr in Er
ſtaunen ſetzt, als es die Muſik ſelbſt thun konnte.

Das herrliche Cabinet oder Porcellanzimmer ken
nen Sie ſchon, und wiſſen wie groß die Lobeserhebun
gen ſind, die Einheimiſche und Fremde demſelben bey
legen, und worinnen ſonderlich die groſſen Stucken, aus
denen es beſteht, zu bemerken ſind. Es iſt unter der gluck

lichen
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lichen Regierung des itzigen Konigs, zu Madrid ange—
fangen und vollendet worden.“)

JIch habe mich zu tief eingelaſſen, Jhnen die Merk
wurdigkeiten dieſes Palaſts zu erzahlen, als wenn Sie
ſie nicht ſchon ſelbſt geſehen, und mit derjenigen Einſicht
betrachtet hatten, welche nothig iſt, um von dergleichen
Gegenſtanden richtig ſprechen zu konnnen; Sie kennen
aber meine Neigung, und wiſſen, daß ich das Geſprach
nicht abbrechen kann, wenn der Gegenſtand deſſelben
die ſchonen Kunſte betriſt. Jndeſſen werde ich mich
ganz kurz aufhalten bey der Beſchreibung dieſer reizen—

Ns5 den
Ein andrer Saal, welcher das Ankleidungszimmer des

Konigs iſt, wird in einem ſehr ſchonen Geſchmacke aus—
geziert. Es hangen in demſelben die Bildniſſe des Groß
herzogs und der Großherzogin von Totcana, und de—
ren vier Kinder, welche vor einiger Zeit der Ritter An
ton Raphael Mengs, zu Florenz, mit ſo viel Schon
heit, Geunauigkeit und Fleiſſe gemalt hat, welche ihm die
gnadiaſte Aufnahme des Konigs und einen allgemeinen
Beyfall bey Jedermann erworben haben. Von einigen
diejer Bildniſſe ſind Copien gemacht worden, die man
dem Großherzege juruck geſchickt hat.

Jn eben dieſem Zimmer ſind eben zwey andre Bilb
niſſe des Konigs und der Konigin beyder Sicilien auf—
geſtellt worden, welche Herr Bonito, der in den Dien
ſten jener Souverains iſt, und itzt in Neapel in dem
großten Rufe ſteht, gemalt hat. Es befinden ſich auch
hier verſchiedene Proſpeete von Neapel und den dort
herum gelegenen Gegenden, davon einer den Veſuv,
welcher Flammen auswirft, vorſtellt, und von der Hand
des D. Antonio Vole, eines Lombardiſchen Malers
iſt, der fur den König Ferdinand VI. ehemals Thea
terdecorationen malte, und ſich itzt zu Neapel aufhalt.

Auch ſieht man hier einige Basreliefs von colorirtem
Wachſe, die ſehr fleißig gearbeitet ſind, und Jagden

Nund Fiſchereyen vorſtellen, womit Jhre Gicilianiſche
Majeſtaten Sich zu beluſtigen pflegten. Sie ſind mit
dem Namen Pieri brzeichnet.
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den Garten, Luſtwalder, Baumpflanzungen und Alleen
von ſehr hohen Baumen, welche in- und auſſerhalb der
ſelben ſtehen, welches alles zuſammen das Gemuth mit
einem Vergnugen erfullt, das in der That in Entzuckung

reißt.
Jch habe weder Gelegenheit noch Mittel gefunden,

zu meiner Befriedigung zu unterſuchen, von weſſen Han
den alle die Zierrathen und Statuen ſind, welche auf
den Fontanen in dieſem Garten ſich befinden, und ich
wundere mich immer mehr, daß unſere Vorfahren dar
innen ſo nachlaſſig geweſen ſind. Sie M. H. konnten
einigen Fleiß anwenden, dieſes vielleicht herauszubrin
gen; indeſſen wollen wir einige Muthmaſſungen wagen,
und mit zwo Statuen von Bronze anfangen, welche
beym Eingange in dieſen Garten, auf der Seite dit
gegen Norden liegt, ſtehen, und die das gemeine Volk
Adam und Eva nennt, die aber, wenn ich mich nicht irre,
ein Antinous und eine Venus ſind. An einem Schen—
kel des Erſtern ſteht dieſe Schrift:

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC.
BARBIVS. Q. P. L. TIBER.

Dieſe Statuen ſcheinen ihrer Form und Attituden nach,
Abguſſe von Antiken zu ſeyn. NRicht weit davon ſteht
eine große Fontaine, mit vielen Statuen rund um die
Waſſerbehaltniſſe oder Baſſins herum, und auf dem Becken

in der Mitten ſteht ein Herkules, der mit der Hydra
kampft. An dieſer groſſen Anzahl von Sculpturen, habe
ich nicht diejenigen Vorzuge gefunden, die ich ſuche, um
Jhnen eine genaue und detaillirte Beſchreibung davon
zu geben, es iſt genug zu ſagen, daß dieſes die großte
Fontane im Garten iſt.

Diejenige welche man die Delphinen-Fontane nennt,

iſt beſſer. Sie hat dieſe Benennung von acht Kindern,
welche an jeder Ecke des vornehmſten Baſſins oder Wal

ſer—
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ſerbehaltniſſes ſtehen, und mit Delphinen ſehr artig
gruppirt ſind. Auf dem obern Becken befindet ſich eine
Statue, die ich nicht fur einen Apollo erkennen konnte,
den ſie, wie mir geſagt wurde, vorſtellte. Das Beſte
an dieſer Fontane ſind, nach meiner Meynung, einige
Basrelifs an den Seitenflachen des Waſſerbehaltniſſes,
welche die Verrichtungen des Hercules vorſtellen, und
mit dem koniglichen Wappen abwechſeln. Sindſie viel—
leicht vom Johann Baptiſta Moreli, von dem Palo
mino in dem Leben des Velazquez meldet, daß er einige
Arbeiten nach Aranjuez verfertigt, und vielleicht wird
dieſe Statue der Apollo ſeyn, deſſen er daſelbſt erwahnt?

Die Fontane des Bachus beſteht vornehmlich aus
der Statue dieſes Gottes, mit einem jugendlichen An—
ſehen, aber von ungeheurer Dicke, welcher auf einem

Faſſe, das oben auf dem Becken liegt, ſitzt. Die Fi—
gur hat viel Reiz und eine gute Form, wie das Uebrige
an dieſer Fontane.

Der Springbrunnen, welcher nach D. Juan de
Auſtria benennt wird, hat oben auf dem obern Becken
eine Statue von weniger Zierlichkeit, ob ſie gleich dem
Anſehen nach eine Venus vorſtellen ſoll; unten am Pie
deſtal ſieht man einige beſſer gearbeitete Kinder.

Jn der Mitte der Dornen oder Harpyen Fontane
(La Fuente de la Espina) ſteht ein Piedeſtal mit einer
Saule darauf, welche das obre Becken trägt, und auf
dieſem befindet ſich eine Statue eines ſitzenden jungen

Menſchen, der ſich einen Dorn aus dem Fuße zieht,
welche eine Copie einer zu Rom im Campidoglio befind

liche Antike iſt. Das Waſſerbehaltniß iſt viereckigt, an
jeder Ecke deſſelben erhebt ſich eine Saule mit einer
Harpye auf dem Capitale derſelben.

Die bisher angefuhrten Springbrunnen haben in
Anſehung der Seulptur nichts beſonders vorzugliches,
einige einzelne Stucken, die bemerkt worden find, aus—

genom
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genommen; die ubrigen ſind Kopien oder Werke von
geringem Werthe. Nichts deſto weniger ſind die Waſ—
ſerſprunge ſehr ſchon, und ſind, mehrentheils von Mar
mor, bis auf einige Statuen von Bronze.

Die folgenden zwo Fontanen ſind weit beſſer. An
der erſten davon, der Fontane des Neptuns, befinden
ſich ſieben Gruppen von mittlerer Groſſe, in Bronze,
welche auf ihren Piedeſtaln um dieſelbe herum ſtehen,
und eine oben auf dem Becken. Dieſe letztere ſtellt
den Neptun, mit dem Dreyzacke in der Hand, auf ei—
nem Muſchelwagen von Tritonen gezogen vor. Dieſe
Gruppe ſteht auf einem der ſechs Piedeſtale noch einmal.
Auf einem andern iſt die Ceres auf ihrem von kLowen gezo
genen Wagen; auch dieſe iſt auf einem der Piedeſtale
noch einmal zu ſehen. Eben dieſe Bewandnis hat es
mit der Gruppe der Juno, welche dieſe Gottin, im Be
griffe, Blitze auf die Giganten zu werfen, vorſtellt, ſo

daß dieſe ſechs Gruppen nur drey doppelt vorgeſtellte,
oder wiederhohlte ausmachen. Die Siebente 'iſt nur ein

mal da, und ſtellt den Jupiter ebenfalls in der Stellung
dar, wie er Blitze auf die Giganten ſchleudert, welche
zwiſchen Felſen abgebildet ſind, und woran das Nackende

ſehr ſchon iſt. Es thut mir ſehr leid, daß ich Jhnen
nicht ſagen kann, von welchem Kunſtler dieſe Gruppen
ſind. Bemuhen Sie Sich es zu erfahren; indeſſen ver
ſichre ich Sie, daß ſie mir in Betracht der Erfindung,
gar ſehr die Manier des Algardi zu verrathen ſchei
nen. Ain einer Stelle dieſer Fontane ſteht die Jnſchrift:

El

Dieſe Gruppen ſind wurklich vom Alexander Algardi,
einem ſehr beruhmten italieniſchen Bildhauer, der zu
Rom lebte, wo er, nachdem er vortrefliche Werke, und
darunter das berufene Basrelief vom heil. Leo, der den
Attila aufhalt, fur den Vatican verfertigt hatte, im
Jahre 16 54. ſtarb.
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Ei Rey muestro Senor Felipe III mandé hacer

esta fuente, ſiendo Gobernador D. Francisco
Brizuela, ano de 1621.

Jch beſchlieſſe meine Nachricht von den Spring—
brunnen, mit einer Beſchreibung des letztern, welches
ein ſchones Werk iſt, bis zu welchem aber die Rohren
nicht reichen, welches zu ſeiner langern Erhaltung et—
was beytragen kann. Er heißt der Springbrunnen der
Tritonen, deren drey in dem untern großen Behaltniſſe
auf einer Stufe ſtehen. Ein jeder tragt einen Blumen
topf mit verſchiedenen Arbeiten geziert auf der Schulter,

und ein Schild in der Hand.
Auf dem Piedeſtal in der Mitten erhebt fich eine

Saule, rund um welche ungefahr funf Fuß hohe Figu—
ren ſtehen, welche ſehr artig gekleidete Nymphen vor—
ſtellen, zwiſchen einer jeden davon ſieht man eine Larve
oder Fratzengeſicht, und andere Zierrathen, von Fruch—

ten u. ſ. w. An einer dreyeckigen Baſis, welche, da
die Ecken derſelben abgeſchnitten ſind, eigentlich ein
Sechseck iſt, und worauf dieſe drey Figuren ruhen, ſte—
hen auf den ſechs Seitenflachen folgende Jnſchriften:

An der erſten von den ſchmalern Seitenflachen:

El Rey nueitro Seior D. Felipe IV. manidò poner eſta
fuente.

An der zwoten:
Eite aũo del Senor de mil ſeiscientos cinquentay Siett.

Und an der dritten.
Siendo Gibernador D. Garcia de Briguela y Cardenai.

An der erſtern der breitern Seitenflachen:
Nemo ſitim ſedat, ni ratione bibit.

An der zwoten:
His nitins potirit pellere quisque ſitim.

An
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An der dritten:

Gratiarum auctori. Gratias haud immemor gra-
tiarum D. D.

Ueber dieſen Figuren iſt ein ſehr ſchones Becken, an
welchem Sirenen, die Delphine bey den Ohrenlochern
halten, ſehr ſchon in Basrelief vorgeſtellt ſind.

Oben uber dieſem Becken ſteht ein kleineres, zwi
ſchen denſelben zwo Figuren von geflugelten Frauenzim
mern, die ſehr ſchon drappirt ſind, und welche mit zwo
Saulen, an die ſie ſich halten, eine Gruppe machen,
und his oben an die mit Larven und andern Dingen ge—
gierten Capitale hinaufreichen. Man ſieht auch daran
eine Art von Kranze aus Blumen, Fruchten, Lorbeer—
blattern u. ſ. w. welche ſehr artig durchſchlungen und
verbunden ſind, und nebſt einigen Fruchtgehangen, die
aus den Ohren von vier an dem Becken geſchnitzten Lar
ven herausgehen, zuſammen ein ſehr ſchones Ganze aus
machen. Jch vermuthe, daß ehedem oben darauf noch
eine Statue geſtanden hat. Alles noch itzt vorhandene
iſt vortreflich gearbeitt. Die ganze Fontane iſt von
Marmor, und einige zwanzig Fuß hoch.)

Jn der Mitten des Gartens, auf der oftlichen Sei
te des Palaſts, iſt auch ein Springbrunnen, der aus
rinem großen mit dem Boden gleichen Baſſin beſteht,
in welchem eine Statue des Neptuns ſich befindet. Der

Gar—

H Man ſieht, daß Philipp 1V. fie hier nur an den Ort,
wo ſie itzt ſtehet, ſetzen laſſen, welches auch die Jn
ſchrift zu erkennen giebt; aber die Manier und der Ge
ſchmack in den daran befindlichen Sculpturen iſt weit
alter; in denſelben iſt auch die ſehr ſchone Fontane,
bey der Statue Philipps III. zu Pferde, in der Caſa del
Campo zu Madrid. Einige Kenner halten die zu
Aranjuez ſur ein Werk des Alonſo Berruguete.
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der Eingang in Aranquez hier ſehr prachtig iſt, und wozu

noch die Morgenſeite des Palaſts beytragt. Auf der
rechten Seite deſſelben liegt der ſo genannte Garten des
Jnfanten, (Don Luis) in welchem ringsherum Buſten
der erſten zwolf Kaiſer ſtehen.“) Jn der Mürten ſteht eine
Figur in volliger Ruſtung, in Lebensgroße, welche den
Konig Philipp III. in ſeiner Jugend vorſtellt, die, ſo wie
die daneben befindlichen Medaillons des Kaiſers Carls V
und der Kaiſerin Jſabella, dem Pompeo Leoni zuge
ſchrieben werden. Auf jeder Seite auſſen neben dieſen
Medaillons ſieht man zwey ſchone Kopfe von Bronze;
unter dem zur linken Hand ſteht: Iufnuta Margarita;
und unter dem zur Rechten: Leonora, welche beyde
auch vom Leoni ſind. Unter der Statue in der Mitten

lieſt man die Jnſchrift:

Ei Rey nuestro Seũor D. Felipe IV. mandò adornar
este jardin con las eſtatuas que en él hay, siendo
Gobernador D. Francisco Brizuela año 1623.

Garten ſowohl als der Sprinabrunnen und alles Uebrige
iſt modern, und man kann nicht laugnen, daß dadurch

Jch fange an mude zu werden, die Garten gegen

den vorhin geaäuſſerten Vorſatz, mich nur wenig darinn
aufzuhalten, zu durchwandeln; und indem ich meine
Augen auf den Palaſt richte, erinnere ich mich der Verſe
des Argenſola,“) in denen er ihn alſo beſchreibt:

Alzaiu it
 Gie ſtehen in Niſchen, die ringaumher in der Mauer

ſind.

en) Lupercio Leonardo de Argenſola Elegie, in der er
Aranjuez beſchreibt, ſteht im Parnaſo Espaũol B. III,
G. 268f. die hier angefuhrte Stelle S. 271,

p
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Alzase al lado del jardin florido
Con quatro hermoſas frentes una caſa,
Que nunca el Sol ſu ſemejante ha herido
Del alto chapitel haſta la baſa.
Ninguna imperfeccion hallar ſe puede,
Si el gran Vitrurio vuelve, y la compaſa.

Neben dieſem reizenden Garten, erhebt ſich ein
Palaſt mit vier ſchonen Seiten, und von ſeinem hochſten
Gipfel bis unten ſo vollendet, daß nie die Sonne einen
ihm aähnlichen beſchienen hat. Wenn der groſſe Vitruv
wieder aufſtunde und ihn maſſe, wird er keinen Fehler

daran finden.,
Sie durfen Sich nicht wundern, daß auch ich in ei—

ner ſo reizenden und anmuthsvollen Gegend, in meinen
Brief einige Blumen unſrer Dichter einſtreue, denen
man einige ubertriebene Ausdrucke, wegen der ſchonen
Beſchreibungen, die ſie von dieſem Orte gemacht haben,

verzeihen muß.
An dem PJalaſte iſt ſeit ſeiner erſten Erbauung, zu

unterſchiedenen malen, verſchiednes geandert, und wie—

der veräandert worden. Die in den letzten Zeiten dar—
an gemachten Veranderungen insbeſondere auf der Seite

nach dem Fluſſe zu, bemerkt man an den Verzierungen,

die von dem Geſchmacke des vortreflichen Herrera ſehr
verſchieden ſind. An den Stellen, wo man ſich nach den
alten Verhaltniſſen gerichtet hat, ſo wie an der abend-
lichen Seite, iſt es noch ſo ziemlich gelungen. An die
ſer Façade ſieht und lieſt man auf der einen Seite fol—

gende Jnſchrift:
Philippus II. inſtituit: Philippus V. provoxit.

Auf der andern Seite:
Ferdinandus VI. pius felix conſummavit.

Jch
Jtzt wird der Grund gelegt, den Palaſt durch zwey
Flugel, die an dieſer Seite angebauet werden ſollen, zu

erweitern.



Funfter Brief. 201
Jch ſehe, daß man hier auch ſchon den Grund zu

u

verſchiedenen anſehnlichen Gebauden gelegt hat, unter i'ſln

andern zu einem ſehr großen, welches die Jnfanten fur J
ihren Hofſtaat, auf ihre Koſten erbauen laſſen. Auch
iſt hier ein Theater zu Opern und Schauſpielen aufge—
bauet worden, uber deſſen Eingange, dieſe vom Herrn

Yriarte) verfertigte Jnſchrift ſteht:

Ruris deliciis adjecta urbana voluptas.

Auf dieſe Art wird da, wo vor wenigen Jahren, auſſer
dem Palaſte nur einige elende Wohnungen ſtanden, nach

und nach ein bewohnter Ort angelegt, der in kurzem
den Namen einer Stadt verdienen wird. Aber ſelbſt
dieſer Anfang gereicht Aranjuez zum Ruhme, indem es
hierinnen der großen Haupiſtadt der Welt ahnlich iſt, von

welcher Ovid ſang:
Quae fuerit noſtri, ſi quaeris regia nati?
Aſpice de canna ſtraminibusque domum.

Geſtern, muß ich Jhnen erſt ſagen, bekam ich J
J

Luſt, nach dem Städtchen Ocaña das zwo Meilen von
hier, gegen Mittag auf dem Wege nach Andaluzia, liegt,

zu

vV D. Juan de Yriarte, Bibliothekar des Konigt von
Spanien, der den 14. December 1702. zu Puerto de
lOretava auf der Jnſel Tenevifa gebohren, und zu Ma—
drid den 23. April 1771. geſtorben iſt, hat ſich durch
verſchiedene gelehrte Werke in Spanien beruhmt ge—
macht, worunter ſein Verzeichniß der griechiſchen Hand
ſchriften der kon. Bibl. eines der wichtigſten iſt. Es iſt hier
der Ort nicht, von dieſem wurdigen Gelehrten eine umſtand
lichere Nachricht zu geben, vielleicht geſchieht es anders
wo. Jndeſſen finden die, welche keine beſſere Nach
richten haben konnen, eine kurze, obwohl trockne Let
bensbeſchreibung von ihm in der Espugne Litteraire
annce 1774. Tom. II. p. a6 f.

Puente Reiſe. O
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zu reiſen; und es war mir dieſes ſehr angenehm, wenn

444 auch ſonſt weiter nichts daſelbſt geweſen ware, als der
j prachtige Brunnen, der auſſen vor dem Eingange die—

14
ſes Stadtchens liegt, und beym erſten Anblicke ein Werk

J

der alten Romer zu ſeyn ſcheint, denn die Leitrohren,
Waſſerbehaltniſſe, Tranken und Waſchtroge daran, haben

tt wurklich etwas Großes. Jch vermuthe, daß er zu Phi—
Iul lipps II. Zeiten, und vielleicht damals, als Aranjuez
4 erbauet wurde, verfertigt worden.
111

Jch gieng in zwo oder drey Kirchen hinein, die
ich nach einem ſehr guten Geſchmacke gebauet fand, be—
ſonders die Kirche der Barfuſſer-Carmeliter-Nonnen;

J man ſieht, daß ſie ebenfals zu den Zeiten dieſes Monar
chen gebauet worden, oder kurz nachher, da noch der
gute Geſchmack herrſchte, der gleich nachher auszuarten

anfieng. Ungeachtet es nicht mehr recht helle war, als
ich in die Carmeliterkirche gieng, ſchien ſie mir doch ei
nige Gemalde in der Manier des Sebaſtian Rieci, und

t sst'ick d sd Epfé ßß ſtll lbJ eingue un,a ie m angni vor ente, zu )a en.
Die Geſchichtſchreiber geben Ocaña kein geringe

J

res Alter und keinen weniger erhabnen Urſprung als ſie
1 Toledo behlegen. Woran niemand zweifelt, iſt, daß es

ein ſehr wichtiger Ort geweſen iſt. Es gehorte den
Rittern von Calatrava, hernach aber, ich weiß nicht
durch welchen Vertrag, denen von Santiago, amd die

J Großmeiſter pflegten hier ihren Sitz zu haben. Es war
21 ein feſter Ort, welches einige noch vorhandne Stucken

der Mauern beweiſen. Er hatte auch eine ſehr
betrachtliche Anzahl von Einwohnern, und noch jetzt ge
hort er nicht unter die verfallenſten, oder am ſchlechte—
ſten gebauten Oerter. Ob er Jahrhunderte nach ſeiner
Erbauung von einer ſpaniſchen Nation die die Oleä—

u9 u J

J
des heiſſen und ihn eingenommen hatte, ſeinen Namen

bekommen, und ob daraus die Benennung Oeaña ent—
u

ſtanden

J

J

J

1

1
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ſtanden iſt, daran liegt uns nicht viel. Er ſcheint im—
mer einen fetten und beſonders am Korne fruchtbaren
Boden gehabt zu haben; dafur halt man noch jetzt die
umliegende Gegend, die a Meſu ae Ocaña, (der Liſch
von Ocaña) genannt wird.

Jch war willens, von hier nach Alcalä de Henä—

res zu gehen, allein, da ich mich ſo nahe bey Madrid
befand, habe ich mich entſchloſſen, morgen dahin zu kom—
men, um meinen Freunden einen Beſuch abzuſtatten, und

mich mit Jhnen, m. H., eine Weile zu unterreden. Bey
dieſer Gelegenheit werde ich mich mit einigen nothwendigen

Kleinigkeiten verſehen, und ſodann eine weitere Reiſe
vornehmen, welche, wie ich glaube, nach der Alcarria,
und dem Geburge von Cuenca ſeyn wird, von da wer—
de ich weiter reiſen, wohin es dem Himmel gefallen
wird, indem ich noch nichts gewiſſes beſtimmt habe.

Jch endige dieſen Brief mit folgender Reiſeroute:
von Toledo nach Aranjuéz; bis nach Valdecaba, ei—

ner Venta, zwo Meilen; nach Villamejor, gleichfals
einer Venta, anderthald; nach Aranjuez, drey und eme
halbe Meile, welche zuſammen ſieben Meilen betragen.
Auf der andern Seite des Tajo, linker Hand, entdeckt
maun die Oerter Mocejon, Villaſeea, und zwo Meilen
won Aranjuez auf einer Anhohe Añover. Jch glaube,
daß dieſe Oerter, welche einen Ueberfluß an Korn ha—
ben, zur Sagra von Toledo gehoren.

Der Herr erhalte Sie viele Jahre.
Aranjuez. »22 1769.

u) Damit an den Reiſerouten, die in dieſen Briefen an
gegeben werden, nichts fehlen moge, theilt man hier
ſoigende von Aranjuez nach Madrid mit; nach Valde—
moro drey M., nach Pinto eine, uab nach Meaorid
drey Meilen. Eine Meile von Aranjuez, auf dem
Wege hieher, kommt man uber die beruhmte Brucke,
welche unter der itzigen Regierung vollendet worden.

O 2 Am



uiut

2

22

204 Funfter Brief.
Am Anfange derſelben ſteht ein Lowe, welcher zwey
Schilder in den Klauen halt; auf dem Einen ſteht:
En el feliæ Raynado de Carlor Tercero. Auf dem an
dern: Hieo eſle Puente Marcos de Vierna año IJbi.
Weiter oben auf der andern Seite, lieſt man auf an
dern Schildern: Rege Carolo III. Pio fal. P. P.
Marcos de Vierna pontem fecit 1761.

Der ganze Weg von Aranjuez nach Madrid iſt
eins der großten und nutzlichſten Werke, die je unter—
nommen worden. Und wenn es glucklich von ſtatten
geht, daß die Baume, die langſt denſelben, auf beyden
Seiten gepflanzt werden, ſortkommen, kann man ſich
keine großre Pracht vorſtellen; wenn aber der Boden
den Ulmenbauumen nicht zutraglich iſt, ſo iſt zu vermu
then, daß man die, welche ſich nicht erhalten, durch ei—
ne audre Gattung von Baumen erſetzen wird.

Sech
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Mch habe durch die Erfahrung befunden, wie gut der
V Rath war, den Sie mir gegeben haben, nicht auf
der Heerſtraße nach Alealä zu reiſen, ſondern einen klei—
nen Umweg durch das Stadichen (Villa) Loẽchos zu neh
men. Dieſer Umſchweif, der mich etwas mehr als eine
halbe Meile gekoſtet hat, hat mir Gelegenheit gegeben,
eine Kirche zu ſehen, die unter die reichſten an Gemal—

den gehort, die ich in Spanien gefunden habe. Sie
gaben mir dieſen guten Rath, weil Sie Kenntniſſe da
von hatten; auch ich hatte einigeNachrichten, daß inLoẽches

verſchiedenes gute zu finden ware. Aber als ich es zu ſehen
bekam, wurde ich in Erſtaunen geſetzt, und erſtaune itzt noch

mehr daruber, daß dieſer Ort, der nur vier Meilen von
Madrid liegt, nicht von allen Kunſtlern und Liebhabern
der Malerwen und ſelbſt von allen Fremden, die aus
Wißbegierde alle Winkel in und außer Europa durchrei—

ſen, beſucht wird. Dieſes ruhrt ohne Zweifel daher,
weil man ihn nicht kennt.

Aber ehe ich nach Loẽches komme, muß ich Jhnen zuvor
einige Sachen melden, die Jhnen ohne Zweifel neu vorkom
men werden, und die ich an einem Orte, wo ich ſie am wenig

ſten vermuthete, angetroffen habe; namlich in dem kleinen

Orte Mejorada, wenn man uber den Fluß Xarama
tommt, nahe an dem ufer deſſelben. Wenn man an
allen kleinen Oertern dergleichen gluckliche Entdeckungen
machte, konnte man mit Grunde ſagen, daß kein Flecken
ſo klein iſt, der nicht etwas bewundernswurdiges hat.

O 3 So
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So bald als ich nach Mejorada angelangt war,

ließ ich mir die Kirche aufſchlieſſen, in der Erwartung, ge
wiſſe Statuen, oder Vorſtellungen aus der Leidensge—
ſchichte Chriſti (paſſos de Semana Santa) die man
mir geruhmt hatte, anzutreffen; aber ich hatte unrecht
verſtanden, denn ich erfuhr hier, daß ſich dieſe zu Mon
dezar befinden, wodurch meine Begierde die Kirche zu
ſehen, auf einmal ſich verlohr. Da mir aber der Kunſt—

ler ſaate, daß, wenn ich etwas ſehen wollte, das ſonſt
nirgends auf der Welt zu finden ware, ich hineingehen
mußte, ließ ich mir es ſogleich gefallen, und folgte ihm;

und in der That fand ich hier eine ganz beſondre, und
ſo reich ausgezierte Kapelle, welche einem Jeden, der Ge
ſchmack hat, insbeſondere an einem ſo wenig verſpre—
chenden Orte, die großte Bewunderung verurſachen
konnte.

Obaleich dieſe Kapelle nicht ſehr groß iſt, hat ſie
doch eine Kuppel, welche auf vier Bogen und großen
Pfeilern ruhet. An jedem dieſer letztern befinden ſich

zwo Riſcben, und in demſelben Statuen von Marmor;
obgleich die des heiligen Antonius von Padua, des heil.
Franciscus von Aſſiſi, des heil. Jacobus des Jungern
und des heil. Petrus von Alcantara nicht viel zu bedeu—

ten haben, ſo ſind doch die unter denſelben befindlichen,
namlich des heil. Vicente Ferrer, des heil. Jgnatius, des
heit. Xaverius, und des heil. Dominicus, ſehr gut, und
nach italianiſcher Manier.

Jn
Paſſos de Semana Santa, nennt man in Spanien ge—

wiſſe Abbildungen der verſchiedenen Vorfalle in der
Paſſion des Heylands, in holzernen Figuren oder Sta
tuen, die nach dem Leben gemalt und mit Kleidern, die

der Gegenſtand erfordert, angezogen ſind, und welche
von den Mitgliedern der Bruderſchaft der Paſſion, auf
gewiſſen Maſchinen, in den Proceſſionen der heiligen
Woche herumgetragen werden.
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Jn der Kapelle hangen rund umher, eilf ziemlich

große Gemalde, aus der Geſchichte des heil. Fauſtus,
el Labradör genannt, dem dieſe Kapelle gewidmet iſt.
Sie ſind mit dem Namen Alberto Arnon, Reapel 1690 be

zeichnet. Dieſe Gemalde ſind mit vieler Geſchicklichkeit und
vielem Geſchmacke in der Manier des Giordano gemalt.
Dieſer Kunſtler verdiente eine Stelle in dem Malerlexikon,

vielleicht hat er ſie in der letztern Ausgabe erhalten. Mitten

in der Kapetle, und gerade unter der Kuppel ſteht der
einzige Altar, ganz frey und iſolirt, mit vier Seiten,
und an jedem Frontal oder Vordertheile iſt er mit vor
treflichen Steinen, in einem ſehr ſchonen Geſchmacke,

eingelegt. Auf dem Altartiſche ſteht ein ſehr gut gear—
beitetes Piedeſtal, mit großen Stucken von Lapis La—

zuti, Alabaſter, und andern koſtbaren Steinen eingelegt.
An jeder Ecke deſſelben ſieht man einen kleinen Engel von
Bronze, die alle ſehr ſchon gearbeitet ſind, die ubrigen
Zierrathen daran ſind ebenfals von Bronze.

Auf dieſem Piedeſtal ſteht eine Art von Sarge,
oder Urne, ebenfalls ſehr reich mit Steinen unv Bronze
verziert; insbeſondere iſt ſowohl hierinn als an dem Pie—

deſtal ſehr viel Lapis Lazuli in großer Menge. Dieſer
Sarg ruht auf vier ſehr ſchon und fleißig gearbeiteten
Sphynren, und in demſelben befindet ſich, wie mir der
Kuſter ſagte, der Korper des heil. Fauſtus des Marty—
rers und ein Backenzahn des heiligen Fauſtus, el La
bradör, genannt. Zwehy in dieſer Kapelle befindliche
Weyhwaſſergefaſſe ſind von dem ſchonſten Agat, und
ſehr herrlich gearbeitet.

Neben dieſer Kapelle iſt die Sacriſtey, an der
Wand, dem Eingange gegen uber, ſieht man ein Ge—
malde mit einer Landſchaft, ungefahr vier Varas groß,
welches ein Original des Luca Giordano iſt, und eine
Flucht nach Egypten mit dem Uebergange uber einen

O 4 tlei
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kleinen Bach vorſtellt, und welches, wie ich Sie ver—
ſichern kann, unter die guten Werke dieſes Kunſtlers
gehort. Jn dieſer Sacriſtey hangt auch ein gar herr—
liches Blumenſtuck von Segers gemalt; und in der
Mitten ein Gemalde von dem Geheimniſſe der Fleiſch
werdung. Ss iſt ſchade, daß es gelitten hat, und etwas
unkenntlich geworden iſt.

Aber was man hier mit Grunde fur ganz ſonder/
bare Merkwurdigkeiten halten kann, ſind zwey große
Weyhwaſſergefaße, die, weil ſie ihrer Große wegen, zu
der beſchriebenen Kapelle gar kein Verhaltniß haben, bey
der Kirche, wo dieſe Kapelle ſteht, und welche die
Pfarrkirche dieſes Orts iſt, gebraucht werden. Eins
dieſer Weyhwaſſergefaße ſteht beym Eingange durch die
Hauptthure und beſteht aus einer marmornen mit Stei—
nen eingelegten Baſis, auf welcher eine Gruppe von
drey aus Marmor ſehr ſchon gearbeiteten, ungefahr
drey Palmen hohen, Kindern ſteht, welche in ſehr rei—
zender Stellung das Becken, oder den Keſſel unterſtutzen,
der ebenfalls, ſo wie das Piedeſtal, mit eingelegten Steinen
geziert, und von einer ſehr ſchonen Form iſt.

Das andre Wenyhwaſſergefaß ſteht neben einer
Seitenthure, und beſteht aus einer nackenden Figur faſt
in Lebensgroöße, von einem ſchonen Charakter, und in
einem großen Geſchmacke, welche auf einem großen
ungeheuren Vogel reitet, der ihr zum Piedeſtal dient.
Dieſe Figur halt gleichfals einen dem vorhergehenden
ahnlichen Keſſl. Mich dunkt, daß dieſe Gefaße einer
Cathedralkirche wurdig ſind, wenigſtens habe ich in Spa
nien keine beſſern geſehen. Vielleicht hat D. Alonſo de
Souſa, Marquis von Mejorada, der dieſe Kapelle
im Jahre 1699. bauen laſſen, dieſe Stucken ſchon fer—
tig in Jtalien gekauft, denn nach meinen Urtheile, ſind
ſie alter als aus dieſer Zeit. 9

Se
Am Ende des zweyten Theils dieſer Reiſe, wird unter

den



Sechſter Brief. 209
Sehen Sie wohl, m. H., daß, wo man am wenig

ſten vermuthet, wie das Spruchwort ſagt, der Haſe
aufſpringt; ſo nahe dieſer Ort auch bey Madrid liegt,
hatte ich doch niemals von den daſigen Kunſtwerken et—
was gehort, welcbe gewiß verdienen, daß man bloß um
dieſer Kapelle wegen eine Reiſe dahin thut; denn ob
man gleich die Architectur nicht eben fur die beſte hal—
ten kann, iſt ſie doch bey alle dem ſehr anſtandig, und
ſchickt ſich ſehr wohl zu den Koſtbarkeiten, die in- und

auſſerhalb derſelben ſind. Aber wir wollen uns nun
nach Loeches begeben.

Jn rorches alſo, einem dem Herzoge von Alva
zugehorigen Orte, iſt ein Dominicanernonnenkloſter,
welches D. Gaspar de Guzmän, Conde-Duque de
Olivarez, und Premierminiſter des Konias Philipps JV.
geſtiftet und zu deſſen Auszierung, wie man ſagt, auch
die Freygebigkeit dieſes Monarchen beygetragen hat.

Sie konnen mir glauben, m. H., ich war kaum
in die Kirche dieſer Nonnen, und hernach in die Saeriſtey
hineingekommen, ſo erſtaunte lich uber dieſen Schatz von

Malereyen, der, ſo zu ſagen, faſt vor den Thoren von Ma
drid hier verborgen iſt, daß ich kaum meine gewohnlichen
Bemerkungen uber die Architectur derſelben machte; in

deſſen ſchien ſie mir ſehr ſchon, und ein Werk des Mar
quis Crescenzi zu ſeyr. Die Kirche ſowohl als die Sacri
ſtey ſind hinlänglich groß und helle, ſo wie die in beyden be

findlichen ſchonen Gemalde erfordern. Kurz, das ganze

O 5 Ge„denVerbeſſerungen, folgende Aenderung dieſerStelle ange
geben, die wir hier gleich beybringen wollen: Die Kapelle
zu Mejorada hat D. Cayetano Fernandez del Cambo,
Marquis von Mejorada, Staatsſekretar Philipps V. ge
ſtiftet; durch die Heyrath ſeiner alteſten Tochter mit D.
Chriſtoval de Souſa, Bruder des Grafen Arenares.
iſt das Marquiſat von Mejorada, und das Patronat
dieſer Kapelle, an das adliche Geſchlecht von Souſa

gekommen.
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L Gebaude zeigt ſowohl von auſſen als in dem Jnnern,

J

das ich davon geſehen habe, eine gewiſſe Große. Die
“4.. Vorderſeite het einige Aehnlichkeit mit der Kirche des
n Kloſters de la Encarnacivn zu Madrid.

J IJn dieſer Kirche ſind folgende Gemalde: An der
J Bank des Hauptaltars vier kleine Stucken mit Landſchaf

J ten, die eine ſogenannte Ruhe der Madonna mit
pis dem Kinde, rund umher mit kleinen Engeln umge—

ben, die Geburt, die Anbetung der heiligen Ko—
nige, und eine heilige Familie,  worauf die Ma
donna das Kind ſchlafend in ihren Armen halt, vorſtel
len. Ueber dieſer Bank hangen zwey große Gemalde,
die mir vier Varas hoch, und noch etwas breiter zu

jr ſeyn ſcheinen. Das erſte iſt ein Triumph der Religion,
J

und beſteht vorzuglich aus folgenden Figuren. Vier
Engel faſſen mit den Handen die Deichſel eines Triumph

wagens, an den ſie ohne Muhe und mit dem größten
Anſtande zu ziehen ſcheinen. Auf dieſem Wagen ſitzt
eine Figur, welche die Religion vorſtellt; ſie iſt mit ei—
nem roſinfarbnen Gewande bekleidet, und hat einen
weißen Schleyer, der ihr unendlich viel Reiz giebt, ihr

n dennoch nicht das Geſicht bedeckt, ſo wie ſonſt der Glau
be vorgeſtellt wird; in der Hand halt ſie einen Kelch.
Gleich neben dieſer Figur ſieht man einen Engel, der ein

Kreuz in der Hand tragt, unten eine Sphare, welche
mit beyden zuſammen eine Gruppe macht. Dahinter
ſteht ein andrer Engel, 'ſo wie der vorhergehende, von
jugendlicher Bildung mit einer brennenden Fackel. Dem
Wagen folgen vier Figuren in Geſtalt von gefeſſelten
Sclaven; eine davon iſt ein Frauenzimmer mit vielen
Bruſten; dieſe Figuren ſtellen, wie ich glaube, das Hey

J denthum und die Ketzereyven vr Vadſ WIu or ie em agen
Iu

erblickt man viele Engel in Kindergeſtalt mit unterſchied
ff

u Triumphe bey den Alten angezeigt wurden.
n nen Kronen in den Handen, wodurch die verſchiedenen

Il Das
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Das zweyte Gemalde, welches uber dem eben be J

Iſchriebenen hangt, und von aleicher Große iſt, ſtellt, J
wenn ich mich nicht irre, den Abraham und Melchiſe—
deck vor, der jenem Brode darbringt, wofur ihm dieſer
den Zehnten der Beute uberreicht. Jn den Kleidungen
der Prieſter, und den Ruſtungen der Soldaten, hat der
Kunſtler eine Fruchtbarkeit der Jdeen gezeigt, ob er
gleich das Uebliche der Zeiten nicht ſehr beobachtet hat.

Auf der Seite der Epiſtel, uber dem Gelander des J
Chors, befindet ſich ein, den beyden vorhergehenden an

Große gleiches Gemolde, welches ſieben ſtehende Figu
ren enthalt, welche vortreflich contraſtirt ſind, und die I
vier Lehrer der Kirche, nebſt dem heiligen Thomas, dem ĩ
heil. Bonaventura, und der heiligen Clara, vorſtellen.Gegenuber auf der Seite des Evangeliums, ſieht man 5

auf einem andern Gemalde die vier Evangeliſten eben J

falls ſtehend, mit ihren Unterſcheidungszeichen, von
gleichen Werthe, in Anſehung der Zuſammenſetzung
und Contraſtirung. Jn einem Zimmer des Palaſts von
Buen-Retiro, habe ich die kleine Originalſkizze dieſes
Bilds der Evangeliſten geſehen. Das in Loẽches wird 14
nicht lange dauren, wenn es nicht von neuem auf dem
Rahmen aufgezogen wird, denn da es ſchlaff geworden

und aus den Nageln ausgeriſſen iſt, hat es große Fal—
ten oder Runzeln bekommen. Jn dem Kreuzgange die-
ſer Kirche, ſind zwey andre Gemalde, eben ſo groß als
die beſchriebenen. Auf der Seite der Epiſtel ſteht Elias,

dem ein Engel erſcheint. und ihn troſtet. Die Kleidung
des Propheten, iſt ſehr prachtig, ich verſichere Sie aber

gewiß, daß ſie nicht den Beyfall der Carmeliter erhal—
ten wurde. Der Engel muß wegen ſeiner auſſerordent
lichen Schonheit Jedermann gefallen. Die Vuſten iſt
auch ſehr ſchon.

Auf dem Gemalde an der gegenuber ſtehenden Seite

iſt das israelitiſche Bolk, welches das vom Himmel ge
fallene



212 Sechſter Brief.
fallene Manna ſammlet, abaebildet. Was fur eine
Landſchaft! was fur ein ſchoner Himmel! Unter andern
iſt darauf eine weibliche Figur von hinten vorgeſtellt,
mit einem Kinde an der Hand, die ich Jhnen wegen der
Erfindung und Ausfuhrung, nicht genug ruhmen kann.
Dieſe Sujets ſind ſo vorgeſtellt, als wenn ſie auf Tep
piche gemalt waren, die von Kindern gehalten werden;
unten machen einige ſchone Stucken Architectur, die man

entdeckt, den Hintergrund. Die vornehmſten Figuren
dieſer Gemalde ſind uber Lebensgroße.

Jch ſehe ſchon, daß Sie ungedultig ſind, von mir
zu erfahren, von welchem Kunſtler ſie ſind. Wiſſen
GSie alſo, daß es alles Originale des großen Peter
Paul Rubens ſind; zu dieſem Vorzuge konnen Sie
noch hinzuſetzen, daß ſie unter die ſchonſten gehoren,
die man in Anſehung der Vollendung, des Ausdrucks,
der ſchonen Zuſammenſetzung, und des Colorits von
dieſem Kunſtler nur ſehen kann. Jhm ſchreibt man
auch ein Bild, mit einer Landſchaft, auf einem Altar
unten in der Kirche zu, worauf nur halbe Figuren,
aber in Lebensgroße ſind, und welche die Madonna mit
dem Kinde, und einen von den heiligen drey Konigen,
namlich den Caſpar (deſſen Namen der Conde Duque
fuhrte), der das Kind anbetet und ihm ſein Geſchenk
darbringt, vorſtellen. Die ubrigen Heiligen, welche
mit zum Jnhalte dieſes Gemaldes gehoren, und gegen
welche der angefuhrte Conde Duque eine beſondere An

dacht

2) Eine hier im Originale befindliche, etliche Seiten lan
ge Anmerkung, welche die jedermann bekannten Lebens:

umſtande des Rubens enthielt, iſt hier gefliſſentlich
weggelaſſen worden. Von den vornehmſten Werken
dieſes Kunſtlers in Spanien wird eine Nachricht, in
den am Ende des Werks in dieſer Ueberſetzung bey
gefugten Zufatzen gegeben werden. (D.)
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dacht hatte, ũind der heilige Andreas, Joſeph und Jo
hannes. Ob gleich dieſes Bild ſchon iſt, ſteht es doch
in der Ausfuhrung den vorher beſchriebenen, bey wei—

tem nach; und ich glaube, daß es ein andrer nach der
Jdee des Rubens gemahlt, und daß es dieſer Kunſtler

retuſchirt hat, denn es ſind einige Stellen darauf, die
dieſes deutlich zu erkennen geben. Wir wollen itzt wie—
der zum Hauptaltar zuruck kehren, von dem ich Jhnen

noch etwas zu ſagen habe.
Auf dem Tiſche dieſes Altars ſteht ein Tabernakel

von corinthiſcher Ordnung, aus Ebenholz, Lapis Lazuli
und verſchiedenen Metallen. Es iſt mit Saulen von
ſehr gutem Geſchmacke geziert. Aber damit es einem
ſo auſſerordentlich ſchonen Altare ja nicht an einem
Schandflecke fehlen mochte, muß ich Jhnen ſagen, daß
man auf eben dieſen Tiſch, eine Eradera, das iſt
eine Zuſammenſetzung von Stufen in Form eines Amphi—

theaters geſtellt hat, worauf viele Lichter, und einige
ſehr elend aus Holz gemachte Heilige geſetzt werden, wo—
von dieſe die guten Bilder auf den Gemalden verber—
gen, die Stufen aber die ſchonen kleinen Gemulde der
Bank verdecken, und die Menge von Lichtern, wenn ſie

darauf geſetzt werden, nur die Malereyen ſchwarz ma—
chen, und ſie vielleicht einmal verbrennen werden, Der

gleichen Eraderilas habe ich auf verſchiedenen Haupt
altaren der Pfarr- und Kloſterkirchen in Madrid get
ſehen, die zu weiter nichts dienen, als brennbare Materie
darauf zu haufen, beruhmte Gemalde, wenn dergleichen

da ſind, zu verſtecken, und zu machen, daß Leute von
Verſtande und gutem Geſchmacke daruber lachen muſſen.

Da ich beym Anblicke ſolcher Ungereimtheiten nicht

ſchweigen kann, ſagte ich in Loẽches uber dieſe Stu—
fen alles was mir nur einfiel; aber ich ſahe ein, daß

alle Worte verloren waren, und betrubte mich zu ſehen,

wie viel die Unwiſſenheit uber koſtbare Werke vermag.
Aber
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Aber hier unter uns geſagt, ware es nicht ſehr anſtan
dig, daß die Pralaten Sorge dafur trugen, die Altare
von gewiſſen kindiſchen Auszierungen zu befreyen, welche
der ihnen zukommenden Majeſtat ganzlich zuwider, und

ohne alle Kunſt ausgefuhrt ſind, und die ſie in theatra
liſche Schauſpiele verwandeln, die ſich fur Kirchen nicht
geziemen, ſondern dem guten Geſchmacke, und dem

Ernſte, der in dem Hauſe des Herrn herrſchen ſollte,
ganzlich zuwider ſind? Dieſes wurde nicht zu erhalten
ſeyn, wenn nicht Leute von Einſicht dafur ſorgen, und
ſich weigern das anzunehmen, was einige gute Leute zu
dieſem Endzwecke darbringen, welche glauben etwas
Groſſes zu thun, aber die vielmehr eben das Gegentheil
dadurch verurſachen, indem ſie Dinge in das Heilig—
thum bringen, die ganzlich aus demſelben heraus blei—
ben mußten. Es iſt zu bedauren, daß dergleichen Leute
nicht zuvor andre, die mehr Einſichten haben, hieruber

zu Rathe ziehen; ſie wurden ſonſt ihre Gaben weit beſ—
ſer anwenden, als man insgemein ſieht. Und wos ſoll
man zu der ungereimten Gewohnheit ſagen, daß man
bey Feſtlichkeiten, die Altare in eine Art von Credenz
tiſchen verwandelt, die mit allerley Gattungen von Sil—
bergeſchirre beſetzt ſind, eben als wenn in der Kirche ein

großes Gaſtmal ſollte gegeben werden? Eine noch la—
cherlichere Gewohnheit iſt, wie man mich verſichert hat,
durch die Altarverzierer (Altareros) eingefuhrt worden,
nemlich daß dieſes Silbergeſchirr itzt an vielen Orten, von
verſilberter Pappe gemacht wird, weil man das wurkli—

che Silber, wahrend des Gerauſches und Getummels
bey Feyerlichkeiten, zu ſtehlen pflegte. Und da dieſe Art
von Aufputz, ſelbſt wenn die Koſtbarkeit des Metalls
dazu kommt, wie Jedermann erkennt, eine Ungereimtheit

iſt, ſo laßt ſich leicht einſehen, um wie viel verachtens—
werther und wie weit gefahrlicher ſie bey einer ſo ſchlech

ten Materie wie Pappe iſt, ſeyn muß.
Es
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Es wurde nicht ubel ſtehen, wenn bey einer auſſer

ordentlichen Feyerlichkeit, die Altare und die Kirche, wo
ſie begangen wird, mit einigen neuen Verzierungen ver—
ſchonert wurden, aber dieſe muſſen ſo ſeyn, wie ich ſie
in Jtalien und vorzuglich zu Rom geſehen habe, nam—
lich, mit Einſicht angebrachte Behangungen, die anſtatt
die Architectur zu verunſtalten, ihr, wenn es moglich
ware, eine noch ſchonere Form, und der Kirche eine
groſſere Zierde aäben; allein unſere Altarauszierer wiſ—
ſen von dieſen Galanterien nichts, ſondern bringen alles
unter einander, dadurch ſie nur den Unwillen der Ken—

ner erregen. Jtzt laſſen Sie uns wieder auf die Ge—
malde zuruck kommen.

Auſſer den angefuhrten Stucken von Rubens, be
finden ſich noch andre auf den Seitenaltaren. Eine
Madonna, welche eine vortrefliche Copie des ſchonen
Bilds vom Andrea del Sarto iſt, das in der Saeri—
ſtey im Escorial neben dem Spiegel hangt, wo Sie es
verſchiedene male werden geſehen haben, und eine Ruhe

der Maria, wie es die Maler zu nennen pflegen, oder
eine heilige Familie, auf einem ſchonen Raſenplatze, vor—
ſtellt, worauf auſſer den Hauptfiguren der Madonna, des

heiligen Joſephs, des Kindes, und eines Engels, eine
ſehr ſchone Landſchaft befindlich iſt.

An dem Gemalde auf der andern Seite ſieht man
dieſelbe Zuſammenſetzung und das nemliche Sujet, das
auf dem Bilde des Rubens, im Kopitelſaale im Escorial,
vorgeſtellt iſt, nemlich Jeſum Chriſtum todt in dem
Schooße der heiligen Jungfrau, und zwo Figuren, den
heiligen Johannes und die Magdalena, alle in Lebens—
groſſe. Dieſe benden itzt beſchriebenen Gemalde ſind
gewiß vortrefliche Kopien, die einer der großen Kunſtler,

welche Philipp IV. in ſeinen Dienſten hatte, verfertigt
bat, denn man bemerkt daran die Freyheit, die Be
handlung und die ubrigen Charactere, die ein Original

gemal
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gemalde ausmachen. Eben dieſes ſage ich von lzweh
J Stucken des Paolo Veroneſe, die in der Sacriſtey

J
dieſer Kirche hangen. Auf dem einen iſt der von den

u
Todten auferſtandene Chriſtus, von den BVatern des
Limbus begleitet, abgebildet, wie er der heiligen Maria

J

n erſcheint, nach demjenigen copirt, welches ſich in dem

la
Zimmer La Aulilla genannt, befindet; das andre iſt die

u
Darſtellung im Tempel, nach demjenigen, welches in dem

Vorgemache der Sacriſtey in eben dieſem Kloſter des
Escorial zu ſehen iſt; beyde vom Paolo Veroneſe.

I14 gung, und ein Gebet Jeſu Chriſti im Garten, beyde
J

Originale des Baſſano; ein großes Bild von der Flucht
nach Egvpten, oder Ruhe, vom Tiziano, worauf auſſer

J

den zierlichen Figuren, eine Landſchaft iſt, die wegen

I ihrer Schonheit, und der Erfindung der Gegend, in
Entzucken ſetzt. Hier hangen noch zwey andre Gemal—

de, nemlich, der gute Hirte, und eine heilige Agnes,
J mit ganzen Figuren, faſt in Lebensgroße. Auch ſieht

n man in dieſer Sacriſtey vier ſchone Landſchaften mit Ein
J

ſiedlern, aus der Schule des Martin de Voß.
n Endlich befindet ſich noch in der Sacriſteh zu lokches

ĩJ ein ſehr großes Gemalde mit Figuren in Lebensgroſſe,I worauf Wunderwerk heiligen Dominicus, der
ĩJ einen Todten auferweckt, vorgeſtellt iſt; worauf die vie—

len umſtehenden Perſonen, welche mit einem wahren,
dem Sujet angemeſſenen Ausdrucke eharacteriſirt ſind,
eine ſehr reiche Zuſammenſetzung machen. Jch hielt es
fur ein herrliches Original des Tintoretto, ſo geiſtreich
als irgend eine ſeiner herrlichſten Erfindungen.

Dieß iſt es, was ich von Gemalden in Lokches ge
ſehen habe; Sie ſehen, daß ſie, hinlanglich waren, die

Gallerie eines jeden Prinzen vorzuglich zu erheben, be
ſonders wenn man noch diejenigen hinzufugte, die, wie

man mich verſichert hat, ſich innerhalb der Clauſur be—
ſinden,
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finden, wo ſie Niemand zu ſehen bekommt als nur die

Nonnen. Es iſt Schade, daß ſo ſchone Gemald ſich
gleichſam als in einer Wuſten hier befinden, wo ſie nach
und nach untergehen, ohne ſo glucklich zu ſeyn, von Je—
mand als nur von wenigen geſehen und bewundert zu

werden.
Jch habe mich ſehr verwundert, daß D. Antonio

Palomino, der ſich ſo ſehr um die Malerkunſt verdient
gemacht hat, und ſelbſt ein ſo beruhmter Kunſtler gewe—

ſen iſt, ungeachtet ſeines ſo viehahriaen Aufenthalts zu
Madrid, von dieſen Malereyen zu Leöches auf eine Art
redet, woraus man deutlich ſchließen kann, daß er ſie
niemals geſehen hat.

Jth zweyten Bande, S. 2a8. ſeines Werks, von den
keben der ſpaniſchen Maler, ſagt er im Leben des Peter
Paul Rubens, da er von deſſen Gemalden handelt,
dieſe kurze und fehlervolle Nachricht: „Rubens verfer—
tigte auch auf VBefehl des Konigs Philipps 1V. die Ge—
malde und Cartons, ju den beruhmten Tapeten vom
Triumphe des neuen Bundes der Kirche und des heili—
gen Evangeliums, wodurch das Heydenthum und alle
alte Gebrauche vertilgt worden; die Erfindung iſt auſ—
ſerordentlich ſinnreich und gelehrt, wie man auf den an
gefuhrten Tapeten und den Originalgemalden ſieht, wel—
che in der vom Herzoge von Oliparez geſtifteten Kirche
der Barfuſſer Carmeliternonnen zu Lokches, nicht weit
von Madrid, ſich befinden.

In dieſen Worten iſt das Kloſter unrecht angegeben,
denn es iſt das von den Dominicanernonnen. Ob ich
gleich die Kupferſtiche nicht vor mir habe, welche wahr
ſcheinlich nach den Cartons des Triumphs der Religion
gemacht worden, ſcheint mir dieſer dennoch mit einiger

Verſchiedenheit in Lorches gemalt zu ſeyn. Der ubri—
gen Gemalde des Rubens, welche, wie ich Jhnen geſagt
habe, ſich in dieſer Kirche befinden, gedenkt Palomino

Puente Reiſe. P ganz

—S
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und gar nicht, eben ſo wenig als der in der Sacriſtey

t „tg

44. befindlichen; welche er nicht wurde unterlaſſen haben

n
anzufuhren, und ſie zu ruhmen, wie er ſelbſt bey Wer

J J ken zu thun gewohnt war, die es nicht ſo ſehr als
t! vp dieſe hier verdienten.

14
Iue An eben dem Tage, da ich von Madrid abgereiſt
ig. war, fuhr ich fort die Gemalde von Lorches bis nach
au Alcala zu beſehn. Jch reiſte auf einem ziemlich guten
zttuul und ebnen Wege, bis ich dieſe Stadt am Anfange ei—

J nes abhangigen Wegs entdeckte, welchen man bis zum
Fluſſe Henarez heruunter reiſen muß. Der Weg geht
zwiſchen zwey hohen Felſen herunter, davon der zur
rechten Hand el Cerro de la Vera:Cruz, der zur lin—
ken el Cerro de Zulema genannt wird. Auf der er—
ſtern ſteht eine Einſiedlercapelle, auf der Stelle, wo,
wie man ſagt, dem Erzbiſchofe D. Bernardo, zum Zei
chen der bevorſtehenden Riederlage der Mohren, und
Wiederherſtellung von Alcala, ein Kreuz am Himmel

J erſchienen iſt. Wenn nun dieſe herunter iſt, kommt
man uber eine ſehr wohlgebaute Brucke, uber den
Fluß Henarez, die, ich weiß nicht, von welchem Erzbi
ſchofe von Toledo angelegt worden, und von welcher
bis nach Alealä es noch eine Viertelmeile weit iſt.

un
nt Von dieſer Seite zeigt ſich dieſe Stadt in der beſten

—I
Ausſicht; denn da ſie in ihrem Umfange acht und

“i J dreyßig Kirchen und neunzehn Collegia hat, ragt eine
»21 groſſe Anzahl von Kuppeln und Thurmen empor, wel
J

J Jch kam hierauf in die Stadt, und nachdem ichut. che ihr ein ſehr gutes Anſehn geben.
„*l mich ſo gut ich konnte, einquartirt hatte, bewarb ich
4 mich um die Bekanntſchaft von jemand, der mir eine

n. Nachricht von den hier befindlichen Sehenswurdigkeiten,

If geben konnte.un Nar allen Dinaen beaab ich mich in das aroſſe»1144 l
j

4.8

Kollegium des heiligen Jldefonſo, welches, wie Sietl
Iu wiſſen,

J

I

ule.4.
8din
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wiſſen, der vortrefliche Kardinal Cisneros geſtiftet hat.
Jch fieng an hier Sachen zu unterſuchen, um welche
ſich, wie ich glaube, bis itzt niemand bekummert hat,
welche ich mir aber vorzuglich zum Endzwecke meirer
Reiſe gemacht habe, und die die ſchoren Kunſte betref—

fen. Behy dieſem Gebaude ſind verichiedene Baumei—
ſter gebraucht worden. Der vornehmſte iſt, wie man
ſieht, Pedro Gumiel geweſen, von dem ſich eine
Steinſchrift in der Kirche befindet, wo man auch nnoch
eine andre auf den Joſeph Sop. ña antrift, von wel—
cher ich folgendes habe herausbringen koönnen.

s0 AoQvEsTA pIEbRA VACE

10SEF SOPENA. ILA PIEDRA

LE DIO EL SER V ILO ACABO
LA PIEDRA EN LIEZOEN XVI DE ENCRO Ano DE

1676 FVE ARCHITEC
TOoO MAYVOR DE... S FN

SIGN.. DO. ET FVE NA
TVRAI, DE LA, VALLE DE

LIENDO DIOCESIS DE BVRGOS
R. J. b.

Sie werden es beſſer als ich auslegen konnen,
was das heißt: Der Stein gab ihm das Daſenn,
und der Stein endigte es; (La Piedra le dioò el Ser,

y lo acabo la piedra). Nach meiner Meynung iſt der
ESinn dieſer Worte vielleicht, daß er ſich durch Stein—

arbeiten bereichert hat, und ihm ein Stein zu Uiezo auf

den Kopf gefallen iſt, der ihn getodiet hat. Oder viel—
teicht ſoll es eine Anſpielung auf dar Grab ſeyn, wel—
ches alles verzehrt und vernichtet, wenn es auch nicht

p 2 von
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von ſolchen Steinen gemacht iſt, welche die darinn be
grabnen Korper in kurzer Zeit verzehrten, und deswe
gen Sarcophagi genannt wurden.

Auf dem Grabſteine des Pedro Gumiel ſteht
eine Figur gezeichnet, und rund um dieſelbe herum

die Jnſchrift:

PETRVS GOMELIVS COMPLVTENSIS ACA.
DEMIAE ARCHITECTVS CARD HISP.

FVNDATORIS PERMISSV SIBI ETSVIS VF.
JIn den Regiſtern im Archive, wird der ehrbare

Pedro Gumiel von Alcalä geburtig, verſchiedenemale

genannt.
An dem Vau dieſes Kollegiums haben andre gute

Baumeiſter Antheil gehabt. Die Hauptſeite oder Vor
derſeite nach dem Platze zu, iſt vom Rodrigo Gil de
Ontañan Meiſter der Steinhauerkunft und Ein
wohner des Fleckens Rascafria, nahe bey Paular im
Thale von Lazoya, verfertigt, und im May 1533 vollen
det worden. Zuvor war ſie vermuthlich von Leimen,
der oben daran ſtehenden Jnſchrift zufolge:

NVNC LVTEA, oOLIM MARMOoREA,
welche wie man ſagt der Cardinal ſetzen ließ, und die
zur Vorſchrift dienen ſollte, wie er wunſchte, daß ſie
in der Folge ausgefuhrt werden ſollte. Jtzt iſt ſie
wurklich von Stein, und ob gleich die Architectur dar
an, auf eine regelmaßige Art nach den funf bekannten
Ordnungen eingerichtet iſt, findet man doch bey allem
dem ſehr viel ſinnreiche Kunſt in den Verzierungen
angebracht, welche indeſſen doch etwas von dem Ge—
ſchmacke der Manier, die man mit Unrecht die go
thiſche nennt, an ſich haben.

Der

Er warl ein Baumeiſter, und verdiente dieſen Namen,
wegen dieſes Gebaudes und verſchiedener andern, die er
in Spanien aufgefuhrt hat.
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Der erſte Hof, in welchen man durch den Vor—

hof des Haupteingangs kommt, iſt von guter Archite—
ctur, mit Gangen (elauſtros) umgeben, die in dem erſten
und zweyten Stockwerke aus Arcaden und doriſchen
Saulen beſtehen, das dritte Stockwerk iſt eben ſo, und
beſteht aus joniſchen Saulen. An zwo Seiten dieſes
dritten Stockwerks iſt auf jeder derſelben ein Medail—
lon, dom heiligen Thomas vom Villanueva, und dem
Cardinal Stifter, welche van Francisco de la Deheſa
verfertigt ſind; ſo wie die ganze Architectur deſſelben
von Joſeph Sopena iſt, welches aus emer Jnſchrift,
um den leztern Fries herum erhellet. Die Anzaht der
Saulen, welche man in dieſem Hofe ſieht, belauft ſich
auf ſechs und neunzig.

Der zweyte Hof hat romiſche Saulen, zwiſchen
den Areaden, ſtehen einige Kopfe groſſer als Lebensgroſ
ſe, aus Marmor in einem groſſen Charalter verfer
tigt.“) Der dritte Hof Trilingue genannt, wo ſich
das Theater oder der offentliche Horſaal befindet, iſt
ebenfalls mit ſechs und dreyßig Saulen nach joniſcher
Ordnung umgeben, und iſt vom Pedro de la Cotera
1557. gebauet worden.

Die Architectur dieſer drey Hofe iſt regelmaßig,
und in einem guten Geſchmacke. Der mittlere Hof,
welcher der prachtigſte war, iſt entweder nicht vollen
det, oder in der Folge großtentheils wieber eingeriſſen
worden; indeſſen ſind noch zwey und dreyßig Saulen
darinnen vorhanden. Der erſte Entwurf zum Bau
dieſes Collegiums iſt von Pedro Gumiel, von dem auch,
wie ich dafur halte, die Kirche angegeben worden, da
die Hauptvorderſeite in eben dem Geſchmacke iſt, ob
ſie gleich Ontañon ausgefuhrt hat. Man hat in die
ſem Jahrhunderte vorgehabt, das Collegium zu erwei
tern, und eine neue Kirche zu bauen.

P3 Es1) Von dieſem Hofe iſt nur eine Seite fertig.
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Es ſind hierzu von einem gewiſſen Michael Lo—

pez, Riſſe, aber in einem ſchlechten Geſchmacke verferti——

get werden; nachher hat man ſie dem D. Ventura
Reorigzuez auſgetragen, der ſie nach ſeiner groſſen und

allgemein betannten Geſchicklichleit, vortreflich gemacht
hat; allein es iſt nichts ausgeführet worden, und
die Riſſe werden im Archive aufbewahrt. Dieß iſt es,
was ich in Anſehung der Baumeiſter dieſes groſſen
Gebaäudes des Collegiums habe erfahren konnen; zu—

gleich habe ich die ubrigen Rachrichten von dieſem
Hauſe erhalten, die ich ihnen eben mitgetheilt habe,
und itzt voliends mittheilen werde.

Die Kirche des Collegiums iſt von mehr als mit—
telnioßiger Groſſe; das Schiff derſelben wird durch
ein Gelander von der Hauptkapelle abgeſondert. Jn
der Mitie dieſer Kapelle ſteht das Grabmal des Stifters
des Cardinals Ximeénez de Cisneros, welches elnes
der prachtigſten Monumente iſt, die ſich in Spanien be—
finden, ob gleich nicht alle Theile des Ganzen von glei—
chem Geſchmacke oder Zierlichteit ſind; denn hierinnen
iſt die Baluſtrade oder wie inan es nennt, das Gitter
von Bronze, welches zur Verwahrung deſſelben es rund
vmher umgiebt, insbeſondre vorzuglich, welches daher

ruhrt, weil es in einem beſſern Zeitalter und nach der
Woderherſtellung der Kunſie verfertigt worden.

Das Grabmal, die Verzierungen daran, die dar—
auf liegende Figur des Cardinals in ſeinen Pontifical—
kleidern, iſt ein von dem allerſchonſten Marmor, von
Meſſer Dominico Fiorentino verfertigtes Kunſtwerk.
Es iſt wahrſcheinlich, daß man hierzu den Kunſtler
nahm, der damals fur den vorzuglichſten in der Bild—
hauerkunſt gehalten ward. Man kann inj Anſehung
des Fleiſſes und der Arbeit nichts mehr verlangen, und
wenn man eine gewiſſe Zuſammenſetzung und Zierlich—

keit daran vernißt, und in verſchiednen andern Stu—
J

cken,
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cken, einige Unſchicklichkeit bemerkt, ruhrt dieſes ent— iſ

ilweder daher, weil der gute Geſchmack damals in Spa—
J

nien noch nicht Wurzel gefaßt hatte, oder weil Meſſer J

Dominico, ſich nach dem Geſchmacke der erſtern flo—
rentiniſchen Schule gebildet hatte, den bald darauf
Michael Angelo, und andere groſſe Manner ſeiner
Zeit, zu einem ſo hohen Grade der Vollkommenheit

brachten.
Dieſes Grabmal erhebt ſich ungefahr zwo Varas

uber den Fußboden. An der Baſi ſind Zierrathen
von Grotesken und Laubwerke in dem ſchonſten Ge—

ſchmaecke. Denn in dieſen Dingen zeigte ſich der gute
Geſchmack weit fruher, als in den Figuren, wovon ſich

viele Beyſpiele in Spanien finden. Der Sarg oder
Kaſten hat an ſeinen vier Seitenflachen zwolf Niſchen;
viere an jeder der langern Seiten, zwo zu denen Fuſ—
ſen, und eben ſo viel an der entgegengeſetzten Seite.
Jn der Mitte einer jeden Seite befindet ſich ein Me—
daillon, auf welchen man ſowohl als in den Niſchen,
Figuren von Engeln, Heiligen u. ſ.w. bemertt. Man
ſieht mit Bedauern, daß ein Theil dieſer Figuren, ins—
beſondre an den Kopfen ſo ſehr beſchadigt iſt, wel—
ches der Feuchtigkeit des Orts zugeſchrieben wird.
Allein ich bin andrer Meynung, und glaube, daß die—
ſer Schaden von den Kindern und Unwiſſenden ver—
urſacht worden, ehe die Baluſtrade darum geſetzt wur
de; wie ſie denn auch noch alsdann, kniend dahin
mit den Handen kommen konnten; denn man be—
merkt nichts Beſchadigtes an den Theilen, wohin man
nicht ohne Muhe reichen konnte. An jeder Ecke des
Sargs ſieht man einen Greif oder eine Chimare mit

Jausgebreiteten Flugeln, und uber denſelben auf der
Flache oder dem Kuſſen, worauf der Cardinal liegt,
ſind die vier Lehrer der Kirche in kleinen Figuren,
vorgeſtellt. Der ganze Sarg oder Kaſten iſt rings

P 4 ume
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umher mit Figuren von Kindern, mit Feſtons, und an
dern ſehr ausfahrlich und fleißig gearbeiteten Vorſtel—
lungen, verziert. Dieſes marmorne Kunſtwerk koſtete
2100 Duecados de Oro; und obgleich dieſe fur jene
Zeiten eine groſſe Summe ausmachen, ſcheint ſie doch
nicht ungeheuer, wenn man erwagt, wie viel Zeit die
vielen muhſamen und kleinen eben angefuhrten Arbei—
ten an dem Sarge und dem Monumente haben ko—
ſten muſſen.

Zu den Fuſſen der auf dem Monumente liegen
den Statue befindet ſich eine marworne Tafel, welche
von zween kleinen Engeln empor gehalten wird, mit
folgender Jnſchrift, die wie man ſagt der Doetor Juan
de Bergara in ſeiner Jugend verfertigt hat.

cCõDDEKk MvsISs FRANCISCVS GRIDE IiCcEvM

cODonk iN ExXiGVO vc EGO SAcRO vnAGO

FPRAETFXTAM IVNXI SaCCO GaLEAMQVE GALERO
 FRATER DVX FPRAESVL CARDINEVSQVE PATEFR
QVId VIKTVTEMEAIVCTV EST DIADEMA CVCVILLO

QVvM MIHI REGNANTI PARVIT HESPERIA

ObIITr ROAE VI. D. NOVEnM.
AM. D. XVII.

Die Baluſtrade oder das Gitter, welches dieſes Mo—
nument umgiebt, iſt ein herrlich ausgefuhrtes Werk,
des Nicolaus de Vergara eines Sculptors und Bur
gers zu Toledo, welches nach deſſen Tode, ſein Sohn,
der ebenfalls Nicolaus hieß, vollendet hat. Die Sta
be ſind mit dem ſchonſten Laubwerke, und kleinen Kopfen

geziert. An den Ecken des Gitters ſtehen auf Karnie-
ſen, kleine Piedeſtale und auf dieſen, Vaſen von einer
ſchonen Form, und einer unbeſchreiblichen Zierlichkeit.

An dieſen Vaſen ſieht man kleine Köpfe, Schwane, und
andre kleine Verzierungen, welche ſie auf eine bewun

derns
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dernswurdige Art ſchmucken. An einem dieſer kleinen J
Piedeſtale ſind in ganz kleinen Buchſtaben folgende
Verſe angeſchrieben:

q
Virtutem mirare viri, quae laude perenni
Duplicis, et regni culmine digna ſuit.

Nicolaus de Vergara der Vater, fieng zu Toledo im

Jahre 1566 dieſes Gitterwerk an, und als er 1568 ge
ſtorben war, verband ſich ſein Sohn im Jahre 1574
durch einen ſchriftlichen Contract, es in anderthalb Jah
ren fur den Preis von eintauſend Ducaten fertig zu lie—

fern. Dem ungeachtet dauerte dieſe Arbeit bis zum
Jahre 1599, und es kam wegen der Bezahlung zu einem
Proceſſe zwiſchen dem Collegium und dem Vergara,
welcher vor dem Staatsrath gefuhrt ward; Auf Be—
fehl des letztern ward von den Parteyen ein Schieds—
richter erwählt, das Werk und die Arbeit zu taxiren;
dieſer Schiedsrichter ſchatzte die Arbeit, die Materialien,
und die Aufſetzung auf 10455 Ducados. Dieſer Scha
tzung ungeachtet, errichteten die Parteyen den 5 Junius

1593 einen ſchriftlichen Bergleich, und kamen dahin
uberein, dem Vergara 91oo Dueados, die man del Rey
nannte, und welche ich den jetzigen im Werthe gleich
halte, zu bezahlen. Dieſe Summe ſollte ihm nach fol—
gender Berechnung ausgezahlt werden; neuntauſend
Realen fur dreytauſend Pfund Bronze, das Pfund auf
drey Realen gerechnet, das ubrige fur die Arbeit, ver—
wandten Fleiß und Kunſt, fur Fuhrlohn, fur die Aufe
richtung, und die marmorne Unterlage oder Schwelle.

Dieſe Umſtoande ſind mit eben dieſen Worten in
dem Archive des Collegiums regiſtrirt, wovon ich, wie
ich vorhin gemeldet, eine Abſchrift erhalten habe, die
ich Jhnen auf das genaueſte habe mittheilen wollen,

P5 weil

t

Advena marmoreos mirari deſine vultur,
Facta ue mirifica ferrea clauſtra manu.
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Sechſter Brief.4 226uul weil ich ihre Wißbegierde hierin kenne, und damit Sie
J auch daraus erſehen mogen, wie gut man Kunſtwercke

in den damaligen Zeiten zu bezahlen pflegte. Diejeni—
gen Werke, die einen wahren Werth haben, wie dieſes,4

I davon wachſt allezeit demjenigen zu, der ſie verfertigen
J

laſſen, und die Nachkommenſchaft beurtheilt dennoch„J, Einſichten, derer, welche ſie veranſtaltet und auf

z1

J ihre Koſten haben verfertigen laſſen; ſo wie im Ge—
J gentheil, Werke die ohne Kunſt und ohne Einſichten

/n verfertigt worden, ſchon hinreichend ſind, diejenigen
J

welche ihr Geld darauf verwandt haben, nachtheiligen
Urtheilen auszuſetzen.

Auf der andern Seite verdient das Andenken
eines ſo groſſen Mannes, wie der Cardinal Cisneros“)
war, daß alles was er gethan, oder ihm zu Ehren ge—
macht worden, der Welt bekannt werde. Jn der Sa

criſtey

v) DerCardinal D. Franelsco Cisneros, Erzbiſchoff von To
ledo, war 1436. zu Tordelaguna gebohren. Nachdem er ver
ſchiedene Pfrunden und geiſtliche Wurden erhalten hatte,
trat er in den Franciscanerorden, in welchem er verſchie
dene Aemter bekleidete, und endlich Provincial ward.

E B eck K blJ r war eir htvater der onigin Jſabella,inad nach—
her Cardinal und Erzbiſchof von Toledo. Er hielt
die Kirchenverſammlungen zu Alcalad und Guadalaxara.

1
Ward Regent des Reichs wahrend der Minderſahrig-

n keit Carls V. und General Jnquiſitor. Er ließ die be
ruhmte complutenſiſche Bibel und das Mozarabiſche

geſtifteten Capelle der Cathedralkirche zu Toledo im Ge
J Miſſale, welches noch heut zu Tage, in einer von ihm

brauche iſt, auf ſeine Koſten drucken. Jm Jahre 1509
unternahm er auf eigne Koſten einen Feldzug gegen
Oran und eroberte dieſen Ort. Er ließ die Kirche zu
Alcala wieder herſtellen, und vermehrte die vom D.
Alonſo Carillo geſtiſteten Canonicate und Prabenden.
Er ſtiftete verſchiedene Kloſter in Spanien, als auch zu
Oran. Nach vielen groſſen und ruhmlichen Thaten,

und
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eriſtey der Kirche des Collegiums befindet ſich ein ova—
ler Medaillon, von Marmor, der ein wenig hoher, als
der dritte Theil einer Vara, und um etwas ſchmaler
als dieſes Maas iſt, mit einem ſehr ſchonen Budniſ—
ſe des Cardinals im Profil. Der Marmor zum Geſich-
te iſt fleiſchfarbig, welcher Umſtand, nebſt der Kunſt, wo—

mit dieſer Kopf verfertigt iſt, macht, daß er lebend
ſcheint. Es iſt in der That ein vorzugliches Stuck, wel—
ches verdiente eine Stelle in einem Cabinette zu erhal—

ten, und aus der Gewalt der Kuſten befreyt zu wer—
den. Ein Wunder iſt es, daß es nicht ſchon ganzlich
zu Grunde gegangen iſt, denn man Keht an einer Zu—
ſammenkintung daran, daß es ſchon e nmal herunterge—

fallen und zerbrochen geweſen ſeyn muß.
Jch durchſuchte die Kirche um emige Grabſchrif—

ten zu finden, welche auf die Graber einiger von den
beruhmten Gelehrten ſind geſetzt worden, die der Car—
dinal aus verſchiedenen Gegenden zur Ausgabe ſtiner
Bibel, und zur Einrichtung der Unuwerſitat hatte kom
men laſſen, und die, da ſie zu Aleala geſtorben wa
ren, in der Kirche des Collegiums ſind begraben wor—
den. Jch fand deren nur zwo, eine vom Juan de
Valles, Leibarzte Philipps Il, welche itzt in einem
Gewolbe ſteht, in welches man durch die Kirche geht;
die andre von Antonio de Cartagena, ebenfalls einem
Arzte, die in der Mitte der Kirche ſich befindet. Jch
ſchicke Jhnen keine Abſchrift davon, ich bin aber bereit
dazu, wenn Sie ſie verlangen. Die Groabſchrift des
beruhmten Antonio de Nebrixa konnte ich nicht finden,

und

und mit Ehre und Ruhm uberhauſt ſtarb er zu Roa,
nahe bey Valladolid, 1517. im achtzigſten Jahre ſeines
Alters. (Die vorzuglichſten Schriſtſteller, die ſein Leben
beſchrieben haben, ſind in der allgemeinen Weltgeſchichit

von Gutheir und Gray B. XII. S. 241. Anm. X. au
geitigt worden).
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und es kann ſeyn, daß, als man wegen der Feuchtig—
keit den Fußboden aufhob, einige dieſer Denkmaler zu
Grunde gegangen ſind.

Da ich einige Nachricht hatte, daß das Theater
oder der Horſaal dieſer Univerſitat von Diego Lopez,
Alonſo Sanchez, und Juan de Borgoña, Einwoh
nern von Toledo, ausgemalt worden, gieng ich dahin
um zu ſehen, ob ich vielleicht einige Werke dieſer Kunſt—
ler, von denen wir ſonſt keine Nachrichten haben, an—
treffen konnte; und ob vielleicht Alonſo Sanchez,
der beruhmte Portugieſe Coelho ware, den Philipp ll.
einit Recht ſo hochſchatzte, allein ich fand nichts was
aufgezeichnet zu werden verdiente; und wenn ſolche
Gerke einſt, da geweſen ſind, ſo ſind ſie jetzt nicht mehr

vorhanden.
Was die Bibliothek des Collegiums und der Uni

verſitat anlangt, konnen Sie mir, M. H. beſſere Nach
richt davon geben, als ich Jhnen. Jn einem innern
Zimmer derſelben, wurden eben einige Schranke auf
geſetzt, um das Muſeum, welches D. Juan Antonio
de las Jnfantas dem Collegio vermacht hat, darinnen
aufzubewahren.

Der Vago Jtaliano,“) unterlaßt nicht bey ſeiner
Durchreiſe durch Alcalaä, uber dieſen Ort einige Spot
tereyen anzubringen; er ſpricht mit vielem Lobe von
der beruhmten Polyglottenbibel, die der Cardinal Xi
menej, mit auſſerordentlichem Aufwande daſelbſt drucken

laſſen, und ſetzt dieſe Worte hinzu, die ich Jhnen uber
ſetzt, herſchreibe, Man nennt auch Complutenſes, ge
wiſſe philoſophiſche Werke, die aus vielen kändern be
ſtehen, und welche von verſtandigen Leuten, die alles zu

nutzen wiſſen, gebraucht werden Bouteillen zu pfropfen,
und Pfeffertuten daraus zu machen. Und hierinnen,

hat

Lettere d'un Vago Italiano Tom. J. p. 142. not. (1.)
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hat er, wie mich dunkt, nicht ganz Unrecht, eben ſo we
nig als in einer andern Stelle, wo er von dem Cardi
nal Stifter dieſer Univerſitat redet, und ſich uber den
Zuſtand der Litteratur alſo ausdruckt. „Wenn die
ſer Cardinal von ſo viel Einſicht und Anſehen, itzt wie—
der aufleben konnte, und ſich nach den Umſtanden der

Zeit, und dem itzigen beſſern Geſchmacke richtete, wur
de er ganz gewiß, bey ſeinem groſſen Geiſte, die elende

und kleine Denkungsart, die in Spanien, ſo tiefe Wur—
zeln geſchlagen hat, ohne alle Ruckſicht, ganzlich ausrot

ten, und indem er dadurch den Wiſſenſchaften einen
neuen und ſchonern Glanz verſchafte, wurde er mit al—
len Kraften bemuht ſeyn, edlere, erhabnere und bey ei
ner Nation, die, wenn ſie will, denken kann, wurdigere

Jdeen zu erwecken.
Jch finde nichts, was ich dieſem Urtheile, dat uns

gewiſſermaſſen zur Ehre gereicht, entgegen ſetzen konnte,

als nur dieſes, daß zu der Zeit, als der Cardinal dieſe
Univerſitat ſtiſtete, weder in Jtalien noch in irgend ei
ner andern Gegend von Europa, ein beſſerer Geſchmack
in der Litteratur herrſchte, als der, den er daſelbſt ein
fuhrte, wie ſolches die Anzahl der vortreflichen Gelehr
ten, welche der Cardinal zur Ausgabe ſeiner Polyglot
tenbibel, und zur Einrichtung ſeiner Univerſitat brauch

te, durch dieſe Bibel und durch ihre Schriften bewieſen
haben; und wenn itzt eben ſo viele, und von eben ſo
vielen Verdienſten ſich hier befanden, wurde ſie in die—

ſem Stucke keine einzige Nation beneiden durfen; denn
Manner von dieſer Art wurden ſo viele ungereimte Dis—
putirubungen und unnutze Streitfragen ausgerottet, oder

vielmehr niemals ſo viele derſelben haben einfuhren laſſen,

welche nur dazu gedient haben, die Horſale vom Schreyen
wiederhallen zu laſſen, und die Vorhofe der Univerſitat
zu einem Auffenthalte des Getummels und des Gerau

ſchen

Ebendaſ. G. 14.
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ſches zu machen, wo Alle ſchreyen und keiner den an—

dern verſteht. Dieſe vortreflichen Manner, welche
an dieſer Bibel gearbeitet haben, muß man bey jeder
Gelegenheit nennen. Zu dem Griechiſchen und Lateini—
ſchen wurden Antonio de Nebrira, Diego Lopez de
Zuñiga, Juan de Vergara Demetrius Dueas, ein
Cretenſer beruſen; zum Hebraiſchen und den ubrigen mor

genlandiſchen Sprachen, Fernando Pinciano, Alonſo
de Zamora Pedro Coronel, und der Arzt Alonſo. Jch
fuhre ihre Namen auch deswegen hier an, weil in dem
bekannten Werke Les Delices d'Espagne, welches, wie

ſie wiſſen, einige unſrer Landsleute erheben, Sie finden
werden, daß einige dieſer Gelehrten in Anſehung ihrer
Wurde und ihrer Namen, falſch angegeben ſind. Jm
Vorbeygehen muß ich Jhnen ſagen, daß dieſes Werk,
welches verſchiedene male gedruckt, und wieder neu auf—

gelegt worden, voll falſcher und ungedruckter Nachrich
ten iſt, und daß es außer der außerlichen Schonheit der
Leidner Ausgabe von 1725. und einer der folgenden,
gar keinen Werth hat, und daß man ſich im geringſten
nicht darauf verlaſſen darf. Wir wollen nun eine Tour
durch Alcalä thun, und einige Sachen betrachten z wenn
dieſe unſer Lombarder geſehen hatte, wurde er nicht ſo
geſchwind abgereiſt ſeyn, und wurde nicht unterlaſſen ha

ben, ihrer mit gehorigem Lobe zu erwahnen.
Der Erzbiſchof von Toledo hat zu Alcalä einen

Pallaſt, an welchem man bemerkt, daß man ein großes

und prachtvolles Werk auszufuhren dabey im Ginne ge
habt hat, welches aber bald unvollendet geſchrieben iſt.
Wenn die innerhalb deſſelben befindlichen Theile von gu

ter

x) Bey den itzigen Einrichtungen und Verordnungen des
Staatsraths von Caſtilien, kann man hoffen, daß die
Unirerſitaten dieſes Konigreichs wieder in Flor kommen
werden, indem alles unnutzliche daraus verbannt, und
eine beſſre Methode und Lehrarneingefuhrt wird.



Gechſter Brief. ez
ter Architectur eine Einformigkeit hatten, und nach ei J

nem feſtgeſetzten Plane vollkommen ausgefuhrt waren, J
n

wurde er eines der beſten Gebaude in Spanien haben
werden konnen. Bey allem dem verdient er doch, daß
ich Jhnen von dem Guten, das ich daran bemerkt habe,
keine Beſchreibung gebe.

Von dem erſten Hofe dieſes Palaſts iſt nicht mehr
als nur eine Seite ausgebauet, welche drey Stockwerke
hat, in welchem die Fenſter auf eben die Art verziert ſind,
als wie die im Aleazar zu Toledo, ſo gar bis auf die
Kopfe in Seulpturarbeit, welche an den Frontons jedes
der unternFenſter ſind, gleichen ſie demſelben; ſo daß wegen

des großen Charakters und der ſchonen Ausfuhrung, ſie von
eben demſelben Kunſtler zu ſeyn ſcheinen. Jn derMitte die
ſer Seite hat man bey Gelegenheit, da zu der Zeit, als

der Jnfant  D. Ludwig Erzbiſchof war, einiges inwen
dig in dieſem Palaſte gebauet wurde, das konigliche Wap
pen, aufgeſetzt. Aber, m. H., Sie werden ſich wun—
dern, wenn Sie ſehen, wie ſehr die Verzierung des
Schildes, in welchem dieſes Wappen angebracht iſt, von
denen, an den eben erwahnten Fenſtern, und von andern

Wappen, aus den Zeiten Carls V. die in Stucken zer
brochen itzt auf der Erde liegen, verſchieden iſt.

Der zweyte Hof, in welchem ſich die Treppe be—
findet, iſt mit zwey ubereinanderſtehenden Umgangen
rings umher umgeben, die mit Arcaden und Saulen ge—
ziert ſind, welche ſeltſame, aber doch ſchone Capitäle has

ben, und eine Erfindung des fruchtbaren Genier des
Berruguete ſind. Zuwiſchen den Arcaden ſind Kopfe,
von nicht geringerer Schonheit, als die vorhin erwahnten

im andern Hofe; an den Frieſen ſieht man das Wappen
des Erzbiſchofs D. Alonſo de Fonſeea. Die Saulen
in dieſem Hofe belaufen ſich auf ſechzig. Die Treppe,
welche beym Eingange des Umgangs linker Hand liegt,
hat bequeme und dreite Stufen, deren jede aus einrm

eina
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einzigen Steine beſteht. An dem Gewolbe und an den
Wanden derſelben ſind erſtaunenswurdige Arbeiten von
Grotesken, kleinen Figuren, Thieren und andern Din
gen, welche das unermeßliche Genie und den Fleiß des

Kunſtlers zeigen, der ohne Zweifel Berruguete war:;
nach ſeiner Manier und daraus zu urtheilen, daß der
Cardinal und Erzbiſchof Tavera dieſe Treppe verferti—
gen laſſen, wie ſein zwiſchen den Verzierungen angebrach

tes Wappen beweiſt, und welcher den Berruguete hier—

zu brauchte. An der Seite nach dem Garten ſind zwey
und funfzig Saulen. An einer andern, die auf einen
Baumgarten geht, ſind vier und zwanzig, welche einem
Gange oder Corridor Licht geben; an den Piedeſtaln der
ſelben befinden ſich Greife, Trophaen und andre ſehr gut
gearbeitete Kleinigkeiten; desgleichen ſieht man an die

ſem Theile des Gebaudes das Wappen des Erzbiſchofs
Fonſera. Daſſelbe ſteht ebenfalls auf einer gegen Abend

liegenden Seite, die auch Arcaden und zwey und achtzig
Gaulen hat; ſo daß man daraus ſieht, daß dieſer Erz
bifchof einen großen Theil dieſes Palaſts auffuhren laſ
ſen, und ſich dazu der vortreflichen Kunſtler des Cavar
rubias und Berruguete, welche beyde damals lebten,
bedient hat, welches ſich auch aus der Manier der Ar—

beit deutlich erkennen laßt.
Wan ſagte mir, daß die inneri Wohnungen an

ders eingerichtet worden, als ſie bey der erſten Anlage
geweſen waren, und daß man Abſonderungen durch Schei

dewande aus Ziegelſteinen gemacht hatte, zur Bequem

lichkeit der Einquartierung des koniglichen Hofſtaats, als
der Konig Philipp V. nach ſeiner Ruckkunft aus Rea
pel, und bey einer andern Gelegenheit, einige Zeit in

dieſem Palaſte reſidirt hatte. Jch konnte nur ſehr we
nig Zimmer ſehen, aber darunter fand ich einen großen

funfzig Schritt langen Saal, wo, wie man mir ſagte,
die, letzten Kirchenverſammlungen zu Alcalä gehalten

wor
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worden, welches aus einigen in demſelben befindli- I

chen Jnſchriften zu ſehen geweſen, die aber unter— J
J

gegangen oder verdeckt worden. Jn zween andern J
J

Galen ſah ich einige in Holz geſchnitzte Frieſe von ſehr

gutem Geſchmacke. Kurz, das Gebaude iſt ſehr groß;
es hat einige ſchone Theile, die ich Jhnen eben beſchrie— J

ben habe, und iſt ſehr weitlauftig, denn man hat mich
verſichert, daß in den obern Stockwerken ſich z66 Zim J

mer befinden, eine große Anzahl der untern ungerechnet.
Gegenwartig iſt. dieſer Palaſt ganz der Aufſicht einer Per
ſon anvertrauet, der die Schluſſel dazu hat, und darinnen
herumfuhrt; es werden davon nur wenige Zimmer ge—
braucht, welche einige Bedienten des Erzbiſchofs in den

Zimmern unten auf der Erde, einnehmen.
Gleich neben dieſem Palaſte ſteht eine Zitche, nach

der ein Gang heruber geht, welche zu einem Kloſter der

Bernhardinernonnen gehort, das D. Bernhardo de
Sandoval y Roxas geſtiftet hat. Man iſt kaum in
dieſelbe hineingekommen, ſieht man ſogleich die groſ—
ſen Einſichten desjenigen, der ſie erbauen laſſen. Zu
ſeinem Lobe iſt es genug, zu ſagen, daß eben dieſer Pra—
lat, den Bau der Kapelle del Sagrario zu Loledo ver—
anſtaltet hat, die ich Jhnen in einem der vorhergehen—
den Briefe beſchrieben haber

Dieſe Kirche der Bernhardinernonnen iſt von groſ—
ſem Umfange und von ovaler Figur, nebſt einer darauf

I ſtehenden Laterne, durch welche das Licht hinlanglich her—
einfallt, wie es die ſchnen Gemalde des Angelo Nardi

erfordern, die auf dem Hauptaltare und den ubrigen
ſechs Altaren ſind. Sie enthalten folgende Suſets: Die Ge
burt, die Beſchneidung, die Himmelfahrt, die Anbetung der
Konige, die Auferſtehung Jeſu Chriſti, und die Himmelfahrt

der Maria. An dem Hauptaltare iſt auf großen Gemal—
den der Martyrertod des heiligen Stephanus, und des
heil. Laurentius vorgeſtellt. Auſſer dieſen befinden ſich

Puente Reiſe. 22 auf
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auf demſelben noch andre kleine Bilder, von eben dem—

ſelben Angelo Nardi,“) ſehr gut gemalt, der außer
der ſchonen Behandlung und dem guten Geſchmacke in

den Tinten, in der Zeichnung und der Zuſammenſetzung
eine vorzugliche Starke beſaß. Sehen GSie nur die
Werke dieſes Kunſtlers in der Kirche de Atocha zu Ma
drid, und in dem Saale de profundis im Franciscaner—
kloſter eine Geburt, wenn ſie die Monche, bey Gelegen
heit des neuen Baues, nicht weggenommen haben. Die
Verzierungen dieſer ſechs Kapellen, und der Hauptka—
pelle ſind ſehr einfach, ohne das geringſte Schnirkelwerk,
ſo wie auch die ganze ubrige Kirche. Jch wurde ver
muthet haben, daß die Architectur dieſer Kirche von ei—
nem der Moras, ware, ungeachtet, in dem Umſtande,
daß ſie der Erzbiſchof D. Bernhardo de Sandovel hat
aufbauen laſſen, einiger Grund zu der Vermuthung liegt,
ob ſie nicht zu den Werken des Monegro gebort, deſ
ſen er ſich beym Bau ſeiner großen Kapelle del Sagra
rio zu Toledo bediente.

Jch glaubte in dieſem Briefe die ubrigen Merk—
wurdigkeiten von Alcalä beſchreiben zu konnen; ich ſehe
aber eben, daß ich noch Stof zu einem andern Briefe
habe, und daß mir die Zeit fehlt itzt weiter fortzufah—
ren. Da Sie, m. H. ein ſo fleißiger Forſcher alles deſ

ſen,

Angelo Nardi, ein italianiſcher Maler, von dem Pa
lomino, ich weiß nicht aus welchem Grunde, ſagt, daß
er ein Schuler des Paolo Veroneſe geweſen ſeh. Jn
einer Ausgabe des Abecedario pittorico heißt er Naudi.
Einige ſeiner Werke nahern ſich mehr der Manier der
Zuccaro's, als des Paolo Veroneſe ſeiner. Jch habe
mich vergeblich bemuhet zu erfahren, weſſen Schuler
er geweſen iſt. Er ſtarb zu Madrid in ſeinem acht und
funfzigſten Jahre ohngefähr 1660.
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ſen, was ſchon iſt, ſind, ſo beſchaftigen Sie doch Jhre
Wißbegierde, wenn es moglich iſt, bey dem wenigen
Lichte, das wir haben, die wahren Urheber einiger ſcho
nen Werke, die ich ihnen beſchrieben habe, zu beſtim—
men. Sie werden dadurch etwas beytragen, das ruhm—

liche Andenken derſelben zu verewigen, und alle die
großen Genies bekannt zu machen, die Spanien hervor

gebracht hat.

Vergeſſen Sie nicht, mir die Neuigkeiten, die in
Madrid vorfallen, zu berichten, und ſeyn Sie von mei
ner vorzuglichen Freundſchaft verſichert.

Alcalä. 2 202

1769.

Q 2 Sieben
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Cach freue mich ſehr daruber, daß Jhnen meine Brie
efe, wie Sie mir melden, einige angenehme Aus—v

ouicke machben, und den Freunden, denen Sie den

Jnhalt derſelben mittheilen, gefalen. Jch nehme die
Ermahnung, fortzufahren, die Sie und Dieſelben mir
geben, an, und danke Jhnen fur das Mitleiden, das
Sie ſo gutig ſind, mir wegen der unvermeidlichen Beſchwer
den der Wege und Wirthshauſer zu bezeugen. Es iſt unum
ganglich, dieſelben zu ertragen, wenn man nicht zu Hauſe
bleiben, und des Vergnugens entbehren will, das einer ge
nießt, der mit einigen Kenntniſſen reiſt, um die Sache, die

man an jedem Orte antrift, kennen zu lernen. Wir
kommen nun auf das, waos ich noch in Alcalä bemerkt

habe.
Die Magiſtralkirche iſt ziemlich groß, nach gothi—

ſcher Manier erbauet, und hat einige Aehnlichkeit mit
der Cathedralkirche zu Toledo, welche der Cardinal
Cisneros, bey ihrer Wiederaufbauung, ſich zum Mu—
ſter vorgeſetzt zu haben ſcheint. An dem Gelander der
Hauptkapelle ſteht die Schrift: Maeſtro Juan Frun-
cer, Maeſtro niaijor de las armar de fierro en Ecpa-
ũa. Der Chor iſt in eben demſelben gothiſchen Geſchma
cke; namlich von einer ſehr fleißigen Arbeit, und mit
kleinen Saulen mit Thurmchen, mit kleinen Thronhim
meln und andern dergleichen Dingen bis oben hinauf
beſetzt, wie wahrſcheinlicher Weiſe auch der zu Toledo
geweſen iſt, ehe die beruhmten Kunſtler Berruguete
und Borgoña daran arbeiteten; und auf eben die Ma—
nier ſieht man, daß der Hauptaltar gemacht iſt, hinter wel

chem
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J

chem ein kleines Kapellchen iſt, in welchem die Korper der J

beil. Kinder Juſto und Paſtor begraben liegen. JJ
In der Kirche habe ich nicht viele Malereyen ge J

ſehen, es giebt hier aber doch einige gute und darunter

ein heiliger Hieronymus in einer Kapelle, bezeichnet:
Vincentius Carducho hic vitam non opus finiit 1638.
woraus man ſieht, daß dieſer beruhmte Kunſtler, waähs

rend daß er an dieſem Gemalde arbeitete, ſein Leben ge

endigt hat.

Alle die Bilder von der Leidensgeſchichte Chriſti,
die in einer Kapelle in der Gegend der Sacriſtey han—
gen, ſind vom Eugenio Caxes, und mit vieler Wahr
heit und Starke im Helldunkeln gemalt. NRicht weit
hiervon ſieht man in einer andern Kapelle ein großes
Gemalde von der Empfangniß wit vielen Engeln, wel—
ches mir in der Manier des Carducho zu ſeyn ſchien.

Eine andre Empfangniß, die kleiner iſt, in dem Capitel—
Saale, iſt vom Alonſo del Arcee. Beym Eingange
in die Sacriſtey ſieht man ein ſehr gutes Gemalde, voll

Starke und Ausdruck, weiches den Mord der unſchul—
digen Kinder vorſtellt, und mit dem Namen Sevilla be—

zeichnet iſt, welcher ohne Zweifel derjenige Juan de
Sevilla iſt, deſſen Palomino S. 448. der Leben der
ſpaniſchen Maler, gedenkt, und von welchen ich bey der
Jortſetzung meiner Reiſe, zu reden werde Gelegenheit
haben.

Eben dieſes Sujet iſt mit vielemGeſchmacke undLeich
tigkeit in dem Zimmer der Teſoreria gemalt, mit dem Na

men, Juan Vicente de Rivera bezeichnet, deſſen, ſo viel ich

weiß, Palomino nicht erwahnt. Jch ſahe mich in der
Kirche und eund umher um, ob ich folgende Jnſchrift
antreffen konnte, welche Morales in ſeinen Antigueda-

dos de Espaũa Bl. 18. anfuhrt:

O 3 TV.

S
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TVTEI. AE

FLACCILLA
LIBERTA

V. S. L. M.
aber ich fand ſie nicht.

Das Collegium, welches ehedem die Jeſuiten in dieſer
Stadt hatten, iſt von vortreflicher Bauart, beſonders die
Kirche und dieVorderſeite. Jch wußte nur von Horenſagen,
daß ſie von einem Mora ware; aber ich hatte Gelegen
heit dieſes grundlich zu erfahren, da ich in dieſem Col—
legium drey Grundriſſe zu dieſem Gebaude mit der Un—
terſchrift des Juen Gomez de Mora fand, von wel—
chem, wie ich glaube, der ganze Bau oder doch der
großte Theil davon ausgefuhrt worden; ungeachtet ſich

eben daſelbſt einige andre mit dem Namen des Andres
Ramirez unterzeichnete Riſſe befinden, welche, wie eben

falls darauf geſchrieben ſteht, der General der Jeſuiten
Viteleschi, der ſich zu Rom aufhielt, gebilligt hat;
wobey er zugleich erinnert, daß man dem Rathe des
P. Chriſtophoro Clandeſter,“) welcher Traciſta, oder
Angeber und Verfertiger der Bauriſſe war, folgen ſolle.
Zur Ausfuhruug gab derſelbe General ſeine Einwilligung
durch ſeine Unterſchrift im Jahre 1620.

Ebendaſelbſt findet ſich noch ein andrer Riß von der
Kirche und dem Collegium, mit dem Namen des Bru
ders Pedro Sanchez 1619. unterzeichnet. So fand
man auch einige Fragmente von halbvermoderten Riſſen

des

5) Der P. Clandeſter, mußte nothwendig ein guter
Traciſta oder Baumeiſter ſeyn, um dem Mora rathen
zu konnen, der ſeine große Geſchicklichkeit, an verſchie
denen Gebauden, namentlich an dem Hauſe des Staats

raths und andern in Madrid, die man von ihm ge—
baut zu ſeyn glaubt, bewieſen hat.
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des vorhin genannten Mora. Darunter war auch ei

Cll s d lR nner von der Vorderſeite des o eatum e ey, wora
die Architectur ſehr gut, und wie ich glaube von eben

dieſem Kunſtler iſt.
Hier ſahe ich auch eine Anzahl alter Munzen von

Erzte, aber ohne Ordnung auf einander gehäuft, uad
ich fand nichts merkwurdiges darunter, das ich Jhnen
anfuhren konnte, als einige Munzen von den alten Co

J

lonien in Spanien. Gs defanden ſich hier noch andere J
Seltenheiten, als Verſteinerungen, Mineralien, einige

kleine Chineſiſche Gotzenbilder. Unter dieſen Dingen J
bewahrte man hier einen weißen runden Hut mit einer J
ſilbernen Schnure umgeben, deſſen vornehmſter Werth

J

darinn beſtand, daß er dem Kaiſer Carln V. zugehort J
hatte. Einige von den Umſtehenden ſetzten ihn auf, J
vielleicht um zu ſehen, ob er die Kraft hatte, etwas von J
dem großen Verſtande ſeines ehemaligen Herrn mitzu—

theilen.
Ob ich gleich in die an Buchern ſehr zahlreiche

Bibliothek gieng, machte ich aus Mangel der Zeit ſehr
wenige auf, und begnugte mich nur ſehr obenhin einen

Blick darauf zu werfen. Jch ſahe, daß die Repoſitorien
voll waren von ſcholaſtiſchen Werken, worunter ganz
naturlich die Schriftſteller dieſes Ordens, als Gabriel
Wazquez, Gaspar Sanchez, Luis de Molina, und
andre, deren Werke Jhnen bekannt ſind, eine Stelle
hatten. Am Ende eines Buchs des P. Tirſo Gonzalez
de Molina de recto uſu opinionum probabilium, war
eine Cenſur eingeklebt, die er, als er General war, der
Cenſur der Reviſoren entgegen ſetzte, und damals ſein
Buch, mit dieſem Zuſatze dieſem Collegium ſchenkte. Jch

ſahe hier ein Eremplar von dem Leben des Cardinals
Cisneros, voller geſchriebenen Verbeſſerungen, von der
Hand des Verfaſſers Alvar Gomez, welche zwiſchen die

Q 4
gedruck
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gedruckten Zeilen hineingeſchrieben waren; desgleichen
traf ich hier einige ſeltene Werke zu unſrer Geſchichte an.
Jn dem Durchgange, el Tranſito del Rector genannt,
hiengen funfzehn Bilder; unter dem Erſten las ich die
Worte: Vida de S. Ignacio de Loyéla, Fundador de
la Compania de Jeſus, ſacada de la que el P. Ribade-
neyra de la misma Compalia escribio y des pues hizo
pintir à Juan de Meſa en Madrid, y estampar en
Flandes à los Galeos. Die Vorderſeite des Collegiums
hat ſchone Berhaltniſſe und ein majeſtatiſches Anſehen.
Sie iſt in zwo uber einander ſtehende Abtheilungen mit
Pilaſtern und corinthiſchen Saulen getheilt; die untere

hat ſechs Saulen, und zwiſchen denen die zunachſt an

v

der mittlern Thüre ſind, ſtehen ſehr gute Statuen des
heil. Petrus und Paulus mit einer Figur der Madonna

über eben dieſer Thure, welche letztere, nebſt, den bey
den Seitenthuren, mit dem Ganzen der Vorderſeite
ſehr wohl harmoniren. Zwiſchen den Saulen der zwoe
ten Aotheilung, ſtehen auch Statuen, welche den heili—
gen Janatius und Franciscus Xaverius vorſtellen.
Emige haben es als etwas unſchickliches und unnetur—
liches getadelt, daß die Vorderſeiten der Kirchen ver
ſchiedene auf einander geſetzte Abtheilungen (cuerpos)
haben, als wenn inwendig eben ſo viel Stockwerke oder
Boden waren, worauf man gehen konnte, und fuhren,

zum Beweiſe ihrer Meynung, verſchiedene vorzugliche
Kirchen an, deren Vorderſeiten aus einem einzigen
Stucke, ohne Abtheilungen beſtehen. An den auſſern
Seiten dieſer gegenwärtigen ſtehen kleine Pyramiden
auf ihren Piedeſtalen; ob mir dieſe gleich nicht ſonder—
lich an Gebauden gefallen, ſehe ich doch, daß ſie an ver

ſchiednen Orten angebracht worden ſind, ſo wie z. B.
rund um die Laterne auf dem Hospitale S. Juan
VBaptiſta zu Toledo, wovon ich Jhnen in meiner Be—
ſchreibung dieſer Siadt Nachricht gegeben habe. Daſelbſt

konnen
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konnen ſie vielleicht einige Beziehung auf das darunter
befindliche Grabmal des Cardinals Tavera haben, da
ſie, wie man von den Pyramiden uberhaupt glaubt,

Symbola, und ſchickliche Zierrathen der Grabmaler ſind;
aber in dieſem Falle wurden ſie weit ſchicklicher auſſer—
halb des Hauptgebaudes ſtehen, wie die beyden, die
ehemals von dem Monumente des Kaiſers Auguſtus
ſtanden, wovon ich einen ſchonen Kupferſtich des Ste—

phan Peroc's beſitze.

Die Kirche dieſes Kloſters iſt nach meiner Vermu—
thung, von eben dem Baumeiſter, der die Vorderſeite
angegeben hat, gebauet worden; nemlich vom Mora,
von dem auch der Hauptaltar iſt. Alle Gemalde,
die ihn zieren, ſind, wie Palomino meldet, vom
Angelo Nardi. Die Wahrheit zu geſtehen, finde ich
zwar zwiſchen dieſen Gemalden, und denen bey den

Bernhardinernonnen, die ich vorhin angefuhrt habe, ei—
nigen Unterſchied, indem ich an jenen mehr Feuer in der

Ecrfindung und Zuſammenſetzung, bey dieſen aber mehr
Groſſe und Zierlichkeit in der Ausfuhrung bemerke, in
deſſen muß man annehmen was andre ſagen, ſo lange
man ihnen nichts beſſers entgegen zu ſetzen hat. Das
Crucifir oben auf dem Hauptaltare, iſt von Domingo
Beltran, welcher ein Lahenbruder des Jeſuiterordens,
aber ein ſehr geſchickter Bilbhauer war. Jm Kreuz
gange auf der Epiſtelſeite iſt ein ſchones Gemalde von
der Empfuangniß vom Juan Careno. An der Wand
einer andern Kapelle fand ich ein Bild das etwas be—
ſchadigt war, und worauf ein heiliger Hieronymus, in
der Manier des Lucas von Leyden, mit dem großten
Fleiße gearbeitet, vorgeſtellt war.

Q 5 Diee) Vidas de los Pintores Eipaũole:. S. 319.
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Die Kapelle de las Santas Formas, welche in die

Magiſtralkirche gebracht worden ſind, iſt mit einem la—
cherlichen Schnirkelwerke im elendeſten Geſchmacke ver—
ziert, beſonders der Altar; indeſſen zieht er wegen der
Verguldung die Aufmerkſamkeit der Unwiſſenden auf ſich,

die alles, was ſie nicht auf dieſe abgeſchmackte Art aus
gefuhrt ſehen, auf das auſſerſte verachten.

Jn der Sacriſtey befanden ſich viele Gemalde,
und darunter einige vortrefliche. Ein heiliger Auguſti—
nus, der zwiſchen Jeſu Chriſto und der Madonna kniet,
vom Rubens, ungefahr vier Varas hoch, und ein hei
liger Einſiedler von Spagnuoletto oder Joſeph Ribera,
von eben derſelben Große. Zwey Gemalde mit Land
ſchaften; auf welchen die darauf befindlichen halben Fi
guren in Lebensgroße ſind; das eine ſtellt Chriſtum und
die Samariterin vor, das andre den Triumph Davids;
dabey iſt noch ein kleines, mit einer Ruhe der Maria.
Alle drey ſind vom Luca Giordano.

Der ganze ubrige Theit der Sacriſtey iſt mit Ma
lereyen von geringem Werthe ausgeziert; aber in der
Hohe, auf der Seite, den Schranken gegen uber, ſah
ich einen todten Chriſtus, wenn ich mich nicht irre, von
Engeln unterſtutzt, welches Bild, ungeachtet der großen
Entfernung und des wenigen Lichts, in welchem ich es
ſahe, mir ſehr gut und in dem Geſchmacke des Rici zu
ſepn ſchien.

Ob es gleich noch verſchiedene andre mittelmaßige

Sachen in dieſem Hauſe und der Kirche dabey giebt,
wollen wir uns doch in ein andres begeben, denn es
bleibt noch viel in Alcala zu ſehen ubrig; und zuvor

das

5) Dieſe Gemalde in der Sacriſtey ſind nach S. Jſidoro
in Madrid gebracht worden.
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das mit dem ehemaligen Jeſuitercollegio verbundene ſo
genannte Collegium des Konigs (el Collegio del Rey)
beſehen, welches, wie man ſagt, Philipp II. fur die
Kinder der Bedienten des koniglichen Hofſtaats geſtiftet

hat. Die Vorderſeite iſt von guter Architeetur, und
nach meinem Erachten vom Juan Gomez de Mora,
eben ſo wohl als der von Saulen umgebene Hof. Wenn
man in denſelben hinein kommt, ſteht zur linken Hand

die Steinſchrift, welche Ambroſio de Marales, nach
ſeiner Erzahlung, aus Alcalä la Vieja, hat hierher
bringen laſſen, und wovon man nur folgendes leſen

kann:

II1III C. M. IV. lIIIIIII
VRBE ITAI. ICA

DEFVNCTO AN
IIIIIIIIII SVLPICIA

CVINTA AbDslI
DVA EIlVvsS ME

RENTISIMOF. C.
In einer Ecke dieſes Umganas befindet ſich eine Jnſchrift
auf einem dicken runden Steine mit großen Buchſtaben

folgenden Jnhalts:

MP. NERVA.
CALSARAVG

TRAIANVSGER
PONT. MAX.

Mehr findet man nicht davon; vielleicht iſt es diejenige,
die Morales ewas weiter als eine Meile von Alcealä,
bey der ſogenannten Barca de los Santos fand, und die

er in ſeinem Discurſo de las Antiquedades Bl. 15. an—
fuhrt Allein auf jener findet ſich die Tribnnicia Pote-
ſtas und das Conſulat angegeben, welches auf dieſer

hier
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hier nicht ſteht; indeſſen kann es doch hier deswegen
fehlen, weil etwas davon abgebrochen iſt.

Jn der Kapelle dieſes Collegiums ſahe ich ein Cru—
cifir, zu deſſen Seiten die Maria und der heilige Jo
hannes, (die Figuren ſammilich in Lebensgroße) welches,
mit vielem Verſtandniſſe, und einem großen Charaeter
in der Zeichnung und im Ausdrucke, Juan Fernandez
de Muda gemalt, und vielleicht auf Befehl des Konigs,
ein Escorial fur dieſe Stiftung verfertigt hat. Dieſes
Gemalde hatte verdient vom Polomino erwahnt zu wer—
den, da es eines der beſten Stucke dieſes Malers iſt?

In der den Auguſtiner Recollecten zugehorigen Kircho
S. Nicolas de Tolentino, desgleichen in dem Umgange,
und der Sacriſtey, habe ich ſehr ſchone Gemalde geſe—
hen. Das Gemalde auf dem Hauptaltare, und die
beyden uber den Thuren des Kreuzgangs, ſind vom Frana

cisco Soli's. Die Altare, Blatter der Seitenaltare
ſind ebenfalls von ſeiner Hand; in den NRiſchen derſel—
ben befinden ſich einige Statuen, in einem ſehr guten
Geſchmacke. Die vier Gemalde im Schiffe der Kirche
ſind gleichfalls vom Solirs, ſo wie auch die auf den
Altaren des heiligen Thomas und der heiligen Monica.
Jn jedem der vier Winkel des Umgangs iſt ein großet
Stuck von ihm, welche die Fleiſchwerdung, die Darſtel—
lung im Tempel, die Heimſuchung, und Himmelfahrt
vorſtellen. Von eben dieſem Kunſtler befinden ſich auch
zwey Gemalde in der Sacriſtey. Jn allen dieſen Wer
ken hat er ſeine große Manier und Leichtigkeit bewieſen.
Sein Colorit iſt ſehr friſch und gefallt Jedermann. Jn
Madrid befinden ſich Malereyen von ihm, in der Kapelle
de Copacavana der Recollecten, und in den Umgängen
dieſes Kloſters, desgleichen in dem Kloſter der Barfuſſer
Trinitarier, und an vielen andern Orten, welche Sie

nicht
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nicht allein an ſeinem Namenszeichen, das er unter ſei—
ne Werke zu ſetzen pflegte, ſondern auch an ſeiner Ma
nier, erkennen werden.“)

Die ubrigen Gemalde des Umgangs zu S. Nicolas
de Tolentino, ſind ſehr ſchone Copien von den Origi—
nalen des Antonio Tempeſta und Nicolas Pomerancio,
die zu Rom in der Kirche von St. Stephan ſich befin—
den, und viele Martern, die die Heiligen bey den Ver—
folgungen der erſten Kirche erlitten haben, vorſtellen; in
der That furchterliche Suiets, welche die Gemuther
aller die ſie ſehen in Bewegung ſetzn. Jn dem Do—
minicanerkloſter del Roſario zu Madrid, hangen in dem
Hauptumgange und in einem gleich daran ſtoſſenden Ge—

mache, andere Copien von dieſer Martyrergeſchichte.
Betrachten Sie dieſelben, ſo werden Sie ſich daraus ei—
nen Begriff von dem groſſen Werthe der Originale ma—
chen konnen.

In der Sarriſtey hangt eine ſehr ſchone Empfang—
niß, welche mir vom Vicente Karducho zu ſeyn ſchien.

Ein

Don Francisco Solis, war wie Palomino berich
tet, ein gelehrter Maler, ſeine Bibliothek und Samm
lung von Zeichnungen und Gemalden, wurden auf
ſechstauſend Ducados geſchatzt. Es iſt ein Ungluck,
daß ſein Werk von den beruhmten Spaniern, die ſich
in den drey bildenden Kunſten hervorgethan haben, und
die Bildniſſe, die er hiezu hatte ſtechen laſſen, verlohren
gegangen ſind. Jn ſeinen Gemalden folgte er mehr
ſeiner Manier und ſeinem Genie, als der Natur; aber
ſeine Manier war gefallig und grundete ſich auf ſeitt
Studium der Natur. Er iſt einer von den Kunſtlern,
von welchem man die mehreſten Werke antrift. Er war
ein Schuler ſeines Vaters Juun Solls. Er war
zu Madrid gebohren, woſelbſt er 1684. im funf und
funfzigſten Jahre ſeines Alters ſtarb.
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Ein andres ſchones Stuck fand ich daſelbſt, welches von
einem gewiſſen Chriſtobal unterzeichnet war, der viel—
leicht der Chriſtobal Garcia Salmerön, ein Schuler
des Orrente, iſt. Auch iſt noch ein vortrefliches Stuck
daſelbſt, nemlich ein heiliger Hieronymus in halber Fi—
gur, mit dem Zeichen Al (CV, welches ich nicht
verſtehe, noch mich erinnere, in den Verzeichniſſen der
Zeichen der Maler, angetroffen zu haben. Neben ei—
nem Fenſter in dieſer Sacriſtey hangt ein ſehr wacker
gemalter heiliger Auguſtinus.

Jn dem Saale De profundis, ſahe ich eine ſehr
ſchone Copie von dem beruhmten Originalgemalde des

Annibal Caraceci, worauf der todte Chriſtus, die Ma
ria und andere Heiligen abgebildet ſind, welches ſich zu
Rom auf einem Altare der Kirche S. Francesco aä Ripa
befindet. Voller Verwunderung, in dieſem Kloſter,
eine ſo betrachtliche Anzahl von Gemalden zu finden,
fragte ich den Kuſter, wie dieſe Sammlung ware ange
legt worden? welcher mir antwortete, daß man ſie dem
guten Geſchmacke des P. Bernardo de S. Antonio
zu danken hatte, welcher dreymal Provincial von Caſti
lien, und dieſem Kloſter beſonders gunſtig geweſen, und
auch darinnen geſtorben ware. Jm Vorbeygehen ruhm
te er ſeine litterariſchen Verdienſte, und ſagte mir, daß
er eine Geſchichte vom Anfange der Welt bis auf das
Jahr 1738. geſchrieben hatte, wovon die Handſchrift
ſich zu Madrid befande. Jch wunſchte ihm Gluck,
daß ſie einen ſolchen verdienſtvollen Mann gehabt hat
ten, welchen hier anzufuhren, ſeine Neigung und Ge
ſchmack an Malereyen, mir ſchon hinlanglich ſind—

Von hier wollen wir uns in die Franciscanerkir
che von SG. Diego begeben. Gie iſt hinlanglich breit,
und hat ein majeſtatiſches Anſehen nach der alten Ma

nier, aber das Portal iſt von einem ſchlechten moder
nen
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nen Geſchmacke. Die beſte Capelle iſt die erſte rechter
Hand, namlich die des heil. Diego. Sie hat gute Ge—
malde, davon das beſte der heilige Franciscus auf
dem ihm gewidmeten Altare iſt, in der Stellung, wie er
die Wunden empfangt, von Alonſo Cano gemalt.
Gegen uber hangt ein andres Bild des heiligen Anto—
nio, vom Cano angefangen, aber vom Bartholomaus

Roman 2) vollendet, von deſſen Hand auch die Gemal—
de an den Seitenwanden dieſer Capelle ſind. Er war
ein Maler von vielen Verdienſten, wovon Sie Sich
uberzeugen konnen, wenn Sie das Gemalde von ſei—
ner Hand, das uber den Schranken in der Sacriſtey
der Kirche de la Encarnacion zu Madrid hangt, anſe—
hen wollen, worauf die Parabel Chriſti von den hoch—
zeitlichen Kleidern der Gaſte, vorgeſtellt iſt. Der Al—
tar iſt von keiner ſchlechten Architectur, insbeſondre
die Urne und die daran befindlichen Zierrathen, in wel—
chen der Korper des heiligen Diego liegt. Man zeig—
te mir das kleine Cabinet (Camarino) hinter dem Al—
tare dieſer Capelle, und die darinn befindlichen Selten—

heiten, wenn man die Treppe hinauf iſt, ſieht man
dicht neben einem Fenſter, ein kleines Buldchen, das
etwas weniges hoher als der dritte Theil einer Vara
iſt, und einen heiligen Hieronymus, als Cardinal ge—
kleidet mit dem rothen Hute auf dem Kopfe vorſtellt,
welches zwar eine Ungereimtheit iſt, indeſſen iſt es doch
ſehr gut im Geſchmacke des Albrecht Durers gemalt.
Zwo Pillen konnte ich nicht hinunterbringen, die mir
mein Fuhrer wollte zu verſchlucken geben, die er aber,
wie man ſahe, ganz ehrlich ſelbſt eingeſchluckt und ver—
dauet hatte. Namlich, daß dieß Gemalde, das Bild

niß

Bartholomaus Roman, von Madrid geburtig, war
ein Schuler des Vicente Carducho, und hernach des
Velazquez. Der Peiniger war Careño. Er ſtarb
zu Madrid 1659. im ſechzigſten Jahre ſeines Alters.
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niß des Cardinals Bolſéo ware, und zwehtens, daß
es auf funfzehn tauſend Peſos geſchatzt wurde. Jch
erſchrack hieruber, allein ich wollte mich mit Jemand,
der ſich gefallig gegen mich erwies, in keinen Streit
hieruber einlaſſen. Er zeigte mir einen Stab des Car
dinals Cisneros, worauf das Leiden Chriſti abgebil—
det war; eine Urne mit einem Crucifire von Elfen—
bein, welche, wie er mir ſagte, im Betzimmer Sixrtus
V. geſtanden hatte, und ich weiß ſelbſt nicht mehr was
fur andre Sachen. Jch ſuchte hier ſobald als moglich
wegzukommen, da ich nichts mehr fand die Neubegier—

de zu ſtillen. Ehe ich es vergeſſe, muß ich Jhnen
ſagen, daß auf dem Tiſche des vom Cano gemalten
Altars des heiligen Franciscus, in einer kleinen Urne
ein Kopf des heiligen Franciscus von gebrannter fleiſch—
farbiger Erde bewahrt wird, welcher in der That viel
Ausdruck und Leben hat. Jch weiß nicht was ich zu

der Art ſagen ſoll, wie man verſichert, daß er ge—
macht worden ſey. Namlich, daß als ein Topfer ſeine

Topfe in dem Ofen brennen wollte, ſich einer davon
in dieſen Kopf verwandelt habe. Gie konnen es glau—
ben, wenn Sie Luſt haben, ſo wie es hier in Alealä
viele Leute glauben; aber da mir keine andern Um—
ſtande von dieſem Wunderwerke bekannt ſind, und es
mir eben derjenige erzahlte, der mir die Nachricht von
den funfzehntauſend Peſos gegeben hatte, bin ich etwas

mistrauiſch. Jch gieng hierauf mit der Geſellſchaft,
das kleine Gemach hinter dem Hauptaltare zu beſehen,
und außer einem Bilde von der Empfangniß das ich
auf einem Abſatze der Treppe fand, ſahe ich hier nichts
anmerkungswurdiges. Jn dem Presbyterium, auf der
Seite des Evangeliums iſt ein groſſes Grabmal mit ei—
ner liegenden Statue, und verſchiedenen ſowohl am
Sarge, als im ubrigen angebrachten Verzierungen.
Man lieſt daran folgende Jnſchrift.

Iu.
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JI. et Rev. D. Alfonſus Carrillo de Acuna
Archieps Toletanus et huius obſervantiſſi-
mi coenobii fundator inclitus hoe magnificen-
tiſſimo tumulatus ſepulehro ab antiquo in quo
per multos jacuerat annos translatus eſt iuſſu
et expenſis Illni Domini loannis de Acuna
Marchionis de Valle eius Nepotis Regiique Sena-

tus vigilantiſſimi. obiit auano MCCCCLXXXII
junii die J. Vixit in Archiepiſcopatu XXV an-
nis et menſibus V.

Dieſer Erzoiſchoff iſt es, der die Hauptkirche zu Alealä
und einige Canonicate ben derſelben geſtiftet hat, deren
Anzahl der Cardinal Cisneros, als er ſie wieder auf—
bauen ließ, vermehrte. Er hielt in dieſer Stadt die be—
ruymte Congregation gegen den Pater Osma, Profeſſor
der Theologie zu Salamanca, wegen eines von dieſem
geſchriebenen Buchs, in welchem verſchiedene Satze gegen

die Beichte, die Contrition, Jndulgenzen, die Gewalt
des Pabſts und der Kirche verdammt wurden, und alles
was der Erzbiſchoff in dieſer aus zwey und funfzig Do
ctorn der Theologie und Canoniſten beſtehenden Congre
gation beſchloſſen hatte, wurde vom Pabſte Sixtus IV
beſtatigt. Er hielt auch einen Synodus ſeiner Diocet.
Er folgte der Partey des Jnfanten D. Alonſo, als dieſer
gegen Heinrich IV zum Konige ausgerufen ward, aber nach

deſſen Tode ſohnte er ſich mit dem Konige wieder aus, und

trug ſehr viel bey, daß die Vermahlung der Jnfantin Donia
Jſabella mitFerdinanden dem katholiſchen, zuſStande kam.

Die Gemalde des Umgangs unten in dieſem Klo—
ſter, ſind von Juan de Miranda, einem Maler, den wir
zu Madrid gekannt haben. Jch erinnere mich ſonſt
keiner Merkwurdigkeiten zu S. Diego, von denen ich
Jhnen unſerm Endzwecke gemaß etwas, erzahlen konnte,
denn die ubrigen Altarverzierungen, verdienen nicht, daß

von ihnen etwas geſagt werde.

Puente Reiſe. R
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Bey dem Barfuſſer Auguſtinernonnen ſind die bey

den Seitengemalde am Haupaltare pon Sebaſtian Riei.
Die Capuemer haben auf den Jhrigen ein ſehr groſſes
Bild von der heiligen Maria Egyptiaca, welche die Com
munion aus den Handen des heiligen Zoſimus empfangt;

oben daruber iſt eine Glorie vqn verſchiedenen Heiligen,
welche Fraucisco Camilo gemalt hat. Bey den Bar
fuſſer Carmeliternonnen, iſt der Martyrertod des heie
ligen Andreas von Juan Cartño gemalt, von dem, wie
Jhnen betrannt iſt, ſich ſo vieie und ſo ſchone Gemalde
in Mabdrid beſfinden. Das groſſe Gemalde des Haupt
altars bey den Trinitarier Baifuſſern, iſt vom Juan de
Toledo. Es ſtellt die heilige Dreyeinigkeit, eine Glorir
dön vielen Engeln, und das auf die Stiftung dieſes Or
dens ſich beziehende Geſicht des Pabſts vor.

Es iſt moglich, daß ich etwas in Anſehung der

Malereven die zu Aleala ſind, ubergangen habe, allein
ich glaube, daß ich Jhnen von allem, was ſchon und vor
zuglich öffentlich bekannt iſt, Nachricht gegeben habe.

Die Kirchen und Collegien in dieſer Stadt haben ſehr
ſchone Vorderſeiten; auſſer den bereits angefuhrten,
Zefielen: mir die am Collegio von Malaga, desgleichen
die bey den Bernhardinern und Jrrlandern, und noch
einige andre, deren ich mich incht mehr ekinnre; wobey
ich wie von Toledo ſagen kann, daß alles, was in dieſem
Jahrhunderie, und einem Theile des vorigen verfertigt
worden, durchgangig ſchlecht iſt; da man an allem, was
vorher ſeit Carln V. gemacht worden, gerade das Gegen
theii findet. Jn der Siraſſe la Calle de Roma ge—
nannt, neben dem Kloſter Santa Urſula, ſtieß ich auf
die Jnſchrift, welche Morales in ſeinen Antiguedades
Bl. 12. anfuhrt und die ich daran erkannte, daß ſie auf
der Seite, an einem Fenſter, welches von einem Keller

zu ſeyn ſcheint, ſteht; es iſt folgende:

ticli.
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LiCINIVS IVLIA

NVS. VXAMENsIS
AN. XX. H. S. EST

IVLIA MATER
F. C. S. T. T. L.

Eine Viertelme le aegen Abend von Alcalä iſt ei—
ne Quelle die man del Iunear nennt, und nicht weit ei—
nige Ruinen, die el Paredon del Milagro (die Ruinen des
Wunderwerks) genannt wied, wovon einige ſeſt glauben,

daß ſie von der Schule ſind, in welcher die heiligen Kinder

Juſto und Paſtor unterrichtet worden. An dieſer Stel
le, ſoll wie man ſagt das alte Complutum geſtanden ha—
ben, das dieſen Namen gehabt, der ſoviel als Complu—
vium heiſſen ſoll, weil daſelbſt viele Gewaſſer zuſam—
menflieſſen, und ſich mit dem nahen Henares vereinigen,
namlich der Bach Camarmilla, Camarma, Torote, die

ſehr gefuhrlich ſind, beſonders der letztere, wenn er im
Winter anſchwillt, da die milde Stiftung riner Brucke
hier noch fehlte.

Dieſer Stelle gegen uber, auf der andern Seite
des Fluſſes, ſieht man einen hohen Berg, der auf der

oſtlichen Seite el Cerro de S. Juan del Viſo, und auf
der weſtlichen el Cerro de Zulema heißt, wo der Sage
zufolae, ein Goldbergwerk geweſen iſt. Vor wenig

Jahren hat man ſich Muhe gegeben zu unterſuchen, ob

man etwas antreffen konnte, und man hat mich verſichert,
daß man Zinn gefunden hat.

Der Cerro de la Vera Cruz, lieat gegen Oſten
von dem Cerro de Zulema; oben auf demſelben iſt
eine Einſiedlertapelle, die Stelle zu bemerken, wo dem
Erzbiſchoffe D. Bernardo das Kreuz erſchien, als er

R 2 we.H Der Erzbiſchoff D. Bernardo wurde aus Frankreich
nach Spanien von Hugo Abt zu Cluni auf Verlangen

Al—
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wegen der Unternehmungz, die er vorhatte, Alealä von
den Mohren zu befrehen, als er auch hernach ausfuhr—

te, im Gebete begriffen war. Auf dem Abhange dieſes
VBergs, auf der mittäglichen Seite des Fluſſes ſteht ein
groſſes itzt aber faſt zerſtortes Schloß; nahe dabey ſieht

man andre Ruinen, die man Alcalä la Vieja nennt, wel
chen Ort nach einiger Meynung, der Erzbiſchoff den
Mohren, die daſelbſt wahrſcheinlich ihren Sitz hatten,
entriß und ihn eroberte. Wegen dieſes Feldzugs, ha
ben die Erzbiſchoffe von Toledo ſeit dem beſtandig die
Derrſchaft von Aleala behalten. Die Wiederaufbauung
dieſer Stadt, an der Stelle wo ſie itzt ſteht, gehort in
die Zeiten des Erzbiſchoffs dD. Ramön (Rapmundus)
des Nachfolgers des D. Bernardo.

Die
Alfonſo VI. geſchickt. Er ward Abt des beruhmten
Kloſters von Sahagun, woraus ihn der Konig zog und
zum Erzbiſchoffe von Toledo machte. Zu ſeiner Zeit
ward das romiſche oder gallicaniſche Kirchenritual einge
fuhrt, bey welcher Gelegenheit das bekannte Wunder

werk mit dem Feuer ſich zutrug, wovon der Erfolg war,
daß das alte toledaniſche Ritual in ſechs mozarabiſchen
Pfarrkirchen von Toledo beybehalten, das romiſche aber
in allen ubrigen Kirchen von Spanien eingefuhrt ward.
Auf der von dem Konige, und D. Bernardo und andern

Pralaten gehaltenen Kirchenverſammlung zu Leon ward

verordnet, daß man ſich nicht mehr der gothiſchen Buch
ſtaben bedienen ſollte, und von der Zeit an ward die in
Frankreich ubliche Schrift eingefuhrt. Nach vielen
ruhmlichen Thaten, ſtarb dieſer Pralat im Jahre der
ſpaniſchen Aera 1166. n. C. G. 1128. wie aus einer Jn
ſeription beym Eingange des Sagrario von Toledo,
folgenden Jnhalts, erhellt:

Obiit Deminus Bernardus primus Archiepiſcopus
Toletanus Hitpaniarum Primas poſtquam Civitas
Toletana fuit capta per Illuſtrem Regem Dominum
Altonſum die 3 Aprilit Eia iib6s.
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Dieſe Berge, welche Aleala von der Morgen und

Mittagſeite, umgeben, ſind ganz kahl von Baumen, ſo
daß man auch nicht einen einzigen darauf ſieht, obgleich

der Boden gut und fruchtbar, und alle Arten von
Gewachſen hervorzubringen ſehr geſchickt iſt. Als ich
hiervon ſprach, ſagte mir jemand, er hatte iegendwo
geleſen, daß der Cardinal Cisneros, zu ſeinen Zeiten
Bellotas*) darauf hatte pflanzen laſſen; aber gewiß
iſt es, daß itzt kein einziger Baum darauf ſteht. Eben
ſo wenig ſieht man dergleichen, auf der groſſen Ebene
von Kornfeldern rund um die Stadt herum, einige we
nige ausgenommen an den Ufern des Fluſſes, und auf
einem ehemals den Jeſuiten zugehorigen Gute, la Esca

ravita genannt, desgleichen auf einem andern das dem
Collegium des heiligen Jldefonſo gehort, durch welche
der Henares mitten durchfließt. Dennoch iſt die Ge
gend um Alcalä reich an Weizen und Gerſte, obgleich
andre Dinge hier nicht im Ueberfluſſe, ſondern vielmehr
ſehr theuer, ſind. Wenn das Project, welches, wie ge—
ſagt wird, im Werke iſt, ausgefuhrt wurde, ſie durch
Graben, die man  aus dem Fluſſe ableiten wollte, zu waſ

ſern, ſo kann man hoffen, daß ſie in eine bewunderns
wurdige fruchtbare Gegend wird verwandelt werden.
Die Anzahl der Einwohner belauft ſich, wie ich glaube,
nicht auf achthundert Familien, und den großten Theil
ihres Bezirke, kann man ſagen, nehmen die Collegia,

Kloſter und Kirchen ein.

Wer mehr von Alceala umſtandlich wiſſen will,
kann des Doctors Portilla h Erquivel Geſchichte von
Alealä, in zween Banden leſen; von welcher mir ein

gewiſſer Geiſtlicher, der nicht ubel zu urtheilen ſchien,
mir ſagte, daß die darinn befindlichen Wahrheiten, durch

die aus den untergeſchobenen Chroniken genommenen

R 3 LuH Eine Gattung ſuſſer und etbarer Cicheln.
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kugen ziemlich im Gleichgewichte gehalten wurden.
Kein beſſeres Lob aab er den Alterthumern von Alea—
la des D. Miguel Mokz Cano in ſemer Allegacion
por la Magiſtral, woran D. Francisco Porres, Cono
nicus bey derſelben, Antheit gehabt, und welche 1672.
gedruckt worden. Aber ich will mich itzt nicht mit Cri—
tiken uber Bucher abgeben, und das Urtheil des Geiſili
chen in ſeinem Werthe laſſen.

Vier Meilen von Alcala gegen Morgen, liegt die
Stadt Guadalaxara, wo ich nicht ſo viel Jhnen zu be—

richten, als in Aleala angetroffen habe. Jndeſſen darf
ich doch meine Reiſeroute nicht vergeſſen, die ich Jh

nen in meinem erſten Briefe verſprochen habe, von
Madrid anzufangen iſt ſie folgende: Nach Bicalbaro
eine Meile; zwo nach Mejorada: che man an die—
ſen Ort kommt, ſetzt man uber den Fluß Xarama;
eine Viertelmeile weiter vereinigt ſich der Henares
damit, und noch eine Viertelmeile weiter unten, ſteht
das ſogenannte Santuario del Santo Chriſto de Ri
bas. An dieſem Geſtade giebt es doch indeſſen einige
Baumpflanzungen, allein man konnte deren weit meh
rere haben, wenn man Neigung dazu hätte. Nach Lor
ches zwo Meilen; bis zur Aldea los Hueros genannt
eine Meile, und eine bis nach Alcalä, welche zuſam

men ſieben kurze Meilen ausmachen. Der Boden auf
dieſem ganzen Striche iſt vortreflich, und tragt ſehr
reichlich, aber es iſt nichts weiter mit Baumen beflanzt,
gls ein kurzes und geringes Stuck des Bergs, nahe bey

Lorches. Zwiſchen dieſem Orte und Hueros, entdeckt
man die Villa Torres in einer weiten und ſchonen
Ebne. Von Alealä bis nach Guadalaxära, kommt man
durch keine bewohnten Oerter; aber nahe am Wege
entdeckt man zur linken Hand die ODerter Meco, Azu
queca, Alovera, Cavanillas, Quer und Marchanualo.

Ohne
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Ohne mich itzt mit der Unterſuchung abzugeben,

ob Guadalaxära, Carraca oder Arriaca, wie Mora—

les behauptet, oder wie es ſonſt geheiſſen hat, noch von
wem es erbauet worden, wenn wir die Erzahlung des
Mendez Silva in ſeiner Poblacion de Espana mehr
lacherlich als glaublich ſcheint, will ich, ſo lange bis mich
nicht ein des Arabiſchen kundiger, eines beſſern belehrt,
annehmen, daß Guadalaxara, einen Fluß mit einem ſtei—
nigten Boden bedeutet, obgleich ich ſelbſt nicht viele Stei—
ne darinnen geſehen habe, als ich vor dem Eingange in

die Stadt, uber denſelben gekommen bin; man ſagt
aber, daß es deren an andern benachbarten Stellen giebt.

Was ich hier geſehen habe, war eine groſſe in der Mit—
ten zerbrochene Brucke. Als ich fragte, wenn dieſer Scha
den geſchehen ware, ward mir geantwortet, daß ſie ſich
ſchon ſeit den Jahre 1757. in dieſem Zuſtande befinde;
und daß man ſeitdem die Wiederherſtellung derſelben
vorhatte, zu welcher die dreyßig Meilen in der Runde
umhesrliegenden Oerter beygetragen häatten. Man ſetzte
hinzu, daß mit dieſen beygetragenen Summen, und mit
denen, welche die Reiſenden, um uber die Schiffbrucke zu
gehen, erlegt hätten, man eine neue, und ſelbſt eine mar

morne hatte anlegen konnen.
Was die Stadt anlangt, wollen wir nur bemer—

ken, daß Alvar Fañez, ein Better des Cid, ſie den
Mohren abgenommen und erobert hat; daß Henrich

„JV. ſie zu einer Ciudad, (Stadt) gemacht; und daß
unter den beruhmten daſelbſt gebohrnen Mannern, ſie
den groſſen Cardinal D. Pedro Gonzalez de Mendo
za und den Alvar Gomez de Ciudad Real“) zahlen
kann; daß Sertorius in dieſen Gegenden gehauſet
hat; und wenn Sie mehr wiſſen wollen, ſo ſchlagen

Ra ſieH Ein beruhmter Schriftſteller und groſſer lateiniſcher
Dichter, welcher 1538. in ſeinem zoten Jahre geſtorben

iſt.
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ſie des Alonſo Nuñ z de Caſtro Hiſtoria de Guadala-
xara auf, in welcher Sie ben Jhren groſſen Einſichten,
die viele Spreu darinnen, werden auszuſichten wiſſen.
Jch ſtieg vor der Thure eines an dem entgegengeſetz
ten Ende der Stadt liegenden Wirthshauſes ab, nahe
bey welchem ich ein groſſes Gebaude erblickte, welches
das Franciscanerkloſter war, und gieng gerade in daſ—
ſelbe hinein. Die Kirche in welche ich zuerſt kam, iſt
groß, aber ſchlecht ausgeziert. Jndeſſen ſind der Fuß—
boden, und die Stufen der Hauptcapelle von Jaspis,
und auf dem Altare ſind einige gute Sachen. Hinter
dieſem: Altare befindet ſich das Gebaude, welcher Sie
werden haben ruhmen horen, und das man das Pan
theon nennt, wo das Begrabniß des Hauſes von Jn
fantado iſt. Man geht funf und funfziig Stufen in
daſſelbe hinunter. Das Gebuude, in welchem die Sar—

ge rund herum ſtehen, iſt dem beruhmten Begrabniſſe
der Konige, das ebenfalls das Pantheon heißt, in dem
koniglichen Kloſter von Som Lorenzo im Escorial ſehr
ahnlich, und ſteht demſelben in Anſehung des Jaspis
und Marmorarten nicht im geringſten nach; aber et
fehlen ihm die VBerzierungen von Bronze, und einige ans
dre Stucken, um jenem vollig gleich zu kommen; und
deswegen kann ich denen nicht beypflichten, die bey der
Vergleichung derſelben mit einander dem zu Guadala
xära den Vorzug geben; ob lie gleich darinn Recht
haben, daß dieſes heller iſt, denn hier wird ſo viel Licht
als man verlangt durch die Fenſter gegeben, jenes hin

gegen
iſt. Er ſchrieb die Tali. Chriſtia, ein epiſches Gedicht,
welches er dem Pabſte Adriano VI. zuſchrieb; desglei
chen die Muſa Paulina und das Gedicht vom auldnen
Fliehe, wovon er jenes dem Pabſte Alexander VI, dieſes
aber Carln V. dedicirte. Man hat noch andre ſchatz
bare Werke von ihni. S. D. Nic. Antonio Biblioth.
Hiſp. nov. T. J. p. 47
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gegen kann man nicht anders als bey kunſtlichem Lichte ſe
hen; allein eben hierinnen ſtellt es das Bild des To
des noch naturlicher vor.“)

Nachdem ich das Pantheon geſehen hatte, gieng ich
hin, um mich in dem Kloſter umzuſehen, denn ich hatte
langer keine Geduld in der Kirche zu bleiben, ſobald ich

einige holzerne Altare im Kreuzgange zu Geſichte be
kommen hatte, welche in der Ausfuhrung nicht die mit—

teimaßigſte Zimmermannsarbeit ubertreffen. Die Ge
ſchichte des heiligen Franeiscus, die im Umgange gemalt
iſt, iſt ein ſchatzbares Werk. Dieſe Gemalde wurden

aus dem Kloſter zu Madrid, bey der oben vorgenom—
menen groſſen Wiederaufbauung deſſelben, in dieſes hier

gebracht. Jn dem Eingange des Kloſters ſind einige
Gemalde, die wir wegen der groſſen Wahrheit, die ich
ſowohl an den Carnationen als in den Gewandern dar
auf bemerkte, ſehr gefielen. Die mehreſten davon ſtel—
len heilige oder beruhmte Perſonen aus dem Francisca—

nerorden vor.
Der Chor ſcheint von dem Kunſtler zu ſeyn, der

den in der Magiſtralkirche zu Alcalä angelegt hat. Er
iſt von eben demſelben Geſchmacke, und eben derſelben

gothiſchen ausfuhrlichen Behandlung in der Ausfuhrung.

R 5 JmDieſes Pantheon zu Guadalaxara, welches im Jahre
1696 angefangen worden, iſt nicht eher als i728. vol
lendet worden, und hat eine Million zwey und achtzig
tauſend ſiebenhundert und ſieben Reales de Vellon ge—
koſtet. Die Figur deſſelben iſt oval. Es enthalt ſechs
und zwanzig Urnen oder Sarge, welche zwiſchen acht
Pilaſtern die den Platz abſondern, rund herum ſtehen.
Es iſt dabey eine Capelle, in welcher vier Saulen von
Jaspis ſtehen, und in der Mitte ein Crucifix von ver—
goldetem Bronze. Dieſes Gebaude iſt von Philip Sam
hez, Architeet des Hauſes von Jnfantado, angegeben, und
von Philip de la Pena, Baumeiſter zu Guadalaxara, auts

gefuhrt worden.
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Jm obern Gange ſind einige kleine Sculpturen und Ma
lereyen, fur die man ſehr wenig Sorge tragt, ſie ha—
ben indeſſen doch viel Verdienſt, indem ſie in der Ma
nier des Albrecht Durers ſind, welche auſſer allem
Zweifel zu Carls V. Zeiten in Spanien eingefuhrt und
fortgevflanzt ward; und einige Werke, die noch von
dem Fernando Gallegos, ubrig ſind, zeigen, daß dieſer
Kunſtler ſo geſchickt war, daß ſeine Werke mit den Arbeiten

des Durers verwechſelt wurden. Jch hoffe auf meiner

Reiſe unwiderſprechliche Beweisthumer zu finden, wo
durch ich Jhnen werde darthun konnen, daß, wie ich
eben geſagt habe, die angefuhrte Manier in Spanien
iſt befolgt worden, bis daß Berruguete und andere
unſrer Kunſtler durch die Manier der Alten, und des
Raphaels von Urbino und Buonaroti, aufgeklart aus
Jialien nach Spanien zuruckkamen.

Da ich meine Neugierde in dem Franciscanerklo—
ſter befriedigt hatte, begab ich mich in das Wirthshaus,
das nach der gewohnlichen Art nicht ganz ſchlecht war,
und nachdem ich geſpeiſt und geruht hatte, brachte ich
den Nachmittag damit zu, die Kirchen zu beſuchen, wo
das Gute gemeiniglich anzutreffen iſt, ob es gleich mit
Ungereimtheiten untermiſcht zu ſeyn pflegt, wovon
ich keine geringe Anzahl in der Kirche der Dominicaner
antraf, ſo daß ich mich ſehr argerte, den großen Raum,
den dieſe Kirche einnimmt, ſo leer an Gegenſtanden zu

ſehen, welche die Reubegierde oder Aufmerkſamkeit
reizen konnten.

Sie wiſſen ſchon, was fur eine abgeſchmackte Sa
che die vielen Altare ſind, die man zu unſern Zeiten
bisher verfertigt hat, ohne daß man ſich dazu derjeni—
gen Perſonen bedient hat, die ſie auf eine anſtandige

Art,
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Art, zu verfertigen verſtanden hatten; von dergleichen
Altaren nun trift man eine gute Anzahl in den Kirchen
von Guadalaxara an, unter welchen man denjenigen
die in den gegenwartigen Jahrhunderte verfertigt wor—
den, die unterſte Stelle anweiſen muß. Jch bemuhe
mich genug, daruber zu reden, daß, da es in dieſer Re
ſidenzſtadt itzt geſchickte Leute giebt, welche die Achitectur,
wie ſichs gebuhrt, ſtudirt haben, man ſich derſelben be—

dienen moge; ich fuhre auch die Werke an, die ſie mit
Erfolge, mit Einſicht und Beyfall gefertigt haben. Der
Himmel gebe nur, daß man mir glaube, und daß nicht
jemand auftrete und von mir ſage, daß ich ein Verach
ter aller unſrer Werke bin, und mir vorwerfe, daß ich
den Auslandern nichts nachgebe, dieſelben zu tadeln.

Es weiß Niemand beſſer als Sie, m. H. daß kein Weg
mehr zu verſuchen ubrig iſt, wofern nicht eine machtige
Hand dazwiſchen kommt, wie ich es recht herzlich wunſche,

und wie es der Gegenſtand, aus vielen Grunden, erfordert,

Es iſt nicht genug, daß wir uber dergleichen Werke la—
chen, wenn wir durch unſer Stillſchweigen Anlaß geben,
daß ſich diejenigen felbſt loben, die ſie zur Schande der

Nation und der Kunſte verfertigen oder verfertigen laſ
ſen, und ſie als Wunderdinge erheben. Hieher paßt,

was Horaz im zweyten Briefe des zweyten Buchs von

den Gedichten und Dichtern ſagt:

Ridentur mala qui componunt carmina
Gaudent ſeribentes, et ſe venerantur et ultro

Si taceas, laudant quidquid ſeripſere beati.

Jch merke ſchon, Sie erwarten, daß ich Jhnen
etwas vom Palaſte des Herzogs von Jnfantado, und
den darinn beſindlichen Gemalden des Romolo Cinci
nate ſagen ſoll; es iſt auch billig, denn man muß auch

nicht
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nicht immer Boſes reden. Jndeſſen verdient doch das
Gebaude zdieſes Palaſts, in Ruckſicht auf die Kunſt, we

nig Lob. Denn der erſte und vornehmſte Hof deſſelben
iſt von ſchlechter Bauart, und hat nicht einmal die Zier—
lichkeit des gothiſchen Geſchmacks, ob man gleich deut—
lich gewahr wird, daß derſelbe in Spanien war, als er
erbauet wurde. Jch ſahe einige große Sale mit De
cken, woran ſo viel Holz und Gold war, daß ſie mir
verguldete Fichtenwalder zu ſeyn ſchienen. Auch ſahe
ich die Malereyen, die Romolo Cincinato in einigen
Zimmern auf naſſen Kalk gemalt hat, welche in eini—
gen ſehr artigen Berzierungen und Fabelgeſchichten be—
ſtehen, und mit vieler Einſicht, Stärke und gutem Ge—
ſchmacke ausgefuhrt ſind.

Wenn dieſen Palaſt der große Cardinal D. Pedro
Gonzalez de Mendoza hat aufbauen laſſen, und er
darinnen geſtorben iſt, ſo iſt er nicht von dem Werthe
als die andern Gebaude die er hat auffuhren laſſen, und
kommt bey weitem nicht einer hier befindlichen Kirche der
Nonnen vom dritten Orden des heil. Franeiscus gleich.
die zu den Zeiten dieſes Cardinals iſt angelegt worden;
an den Verzierungen in derſelben erkennt man den damals
herrſchenden Geſchmack, aber dieſer fehlt gänzlich in den
ſpatern Verzierungen dieſer Kirche.

Jch habe fur jetzt nicht Zeit, Jhnen mehr zu ſchrei
ben, ich glaube auch nicht, daß meine, Nachrichten zu
kurz gerathen ſind. Wenn mir ſonſt noch etwas ein
fallt, will ichs Jhnen in einem andern Briefe melden.
Gie winen den chemaligen und jetzigen Zuſtand der hie
ſigen Tuchfabrik, deswegen halte ichs fur uberfluſſig,
Jhnen etwas davon zu ſagen; zudem bekenne ich, daß
ich von dieſer Sache nicht viel verſiche. Ein einziger

Um
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Umſtand kommt mir nachtheilig vor, namlich, daß der—
gleichen Manufacturen in Gegende: unterhalten werden,
wo die Lebensmittl ſo theuer ſind, als in Cuadalaxara,
denn das Aeveitslohn muß gewiß ſteigen, und am Ende
muſſen ihn die Kaufer tragen; woraus wenig Vortheil
fur den Handel erwachſt, denn in Gegenden, wo man
wohlfeil einkauft, verkauft man auch wohlfeil. Jch bin
Willens nach Cuenca zu gehen, und dahin den Weg
durch die Alcarria zu nehmen, von welcher dieſer Ort
der Anfang und die Hauptſtadt iſt. Jch werde fortfah—
ren, Jhnen von meinen Wallfahrten Bericht abzuſtat—
ten: fur jetzt bitte ich Sie, die Freunde zu gruſſen etc.

Guadalaxara..

1769.

Achter
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von Guadalaxära, bin ich durch die Alearria gerS reiſt, und nunmehr in der Stadt Cuenca ange

kommen; ehe ich Jhnen aber die Vorfalle auf dieſem
Wege erzahle, will ich einigermaßen die Fragen beant

worten, die Sie mir in Ruckſicht auf die Malerey vor
gelegt haben, welches ich nach meinen geringen
Kenntniſſen hierinnen, Ahun will; mit der Erkla
rung, daß meine Abſicht nicht iſt, Sie zu unterrichten,
ſondern Jhnen zu gehorchen, denn ich weiß ſehr wohl,
wie viel Kenntniſſe Sie darinnen haben, woruber Sie
mich fragen. Auf der andern Seite, da Sie ſich in
Madrid aufhalten, glaube ich, daß Sie nicht wenige
finden wurden, die uber dieſe Materie mit aller Ge
nauigkeit und Einſicht urtheilen knnen. Da Sie aber
ein ſo großes Verlangen bezeigen, meine Meynung zu
horen, will ich Jhnen aus dem Gedachtniſſe ſagen, was
mir einfallen wird.

Jhre Beglerde, zu unterſuchen, ob es ſichte und

gewiſſe Regeln giebt, vollkommen zu erkennen, ob ein
Gemalde ein Original oder eine Copie ſey, iſt allen Lieb
habern, die die edle Malerkunſt wirklich lieben, gemein,
und eben ſo iſt es auch, das Verlangen zu wiſſen, was
das fur eine Regel iſt.

Es giebt nicht wenige Schwierigkeiten, welche die
Kenner antreffen, die Copien von den Originalen zu un—

terſcheiden; aber nur bey gewiſſen Copien, die von
beruhmten Malern verfertigt worden, insbeſondere
wenn dieſe aus einerley Schule waren, und ei—
nerley Manier angenommen hatten. Denn von

der andern Gattung gemeiner und ſchlecht ausge—
fuhrter
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fuhrter Copien, iſt es nicht nothig, ein Wort zu ſagen,
um ſo viel weniger, da Sie ſelbſt ſehr wohl zu unter—
ſcheiden wiſſen quantum diſtent aera lupinis,

Jch erinnere mich, Jhnen vom Giordano geſchrie
ben zu haben, daß ſeine Fertigkeit, Kenntniß und Be—
handlung die Werke anderer nachzuahmen, ſo groß war,
daß er Kenner und angeſehne Kunſtler dadurch betrog,

und daß dieſes noch mehr Bewunderung erregte, wenn
die Manier, welche er nachzuahmen ſich vorgenommen
hatte, der Seinigen ganz entgegen geſetzt war; denn
bey andern, die von der, welcher er ſich bediente, nicht
ſo ſehr ſich entfernten war der Betrug noch groſſet;
wie z. B. bey denen nach dem Paolo Veroneſe, dem
Tintoretto, Cortona und ſelbſt dem Spagnuoletto.

Der gpure gegen uder, durch welche man in das
Vorgemach der Kapitelſale im Escorial kommt, hangt
ein Gemalde, von dem Martyrertode der heil. Chriſti—
na, mit halber Figur, bey welchem ſehr viel Einſicht
und Kenntniß nothig iſt, daß man njcht uberredet
werde, es fur ein Werk des Paolo Veroneſe zn halten.
Jn der Sacriitey der Barfuſſer-Carmeliter zu Madrid
iſt eine Kapelle des heiligen Bruno, neben der Thure
vben zur rechten Hand, ſieht man eine ſitzende Maria

mit dem Kinde auf den Armen, und die heilige Anna
mit andern Figuren kniend, welches Gemalde, mit we—
nigem Unterſchiede, fur ein Werk des Peter von Corto

na konnte angeſehen werden. Zu Neapel habe
ich Malerehen geſehen, an denen man das Namens—
zeichen des Giordano ſuchen mußte, um ſie nicht dem
Rlbera beyzulegen; und was noch mehr zu bewundern

iſt, zu Rom hat man ein Werk von ihm fur eines vom
Albrecht Durer gehalten. Jch habe Jhnen ſchon
den in Madrid und in TColedo befindlichen Gemal—
den dieſes Kunſtlers geſagt, in welchen er den Ra—

phael nachgeahmt hat. Jch nehme an, daß
dieſe
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dieſe. Werke des Giordano keine Copien, ſondern Nach

ahmungen der Manier der Kunſtler, die er ſich vorge—
ſetzt hatte, ſind.

Wes die Copien in Ruckſicht auf ihre Originale

betrift, welches eigentlich unſer Vorwurf hier iſt, kann
groſſer Betrug vorachen, denn man weiß, daß aus der
Werkſtelle des Hannibal Caracei, und ſeines Bruders
Lodevico, und des Guido Reni verſchiedne Gemalde
gekommen ſind, welche die Schuler nach den Originalen

copirten, und die Meiſter hernach ubergiengen. Eben
dieſe Meiſter, die in Jtalien und in der ganzen Welt ſo
beruhmt geworden ſind, haben unendlich viele Copien
in der Abſicht verfertigt, die Werke des Correggio, des
Tintoretto, des Tijiano, des Parmeggiano und andrer
zu ſtudiren; unter andern verfertigte auch unſer vor
treflicher Velazquez einige, die er nach Spanien brach

te, und ſeinem Wohlthater dem Konige Philipp IV.
uberreichte. Guido Reni hat ſehr gute Copien nach
dem Raphael von Urbino gemacht, darunter die heil.

Caeilia gehort, davon das Original in der Kirche S.
Gioranni di Monti zu Bologna, die erwahnte Copie
aber in det Kirche S. Luigi de Franceſi zu Rom befindlich

iſt, wohin die Kunſtler ſich begeben, und fie eben ſo
gern als das Original des Raphaels ſtudiren. Denn die
von ſo beruhmten Meiſtern gefertigte Copien, ſind gewiß
nicht weniger ſchon als die Originale ſelbſt, und zuweilen
findet ſich, insbeſondere an einigen derſelben etwas, das
ſich nicht beſchreiben laßt und von noch hoherm Werthe

iſt.
Jn der Sacrriſtey des Hoſpitals de Monſerrete in

Madrid iſt uber der Thure derſelben ein Gemalde mit
Thuren, von dem beruhmten Francisco Ribalta, wor
auf der vom Kreuz herabgenommene Chriſtus mit der

Madonna und andern zur Geſchichte gehorigen Perſo—
nen vorgeſtellt it. Auf der Tpure dieſes Bildes zur

rechten
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rechten Hand iſt Jeſus Chriſtus abgebildet, wie er
die heiligen Vater aus dem Limbus hervorfuhrt, auf
der linken ein Sujet, deſſen ich mich nicht mehr er—
innre. Betrachten Sie dieß Bild, ob Sie es gleich
ſonſt ſchon geſehen baben, um daraus den Rihalta
zu erkennen; vorzuglich aber, um zu bemerken, daß
die Vorſtellung des Herabſteigens in den Limbus, die
genaueſte Copie, ob gleich kleiner, von dem Originale
des Sebaſtians del Piombo iſt, welches zwiſchen den

Fenſtern der Sacriſtey im Escorial hangt; ſo wie es
auch die Herabſteigung von einem andern groſſen, aber

ſehr beſchadigten Gemalde eben dieſes Sebaſtians, iſt,
welches ich unter den Gemalden des Konigs geſehen
habe, und D. Andres Calleja, Maler des Konigs an—
vertrauet worden. Alle dieſe Sujets ſcheinen Originale
des Sebaſtian del Piombo zu ſeyn; und ein Kunſt
verſtandiger, wird, wenn er ſie beirachtet, ſehen, wie
ſchwer es zu erkennen ſeyn wurde, daß jenes Copien
ſind, wenn wir nichts von den Originalen wußten.

Die Gemalde, die man uberall findet, und die fur

Oriainale der Baſſano gehalten worden, ſind unzahlich,
namlich die man als Wiederholungen ſeiner erſten Er—
findungen anſieht, welches ſie aber nicht ſind; denn
man weiß, daß ſie ſie von ihren beſten Schulern ver—
fertigen lieſſen, und nachdem ſie dieſelben hier und da
retuſchirt hatten, ſchickten ſie ſie zum Verkaufe auf die
Meſſen, und ſie wurden fur Originale gehalten, wo
fur man ſie ſeit dem noch immer gehalten hat.

Ceſara Genari, ein Verwandter und Schuler
des Guercino, ahmte ihm ſo ſehr nach, daß ſeine Wer

ke Originale des Meiſters zu ſeyn ſcheinen. Eben ſo
halt man auch einige Bilder fur Originale des Andrea
del Sarto, welche weiter nichts, als von ſeinen beſten
Schülern, und andern groſſen Meiſtern verfertigte Co—
pien ſind. Hierunter kann man dasjenige Bild zahlen,

Puente Reiſe. S wel—
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welches in der Kirche der Dominicanernonnen zu Loẽ
ches, auf dem Seitenaltare an der Epiſtelſeite, hangt,
wovon ich Jhnen ſchon Nachricht gegeben habe, wozu
ich itzt nur dieſes hinzufuge, daß dieſe Copie gewiß
nicht in Schonheit dieſem Originale nachſteht, ſondern

nur im Alter.
Eben dieſer Andrea del Sarto, copirte auf Be

fehl des Octaviano von Medieis das groſſe Bild des
Raphaels, welches itzt in der Tribune der Gallerie des
Großherzogs von Toscana ſich befindet, und den Pabſt
Leo R, zwiſchen den Cardinalen Roſſt und Julio de Me
dieis vorſtellt; welches deswegen geſchahe, damit das
Original nicht in die Hande Friedrichs II. Herzogs
von Parma, dem es der Pabſt geſchenkt hatte, kommen
ſollte. Nachdem er hierauf dieſe Copie dieſem Prinzen
zugeſchickt hatte, ward ſie ſogar ſelbſt vom Julio Ro—
mano, der damals bey dieſem Herzoge in Dienſten ſtand,
fur ein Original gehalten, ſelbſt nachdem er ſie vielmals
betrachtet hatte, da niemand beſſer als ein ſo groſſer
Schbuler, die Originale ſeines Meiſters hatte kennen
ſollen. Nichts deſto weniger blieb er in dieſem Jerthu
me, bis Vaſari, ein Augenzeuge von der Verfertigung
dieſer Copie die er ſeinen Meiſter den Andrea del
Sarto hatte machen ſehen, die Wahrheit bekannte.

Hieraus konnen Sie ſehen, wie ſchwer es iſt, vor
trefliche Copien von den Originalen zu unterſcheiden, und,

ich verſichre Sie, daß ſelbſt Kunſtler, und die beſten
darunter zuweilen beym Anblicke derſelben, ſo ungewiß
und zweifelhaft ſind, daß ſie ſich nicht unterſtehen ihre
Meynung herauszuſagen, wofern es nicht neue Copien
ſind, die diejenige Patina noch nicht bekommen haben,
welche die Farben nach einigen Jahren erſt erhalten;
wie zum Beyſpiele an denen, welche zu der Zeit als
ich mich in Rom aufhielt, nach den Gemalden des Ra—
phaël von Urbino, des, Guido Reni, und Hannibal

Co
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Coraeci, fur einen vornehmen Herrn in Enaland,“)
von den beruhmten Kunſtlern, Pompeo Battoni,“)
Plaeido Coſtanzi, Auguſtin Maſucci und unſerm

S 2 Freunde
Ss war der Graf von Northumberland, ein Freund

und Beſchutzer der ſchonen Kunſte, welcher dieſe Co—
pien verfertigen ließ. Namlich die Schule von Athen
im Vatican (deren ich Jhnen im Aten Briefe gedacht
habe) durch Anton Raphael Mengs, den geſchickte en
zur Copie eines der vorzuglichſten und gelehrteſten Wer—
ke, die von dem unvetrgleichlichen Kunſtler Raphael
von Urbino vorhanden ſind. Pompeo Batont copirs
te die Kirchenverſammlung und das Gottermal, das ſich
in dem kleinen farneſiſchen Palaſte befindet, der dem Ko

nige von Sicilien gehort. Placido Conſtanzi verſer-
tigte die Copie des Triumphs des Bachus, in dem gleich
falls dem Konige von Sicilien zugehorigen Farneſiſchen

Palaſte. Auguſtin Maſucci copirte die Aurora des
Guido Reni, die ſich in einem Sale des Palaſts des
Prinzen Nospiglioſi befindet.Pompeo Battoni lebt itzt in Rom, und hat die Eh
re gehabt, vom itzigen Kaiſer und ſeinem Bruder dem
Großherzoge von Toſcana verſchiednemale in ſeinem
Hauſe beſucht zu werden, welcher beyden Prinzen Bild
niſſe er in ſeiner eignen Werkſtelle gemalt hat. Von
dieſem Kunſtler befindet ſich ein Gemalde im Hauſe
der Marquiſin von Villa-Lopez, welches die Marter
der heiligen Lucia vorſtellt, und D. Manuel de Ro—
da, Staatsſecretar und von Despacho des Gracia y Jur,
ſtieia, beſitzt ſein eignes Bildniß von dieſem Kunſtler
ſehr gut gemalt.

Plazido Conſtanzi ſtarb ohngefahr vor 15 Jahren, zu
Rom, wo er wichtige Werke verfertiget hatte. D. Do
mingo de Arce, Seeretar des Raths von Indien be—
ſitzt von ihm zwey Gemalde, einen heiligen Bruno,
und einen heil. Paulus, Figuren in Lebensgroſſe. Ago
ſtino Maſucci, der ebenfalls in Rom, kutz nach dem
Conſtanzi geſtorben iſt, hat ſich vielen Ruhm durch
ſeine Werke erworben, beſonders durch die, welche ihm

J

Johann V. Konig von Portugal des itzigen Königs
Joſephs J. Vater aufgetragen haite. Von ihm finden

nuich
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Freunde, dem Antonio Raphael Mengg, itzigen erſten
Cammermaler des Konigs verfertigt wurden. Sie
kennen die vortreflichen Werke dieſes leztern, welche er
ſowoh! in Oel als auf naſſen Kalk fur unſern Konig
verfertigt hat; auch ſind Jhnen die bekannt, welche
er, ehe er nach Spanien kam, fur verſchiedene regieren—
de Herren und andere vornehme Perſonen, in Europa
verfertiat, und dadurch Beweiſe ſeiner groſſen Talente
und Geſchicklichkeit gegeben hat.

Um wieder auf unſern Gegenſtand zu kommen,
fage ich, daß zu unſern Zeiten da man ſo viele ſchon
ausgefuhrte Copien findet, es, dem zu folge, was ich
geſagt habe, beſonders in gewiſſen Fallen, keine gerin
ge Schwierigkeit macht, zu unterſcheiden, ob ein Ge—
malde Original oder Copie iſt. Die Regel alſo, die
man hierinnen haben kann, und nach welcher ſich die
Kunſtverſtändigen insgemein richten, beſteht darinn, nicht
allein die Feſtigkeit und Gewißheit, ſondern auch die
freye Hand, in der Zeichnung und den Umriſſen der Fi
guren, zu unterſuchen, ferner die Jmpoſtirung und Se
zung der Farben, die Tuſchen, und wiederholten Pinſel—
ſtriche, beſonders einiger, die mit der großten Meiſter
hand ausgefuhrt ſind, und zufallig oder nachbläßig zu
ſeyn ſcheinen. Dieſe Zuge muß man vor namlich an
den Gewandern beobachten, welche in einiger Entfer-—
nung den verborgenen Kunſtgriff, und die Abſicht des
Originalmalers zu erkennen geben; woraus eine voll—
kommene Nachahmung der Natur entſteht, welche man

ſehr

ſich auch einige Gemalde zu Madrid, in dem Hauſe
des D. Joſevh Herreros, Staatsraths von Caſtilien,
narnlich ein kleines Bild der Maria mit dem Kiude und
dem heil. Zoſeph, und ein andres groſſeres Bild in hal
ber Figur, nebſt dem auf dem Arme ſchlafenden Kinde;
wiewohl man von dieſem glaubt, daß es Carl Marot
ti gezeichnet hinterlaſſen hat.
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ſehr ſelten, wenigſtens jnicht in eben demſelben Grade

antrift.
Es giebt noch ein andres Kennzeichen die Origi—

nalgemalde zu erkennen, namlich daß man auf denſel—
ben ſogenannte Bereuungen (arrepentimientos) oder
Verbeſſerungen des Malers, zu bemerken pflegt, indem
er einige Theile der ſchon gemalten Figuren, oder zu
weilen ganze Figuren andert; und ſo ſehr er auch
dieſe Beranderungen durch daruber aufgetragne Farben

zu verdecken ſucht, geſchieht es doch mit der Zeit, daß
etwas von dem was darunter war, wieder durchſcheint.
Wenn wir uns einmal zuſammen im Escorial befin—
den ſollten, wollte ich Jhnen dieſes an Gemalden der
beruhmteſten Kunſtler zeigen.

Bey den manierten Malern, das iſt, bey denen die
eine gewiſſe Manier ſich gemacht haben, pflegt man nicht

ſo viele dergleichen Benennungen zu finden, als bey den
correeten, insbeſondre ſeitdem die Mode aufgekommen
iſt, Skizzen zu machen, oder das was im Groſſen aus
gefuhrt werden ſoll, vorher im Kleinen zu malen. Bey
dieſen nimmt man wahr, daß ſie nichts an ihren er
ſten Einfallen oder Gedanken, die ſie auf der Skizze
gemalt hatten, andern. Gegen einige derſelben, ich
meyne die, welche gar nichts andern oder verbeſſern,
konnte man ſehr wohl ausrufen, was Horaz gegen die

Dichter ſagt:

ĩ —u Vos 6
Pompilius Sanguis, curmen reprehendite, quod non

Multa dies et multa litura coëreuit. atque
Praeſectum decies non caſtigavit ad unguem.

de Art. Poct. v. 291.

Die Materie, in die ich mico auf Jhre Beranlaſ
ſung eingelaſſen habe, iſt gewiß ſchwer, und die Punkte,

die ich bey dieſer Gelegenheit nur kurz beruhrt habe,

S 3 er
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erfordere Zeit um genauer beſtimmt zu werden. Be—
gnugen Sie Sich fur itzt mit dem, was ich Jhnen, auf
Jhre vornehmſte Frage geſagt habe, und wenn Sie die—
ſes nicht befriedigt, ſo befinden Sie ſich ja an einem
guten Orte, um andre, welche Kunſtler und Kenner
ſind, hieruber anzuhoren, die Jhnen noch beſſern Be—
richt werden geben konnen.

Das was ich Jhnen mit Gewißheit ſagen kann,
iſt, daß, wenn man hier in Cuenca wußte, womit ich
itzt dieſe Nacht zubringe, ich zuverlaßig glaube, daß man

mich fur den vollkommenſten Narren, der ſeit langen
Zeiten in dieſe Stadt gekommen iſt, halten wurde, in
welcher ich uberzeugt bin, es eben daſſelbe ſeyn wurde
von Malereyen oder wie man zu ſagen pfiegt, von Chi-
na zu reden, denn wie ich gehort habe, giebt es keinen
einzigen Kunſtler hier, der dergleichen Unterſuchungen
veranlaſſen lonnte. Um wieder auf unſre Reiſe zu koma
mien, will ich Jhnen vor allen Dingen, meine Reiſerou
te von Guadalaxara nach Cuenca hierher ſetzen: Bis
zur Quinta oder dem Landgute der Hieronymiten von
Lupiana, eine Meitle; nach Orche zwo; nach Armu-—

4nia eine Meile. Rahe bey dieſem Orte, kömmt man;
uber den Tajo, uber welchen itzt eine ſteinerne Brucke
angelegt wird; nach Ranera eine Meile; Heher man
dahin kommt, lt man am Wege, die Derter Fuente
el Viejo, Romanones, Tondilla, zur Linken liegen; in.
eben der Gegend liegt La Saceda, ein Franciskanerklo
ſter, welches itzt wegen einiger Einſiedler ſehr beruhmt
iſt, die ſich auf einem dabey liegenden Berge in die Ein
ſamkeit begeben haben, und durch ihre Lebensart uns
an jene heiligen Bewohner von Nitria und Thebais ek
innern. Zur techten Hand ſieht man Aranzueque.
Bis. nach Paſträna ſind zwo Meilen, und eben ſoviel
nach Almonacid. Man ſetzt in einer Fahre uber den
Tajo, eineViertelmeile, ehe man zu dieſem Flecken kommt.

Rach
C
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Nach Albalate eine halbe Meile; nach Garcinarro
anderthalb; nach Huete zwo Meilen; hach Carace—
nilla zwo Meilen; nach Caracena eino halbe Pteile;
nach Unter-Valdecolmenas. Auf den Seiten ſieht
Verdelpino, Ober-Valdecolmenas und Caſtillejo. Bis
nach Villar del Marſtre eine Meile; nach Navalon,
zwo Meilen; nach Chillaron eine Meile; nach No—
vales eine halbe Meile; und von dieſem letzten Orte
bis nach Cuenca wieder eine halbe Meile, welche zuſam
men von Guadalaxara an gerechnet, ein und zwanzig

Meilen ausmachen.
Jch reiſte den 25ten Julius von Guadalaxara ab,

und bis nach Garcinarro, das iſt, bis ich durch die Al—
carria war, hatte ich ſehr groſſe Anhohen hinauf- und
herunter zu ſteigen, und mußte auf Wegen klettern, die
ſehr leicht zu verfehlen, aber noch weit holprichter und
beſchwerlicher waren, und deswegen, um nicht blindlings
zu reiſen, fand ich es fur rathſam einen erfahrnen Mann
mitzunehmen, der mir zum Wegweiſer diente.

Das Geburge von Guadalaxara, das in vorigen
Zeiten ſo nutzlich und vortheilhaft fur Madrid, Alea—
la, und andre benachbarte Oerter, denen es an Kohlen
und Holze fehlt, war, verdient dieſes Lob itzt nicht mehr,
im Gegentheil iſt es, ſoviel ich bemerkt habe, eben ſo ode
und ſo vernachlaßigt als die ubrigen in Spanien. So
wie man in die Alcarria weiter hineinkommt, findet man
ſchon, daß die Berge mehr, mit Waldungen bewachſen
ſind; dennoch aber will das nichts ſagen, in Verglei—
chung, was hier ſeyn konnte, und was der Boden her—
vorbringen wurde, wenn man fur dieſen Zweig des Land
baues die Sorge truge, welche die Rothwendigkeit (die

man nach meinem Erachten wenig einſieht) erfordert,
hauptſachlich hier im Mittelpunkte des Konigreichs, dem
dieſes fette Land im Ueberfluſſe und zum groſſen Vorthei

le der Einwohner von reichlichem Ertrage ſeyn wurde;

GS 4 nicht
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nicht allein in Betracht deſſen wovon ich itzt geredet ha
be, ſondern auch in Anſehung der Lebensmittel, da die
aus der Alcarria unter den beſten m Spanien vorzug—
lich ind, insbeſondre Hammelfleiſch, Speck, Honig,
Milck, Oel und andre Dinge.

Wenn man uber den Berg von Guadalaxara hin
uber iſt, kmmt man durch eine ſchone Ebne, in welchber
eine Quinta oder Landgut der Hieronymiten zu Lupiann
liegt, dieſer Ort iſt nicht weit von dieſem Landaute ent—

fernt; ſie haben in demſelben ihr alteſtes Ktoſter, wo
ſie alle drey Jahre ein Capitel zur Erwahlung ihres Ge
nerals halten.

Am Ende der Sbne, wo ſich dieſes Landgut befin—
det, und wo die Monche die ihnen zugehorigen Lande—
reyen ſehr gut ceultiviren, liegt der Flecken Orche, am

Anfange eines ſteilen Abhanags, der eine gute Strecke
bis zur Vega dauert, durch welche der Fluß Tajuña
fließt, an deſſen gegen uber befindlichem Ufer la Armu—
nia, ein kleines Dorf liegt. Von hier ſteigt man ei
ne groſſe Anhohe hinauf, und bald wieder herunter,
und zwar noch langer als man zu ſteigen gehabt hat,
bis zum Dorfe la Ranera, wo ich kurz vor Mittage
ankam. Jch ſtieg vor dem Wirthshauſe ab, in welchem
ſich kein andrer Raum als in einem ſehr engen Eingan—

ge oder Vorhauſe fand, und nichts, worauf man ſich
niederlegen konnte als die harten Steine, womit es

gepflaſtert war. Jch betrubte mich, als ich ſahe, was
fuc ein ubles Schickſal mir hier bevorſtand, zumal da
ich von der Hitze und dem ſchlechten Wege ganz abge-
mattet hier ankam. Aber auf einmal hatte ich das
Gluck hier anzutreffen, was man in dem großten Thei
le unſrer Wirthshauſer nicht findet, das iſt, Hoflichkeit
und gutes Betragen der Wirthin. Hierdurch-wurde
alles beſſer, als ich mir vorgeſtellt hatt. Was die
Mahlzeit anbelangt, ſo briet ſte ein groſſes Stuck Ha

mel
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melfleiſch (das in der Alcarria iſt das beſte in Spa—
nien) ſie verſchafte uns einige Eyer und Fruchte, und
in ihrer ſehr engen Kuche behalf ich mich mit meiner
Begleitung, befriedigte gar vortreflich meinen Hunger,
wozu der herrliche Wein dieſes Orts ſeinen Antheil
beytrug. Nun fehlte mir noch etwas, um den ſchlechten
Vegriff, den ich mir von dieſem Quartiere gemacht hat—
te, fahren zu laſſen, namlich ein Bette, worauf ich
Mittaasruhe halten konnte. Den Augenblick als dieſe
vortrefliche Frau dieſes vernahm, fuhrte ſie mich in
ein Kämmerchen, das noch enger und armſeliger war,

als die Celle eines Capuciners, wo ſie mir ein ſehr
reinliches Bettchen zurechte gemacht hatte. Jch ſchlief
eine gute Weile his ich gerufen ward. Als es Zeit
war, wurden unſre Rocinanten geſattelt; ich bezahlte
meine Wirthin ſehr reichlich, und ſchickte mich an, eine
Anhohe zu erſteigen, die mir noch beſchwerlicher und
langer als die von la Fuenfria vorkam. Ein herum—
reiſender Galanteriekräamer, der eben um dieſe Zeit an
der Thure des Hauſes ſtand, gab mir durch ſeine un—
gluckliche Prophezeyung, im voraus das Ungluck zu fuh
len, das uber meinem Haupte ſchwebte; und dieß war
ein Schwarm von Bremſen, groſſen und kleinen Flie—
gen, und Mucken, die die zwo Meilen von hier bis
nach Paſtrana mich erwarteten, um Menſchen und
Thiere lebendig aufzufreſſen.

Der Galanteriekräamer hatte nur gar zu wahr
prophezeyet, denn kaum waren wir in die Berge hin
eingekommen, als ſie uns mit einer ſolchen Wuth und
in ſo groſſer Menge anfielen, daß die ſieben agyptiſchen
Plagen in dieſer ſich zu erneuern und zu vereinigen
ſchienen. Jch wandte alle mogliche Mittel an zu ver—
huten, daß mir dieſen Nachmittag nicht alles Blut ab
gezapft wurde, eben dieß thaten meine Begleiter; aber

die armen Thiere, die uns trugen, konnten wir nicht

Sz be
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veſchutzen, bey denen jeder Bremſenſtich die Wirkung
einer von der Hand eines geſchickten Aderlaſſers ange—
brachten Lanzette, that. So groß auch die Hitze war,
ließ uns das Geſumme vor unſern Ohren ſie kaum fuhlen.

Jch ſage Jhnen, der Verfaſſer der Mosquea, hat
noch lange nicht alles ausgedruckt, wenn er von dieſem
morderiſchen Geſchmeiſſe ſagt:

Rompen, deſtrozan, cortan, hieren, matan,
Atropellan, ſajuzgan, desbaratan.

eSie fallen an, ſtechen, hauen, verwunden, todten,
„zjermalmen, bezwingen, jagen in die Flucht.n

Endlich kamen wir durch Hulfe des Himmels
und mit Erdultung einiger Stiche aus dieſem blutigen
Gefechte heraus. Jch kam in Paſtrana an, welcher
Ort, wie man mir ſagte, mehr als funfhundert Fami—
lien enthalt, wo viele Oelgarten auf den zunachſtgelege

nen Bergen recht gut cultivirt werden. Es war noch
zeitig, und ich beſchloß bis nach Almonacid zu kommen,
welches noch zwo Meilen von Paſtrana liegt.

Jch reiſte weiter von außen um den Ort herum, nahe

bey einem der erſten Kloſter vorbey, welches die Carmeliter—

Barfußer in Spanien gehabt haben; und ob ich gleich in der
Meynung ſtand, daß in derKirche deſſelben einige Malereyen

von Juan Nareiſo waren, der in ſeinem Orden der Bru
der Miſoria heißt, ſo war doch das Elend, welches
mich damals umgab, ſo groß, daß ich Feſte und Sel

ten

Von der Mosquea, einer comiſchen Epopee des D.
Joſeph de Villavicioſa ſ. Velazquez Geſchichte der
ſpaniſchen Dichtkunſt S. 437. Anm. b)
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tenheiten zu ſehen nicht aufgelegt war: vielmehr ſchien
ich noch immer: „Jenes wutende Muckenheer auf mir
zu haben, das von ſo grauſamer und wilder Art iſt, das

immer ſingend fortgeht, und dann am meiſten ſingt,
wenn ſeine Wuth  am heftigſten iſt.

Es blieb mir indeſſen noch viel auszuſtehen ubrig.
Nachdem ich durch eine ſchone Vega oder fruchi—

bare Ebne gekommen war, in der ich ungefahr eine
Stunde zugebracht hatte, befand ich mich an dem Geſta—

de des Tajo, wo ſein ſanftfließender Strom, ſeine nicht
weit von einander eutfernten Ufer, die eryſtallne Durch—

ſichtigkeit ſeiner Gewaſſer, wo nichts hinderte alles was
er in ſeinem Schooſe hat, zu erkennen, es mir unglaub—
lich machten, daß dieſes der Strom ſey, der ſo ange—
ſchwollen, ſo trube und ſo undurchſichtig und ſo wenig
ſeiner vorigen Geſtalt ahnlich, durch Aranjuez und To—

ledo fließt.

Zum uUnglucke hatte ich mich. da ich den Tajo be—
trachtete, ſeitwarts entfernt, und verlohr daruber den
Vag, der ſehr leicht zu verliehren war; der Rachmittag
war ſchon faſt zu Ende, ich ergab mich ſchon darein, ihn
nicht, mehr zu finden, und ſogar dieſe Nacht auf freyem
Felde als eine ungluckliche Beute der Mucken zubleiben,

ob ich gleich ſchon weit von Ranera entfernt war.

Et
J

9 Aquella fiera iurba cenzalina,

De condicion tan barbara J eſtraña
Que ra cantando ſiempre que camina

canta mas, quando es mayor ſu ſaũa.

Mosgquia de loſ. de Villavicioſa Cant. IX.
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Es war eben an dieſem Tage das Feſt des heil.

Apoſtels Jacobus (Santiago), und folglich war in der
ganzen Gegend keine lebendige Seele zu ſehen, die ich
hatte fragen konnen, und mein Wegweiſer kannte die
Gegend nicht beſſer als ich; aber der Himmel fugte es,
daß ich wieder auf die Spur kam und bey der Fahre
anlangte, nachdem es ſchon angefangen hatte, Nacht zu

werden, Weiter hin oberhalb dieſer Fahre, ungefahr
eine Viertelmeile davon liegt die Villa und das Schloß
Zurita, ein Ort von funf und zwanzig Familien, wo
eine andre Fahre iſt, und in gleicher Entfernung davon,
den Fluß weiter hinauf, vereinigt ſich der Guadiela mit
dem Tajo nahe bey der Muhle von Bolarque. Dieſe
Nachricht gab mir der Fahrmann wahrend, daß er mich

uberſetzte.

Endlich kam ich in Almonacid an, da es ſchon
Nacht war, und ſtieg in dem Wirthshauſe ab, das von
auſſen nicht ubel ausſahe. Aber ach mein Freund! was
fand ich. hier poſt tot discrimina rerum? Jàch hatte
viel lieber cine Furie antreffen wollen, als eine ſolche Wir
thin. Kein Zug von Heuſchrecken hatte konnen ſchlim
mer, oder mit einer gleichen Unhoflichkeit aufgenommen.
werden. Jch fragte ſie, ob ein Ortda ware die Man
telſacke hinzulegen; Sie antwortete mir: Nein; aber mit
einer ſolchen Hoflichkeit als ein Schiffspatron ſeinen
Selaven anworten wurde. Jch fragte ſie noch ferner,
ob ſie Betten hatte; ob etwas da ware zur Abmahlzeit
fur die Menſchen, und Futter fur die Thiere; auf alles
antwortete ſie wie zum Anfange; aber immer grober und
unhoflicher, ſo daß ich die Gedult verlohr, gegen dieſe
Harpye auffuhr und ihr in einer Sprache, die ſie verſte
hen konnte das ſagte, was der Knabe beym Horaz der
Zauberin Canidia ſagt:

Quid
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Quid ut noverea me intueris, aut utiĩ
Petita ferro bellua?

und alles, was mir ſonſt in den Mund kam; ich lief
ſogleich im vollen Trabe, zum Corregidor hin, lobte
ſeine guten Anſtalten, denen ich die gaſtfreundſchaftliche
Aufnahme im Wirthshauſe zuſchrieb.

Er antwortete mir in keinen unhoflichen Ausdruke
ken, ob ſie gleich nichts bedeuteten; aber er ſtopfte mir
auf einmal den Mund, indem er mir ein Quartier in dem
Hauſe eines anſehnlichen Edelmanns verſchafte, bey dem

ich die Hoflichkeit und Freygebigkeit und alles was der
unhoflichen Wirthin fehlte, im Ueberfluſſe antraf. Er
gab mir ein Bette, und eine wohlſchmeckende Abendmahl
zeit; und am folgenden Tage in welchem das Feſt der
heil. Anna war, deren Namen ſeine Frau fuhrte, no
ihigte er mich mit tauſend Complimenten, nicht aus
ſeinem Hauſe zu gehen, obne ihm Geſellſchaft bey Tiſche
zu leiſten; beym Andlicke deſſelben, und deſſen, was
darauf aufgetragen wurde, konnen Sie mir glauben,
daß ich ſehr vergnugt und zufrieden da blieb.

Kurz ich erholte mich hier recht gut; und nachdem
ich alle die Muhſeligkeiten vergeſſen, mit denen der hei—

lige Jacobus an ſeinem Feſttage mich regalirt hatte, und
den. guten Leuten, welche dem Llbraham und der Sarah
nicht allein in der Gaſtfreyheit, ſondern auch in ihren
grauen Haaren nachahmten, tauſendmal gedankt hatte,

ſtieg ich zu Pferde, und begab mich auf den Weg nach
er Stadt Huete einer vier Meilen von Almonacid. Zu
vor muß ich Jhnen ſagen, daß dieſer Ort eine vortrefliche
kage hat, und eine ſchone fruchtbare Ebne dabey iſt, welche

der Tajo groſtentheils umfließt. Man ſchatzt die Zahl
Familien auf 250; das Waſſer iſt hier vortreflich, die

Weine
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Weine noch beſſer, und nicht geringer ſind die Lebens—
mittel, unter welche die Forellen aus dem Tajo vorzug—

lich gehoren.

Nachdem ich eine halbe Meile gereiſt war, kam
J

ich durch Albalate, ein kleines Dorf, welches aber ei—
nen ſchonen Brunnen mit vielen Rohren hat, welchem die
Einwohner noch den Vorzug vor dem zu Ocaña geben.
Er dient die hieher und nach Almonacid gehorigen Lan
dereyen zu waſſern. Jn dieſem ganzen Striche trift
man gute Oel- und Weingarten an. An andern Fruch

ten herrſcht hier nicht der Ueberſluß, der hier ſeyn konnte,

da die Alcarria zu allen Gattungen von Fruchten ſehr
bequem iſt. Jn einer kleinen Entfernung von dieſem
Orte fieng ich ſchon an eine Anhbhe hinaufzutlettern, die

noch hoher iſt als die vorigen, damit ich ungefahr eine
Stunde zubrachte, und eben ſo viel wieder herunter zu
kommen bis nach Garcinarro. Von der Hohe des
Bergs zeigte ſich ein andrer auf der rechten Hand, in
einer kleinen Weite, und auf dem Gipfel deſſelben, eine
Einſiedlerkapelle. die den Namen Nueſtra Señora
de Buena Viſta fuhrt, die, wie ich gehort habe, ein
Kloſter der Tempelherren geweſen iſt.

Kaum befand ich mich in der Ebne, und im Ge
ſichte von Garcinarro, ſo bemerkte ich ſogleich, daß die
Alearria zu Ende war, obagleich einige behaupten, daß
ſie ſich bis nach Huete erſtreckt. Jch reiſte auf einem
noch ebnen Lande weiter, aber ohne wie disher die ange

nehme Abwechſelung ſowol in Anſehung der Produecte
als des Landes anzutreffen.

Die Einwohner der Alearria leiden weniger Man
gel als ihre Nachbarn, die von La Mamha und andere
Einwohner groſſer Ebenen in Spanien, wo die Pro

duecten
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dueten blos in Weizen und Gerfie beſtehen; denn wenn
von dieſen ein Miswachs ſich ereignet, haben ſie nichts
womit ſie ſich helfen konnen. Jch halte die Meynung
derjenigen fur gegrundeter, welche glauben, daß es in
Mancha mehr reiche Leute giebt als derer, die glauben,

daß die Mancha reicher ſey in Vergleichung mit der
Alcarria. Jn jener ſind die Guter unter eine gewiſſe
Anzahl reicher und wohlhabender Leute vertheilt,
die ubrigen ſind alle elende Tagclohner, die kein
ander Mittel zum Unterhalte ihrer Familie haben, als

ihren geringen Arbeitslohn. Die Guter in der Alcar—
ria ſind weit beſſer ausgetheilt. Es aiebt ſehr wenige, die
nicht ein eignes Stuck Landes beſitzen, das ſie bauen, und

eine Heerde von allen Gattungen, die bey großem Man—
gel zur Hulfe dient. Sie ſind leicht zu unterhalten, weil

das Land bergigt iſt, und viele Weyden hat.

Der Holzſchlag und die Kohlen, ſind auch eine
Hulfe, die diejenigen vermiſſen, wo keine Waldungen
find. Kuchengewachſe, Honig, Obſt, Fiſche und Wild—
pret, gehoren auch mit zu Nahrungsmitteln der Men
ſchen, woran die Alcarria keinen Mangel hat; ob ich
gleich einſehe, daß ſie von allen dieſen einen groſſern
Ueberfluß aufbringen konnte. Jn Mangeljahren wird
dieſe Wahrheit durch die Menge derer beſtatigt, die aus
den Ebenen der Mancha und andre auf die Gebirge
der Alearria ſich begeben, von welchen ſich wenige, ſelbſt
in den ſchlimmſten Jahren, ihrem außerſten Mangel ab
zuhelfen, entfernen. Aber dieſes wichtige Raiſonne—
ment, welches ich von einem ſehr bemittelten Landman—
ne aus der Alearria gehort habe, wollen wir bis zu ei—

ner andern Zeit bey Seite ſetzen, und itzt weiter
gehen.

Garr
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11 Gareinarro iſt ein mittelmaßiger Ort, von wel—

chem ich meme Reiſe bis noch Huete fortſetzte, wo ich
nicht eher, als nachdem es Racht war, anlangte. Jch
hielt mich, wegen des Verlangens und der Nothwen—
digkeit Cuenca zu erreichen nur kurze Zeit auf, ſo daß
ich faſt das Spruchwort wahr machte: A Huete, mi.
ralo, y vete (Huete muß man nur anſehen, und gleich
fortuehen). Jch kann Jhnen alſo nur ſehr. wenig von
dieſer Stadt ſagen, nur dieſes, daß ſie, in Vergleichung
deſſen, was ſie geweſen iſt, ſehr verfallen iſt. Jtzt be—
ſteht die Anzahl der hier wohnenden Familien nur aus
funfhundert, und vielleicht aus noch wenigern, ob
man mir gleich daſelbſt ſagte; daß ſie 6oo enthielte;
indeſſen ſind eilf Pfarrkirchen und ſieben Kloſter hier.
Das Dominicanerkloſter, welches ich nur einen Augen—
blick im Vorbeygehen geſehen habe, ſchien mir von
einer guten Architectur zu ſeyon. Aus einigen Ruinen
ſieht man, daß Huete ein Schloß gehabt hat. Nahe
bey der Stadt iſt eine Quelle, deren man ſich zum Trin
ken, zu den Muhlen, und einige Kuchengarten zu waſ—
ſern, bedient. Jch weiß nicht, ob es wahr iſt, daß die—
ſe Stadt von einem griechiſchen Worte, welches eine

i4 Warte oder Wachthurm bedeutet, Opta geheißen hat.
Unſre Schriftſteller verſichern, daß die Romer ihr den

J“ welches den Mond bedeutet, genennt haben.Namen Julia beygelegt, und daß die Mohren ſie Gueta,

bis jenſeits von Villar de Maeſtre, das iſt eine Strecke
von ungefahr drey Meilen fortgeht, und durch einen
Bach, der durch dieſelbe fließt, gewäſſert wiurd. Die

Breute

1 Den folgenden Tag nach meiner Ankunft zu Huete,
reiſete ich noch vor Anbruch des Tages nach Cuenca
ab, und als es vollig Tag ward, kam ich in eine ſehr
ſchone fruchtbare Ebne, die zwiſchen Bergen liegt, und
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Breite derſelben ſchien mir nicht uber eine halbe Meile

zu betragen. Aber die Cultur derſelben an Obſtbau—
men, Weingarten und andern Fruchten, gefiel mir ſo
ſehr, daß ich glaubte, wieder in die Alcarria zuruckge—
kommen zu ſeyn. Jch hielt Mittagsruhe in dem eben
genannten Villar del Maeſtre; und ob gleich in dem
Wirthshauſe nichts von allem dem, was ein Reiſender
nothig hat, anzutreffen war, fehlte es doch durch die Ge—

falligkeit der Wirthin, die in ihrem Betragen, mehr der
zu Ranera, als der zu Almonacid, glich, weder an et—
was zu eſſen, das im Dorfe mußte geholt werden, noch
an einer Gelegenheit einen Augenblick ſchlafen zu

konnen.

Des Nachmittags, da die Vega zu Ende war, hat
te ich einen mit Fichten bewachſenen und guten Wey—
den verſehenen hohen Berg zu erſteigen, von welchem
ich wieder herab bis zum Dorfe Navalön, und von
da nach Chillaron reiſen mußte. Nachdem ich endlich
noch vier Meilen zuruckgelegt hatte, kam ich durch ei—

ne mit Korne gebauete Ebne hier in der Stadt
Cuenca an.

Nun wollen wir ſehen, ob Sie, wenn Sie alles
das Geſchwatze, das ich Jhnen bisher gemacht habe,

werden geleſen haben, noch Luſt haben werden, mir, wie
Gie gewohnt ſind, ferner anzubefehlen, nicht zu unter—
laſſen, Jhnen alies was ich ſehe und bemerke, bis auf
die geringſten Kleinigkeiten zu ſchreiben. Ein ſolches
Schreiben wurde kein Ende nehmen, mein Freund, und
Sie wurden es uberdrußig werden, noch mehr aber
ich, der ich es thun mußte.

Ob ich gleich in dem beſten Wirthshauſe dieſer
Stadt abgeſtiegen bin, ſehe ich ſchon, daß ich mich hier

Puente Reiſe. 2 ſchlecht
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ſchlecht befinden werde. Die erſte Nachricht, die ich
einzog, war, daß keine Betten da waren, weil ſie an
das Gefolge einiger Herren, die in dieſen Tagen von
Madrid angekommen ſind, vermiethet worden; dem
ohngeachtet, ſehe ich aus einigen Bewegungen, die ich

unter den Leuten im Wirthéhauſe bemerke, daß es mir
nicht an einem Orte fehlen wird, wo ich mich werde
hinlegen konnen.

Bis itzt kann ich ihnen von Cuenea noch nichts
weiter ſagen, als daß, da dieſes Wirthshaus mitten in
der Stadt liegt, ich um zu demſelben zu kommen, eine
lange und ſteile Anhohe habe hinaufſteigen muſſen, und,
wie man mir ſagt, bleibt mir ein eben ſo langer Ab—

hang bis zur entgegengeſetzten Seite hinunter zu ſtei—
gen ubrig.

Gedulten Gie Sich fur itzt, indeſſen daß ich hin
gehe, und ſehe, ob etwas zum Abendeſſen da iſt, und
wo ich ſchlafen kann. Unſer Herr erhalte Sie viele
Jahre.

N. G.
Jch ſtehe eben itzt aus dem Bette auf, nachdem

ich vortreflich geſtern Abend gegeſſen, und geſchlafen

habe, aber nicht im Wirthshauſe, wie ich Jhnen ge—
ſchrieben hatte. Es trug ſich zu, daß ſo wie in klei—
nen Stadten man vald erfäahrt wer ein- und ausgeht,
Jemand an dem ich eine Empfehlung hatte, Nachricht
von meiner Ankunft erhielt; und eben da ich zur
Abendmahlzeit gehen wollte, kam er auf einmal ins
Wirthshaus, wo er nicht wollte daß ich einen Augen—
blick langer bleiben ſollte. Etwagen GSir, wie ſehr
mich ſeine Ankunft erfreuete, da ich darein willigte ei

m
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ne toledaniſche Nacht zuzubringen. Der Himmel
ſchenkte mir dieſen Troſt nicht allein, ſondern auch den,
daß der Freund einen Brief von Jhnen fur mich hat
te, den ich mit dem großten Vergnugen von der Welt
geleſen habe. Aber, aufrichtig zu reden, iſtjes ihr Ernſt,

wenn Sie mir ſagen, daß Sie die Briefe, die ich Jhe
nen geſchrieben habe durch den Druck bekannt gemacht
zu ſehen wunſchten? Glauben Sie vielleicht, daß die,,
Jdeen, die, wie Sie mir zu erkennen geben, Jhnen ge-
fallen, auch allen Uebrigen gefallen werden? Sehen.—
Gie nicht, daß ein groſſer Unterſchied iſt, zwiſchen dem
Urtheile eines Freunds und eines der es nicht iſt, oder
der vielleicht wohl gar ein Feind iſt? Jch weiß ſehr
wohl, daß es wenige giebt, die ſo groſſe Kenntniſſe in.
allen Theilen der Literatur oder einen ſo verfeinerten
Geſchmack in den ſchonen Kunſten haben, als Sie, um—
einſehen zu konnen, ob dieſe Materien von Wichtigkeit
ſind? Die Gegenſtände, von denen ich Jhnen ſchreibe,
ſagen Sie, konnen der Ration groſſen Vortheil brin—
gen, und zu gleicher Zeit von der großten Wirkſam—
keit ſeyn, den guten Geſchmack in offentlichen Werken
zu befordern, und zu veranlaſſen, daß man zu Ausfuh

rung derſelben die Manner von Verdienſten brauche,
die Sie und ich kennen; und zu verhindern, daß aus
Furcht fur der Schande ſich Niemand inskunftige unter
fange ſeine Reichthumer auf eine ungereimte Art, und
ohne vernunftigen Rath aufzuwenden, und die unwiſſen
den Kunſtler denen vorzuziehen, die ſich wirklich bemu—
het haben ſich Jhrem Vaterlande nutzlich zu machen, und

durch ihre Werke demſelben einen Glanz zu verſchaf—
fen; daß endlich die koönigliche Akademie vornamlich
dieſe Arbeit ſchatzen wird, und daß man wird hoffen dur

Ta fen,ny Eine ohne Schlaf zugebrachte Nacht.
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fen, daß alle die, welche dergleichen Werke nach der
Kunſt verfertigen wollen, ſich an dieſelbe wenden, und
man hierdurch den Endzweck, die Barbarey zu verban
nen, erreichen wird.

Sie urtheilen hierinnen vortreflich, mit vieler Ein
ſicht und patriotiſchem Eifer; ſo wie es auch ein Jhrer
wurdiger Gedanken iſt, daß nichts die Zeiten vbeſſer cha—

rakteriſirt, und die, welche man die aufgeklarten nennt,
von den unwiſſenden und finſtern beſſer unterſcheidet,
als offentliche Monumente, die durch die ſchonen Kun—
ſte und den guten Geſchmack in den Wiſſenſchaften
hervorgebracht werden, der ſich in gut erfundenen
und aufgeſtellten Jnſchriften, und in gelehrten Wer—
ken zeigt, welche ſich durch ihren Rutzen, oder
wenigſtens durch Anſtand, Schicklichkeit, gute An
ordnung und die Sprache empfehlen konnen; daß
das Jahrhundert, in dem wir leben, einen ſchlechten“
Nachruhm hinterlaſſen wird, wenn den Thorheiten,
die uberall ausgefuhrt werden, nicht Einhalt geſchieht;
denn die Nachkommenſchaft wird kaum die Augen dar—
auf werfen, ſo wird ſie ſo gleich fſehen, wie es beſchaäf
fen geweſen iſt.

Jch ſage Jhnen nochmals, daß dieß alles recht gut
iſt; aber glauven Sie denn, daß durch das, was wir
hieruber ſagen konnen, dieſem ſo großen Uebel wird
abgeholfen werden? Gegen ein Heer von Lapplardern'
wurde eine Comnpagnie Preuſſen nicht hinlanglich ſeyn;

dieſen mußte man doch eine gehorige Anzahl wohl ver
einigter und aut bewafneter Soldaten entgegen ſtellen,

um es zu bezwingen. Sagen Sie mir, wo' iwird ſich
dieſe Anzahl eifriger Patrioten finden, die mit der Frey
heit werden ſprechen wollen; mit der Sie reden, und
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auch ich bey allen Gelegenheiten und an allen Orten, wo
ich nur kann, micb auszudrucken pflege? Solcher Pa—
trioten, die ſtandhaft in Bekampfung des Spotts und
der Verlaumdung, durch welche der Name derer, die

aufrichtig und aus redlichen Abſichten, alles was ſie konn
ten, zum allgemeinen Beſten geſagt haben, bey der Nach
welt, verewigt und verherrlicht wird, und welche die
Beſchimpfungen verachten, womit die drohen, deren
Anſehen wegen ihrer Reden, ihrer Schriften, oder ihrer
Unternehmungen mit Recht herabgeſetzt wird? Will
niemand ſich gefallen laſſen, anzuhoren, daß es jederzeit
ein an ſeinem Vaterlande begangner Mord iſt, und ſeyn
wird, thorichter Weiſe ſein Vermogen zu verſchwenden,
um das Vaterland zu entehren? Daß die Ausfuhrung
wichtiger offentlicher Werke unwiſſenden aufzutragen,
eben ſo gut iſt, als die, denen Sie aus tauſend Urſachen ge

dhort, anzufallen und ſie ihnen mit Gewalt zu entreiſſen?
Daß vey Gotteshaäuſern, außer dem, daß es eine immer—
wahrende Schande iſt, es auch eine Art von Entwey—
hung iſt, den jetzigen Anſtand und die Wurde aus den
Augen zu ſetzen, welche Gott ſelbſt bey dem Bau ſeines
Teinpels wollte, zu beobachten vorſchrieb?

n:Jeh glaube wohl, daß es an billigen und vernunfti—
gen Leuten nicht fehlen wird, die uns beyſtimmen wer
den, davon ich Jhnen einige nennen konnte, aber ich
finde nicht, daß ſie hinlänglich ſind, um, wie ich Jh—
nen geſagt habe, ſich dem unzahlbaren Haufen derer
entgegen zu ſtellen, die alles verkehrt unternehmen, und
bey dem was ſie unternehmen, nichts uberlegen, noch
verſtehen, noch denken. Es wurden ſich zu Erreichung
der guten Abſichten, die, wie Sie glauben, durch dieſe
Briefe konnten befordert werden, noch kraftigere und
wirkſamere Mittet ſfinden, namlich zu verhuten, daß die,

welche
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welche bauen und ſchreiben, nicht verurſachen, daß
andre ihre Zeit mit Betrachtung oder Leſung ſchlechter
Werke verderben, und daß Fremde, die uns beſuchen,
nicht uber uns lachen muſſen; denn wir fuhren nie
ſchlechtere Werke aus, als wenn wir uns ruhmen, es
der ganzen Welt darinnen zuvor zu thun, und ſie da
durch in Erſtaunen zu ſetzen. Was dieß fur Mittel ſind,
werde ich Jhnen ſagen, wenn ſich die Gelegenheit dazu
darhieten wird, denn itzt, auſſer dem daß ich, bey dem
was ich geſagt habe, ein wenig in Hitze gerathen bin,
wird die Hand mude mehr zu ſchreiben.

Wenn Sie endlich, meiner Betrachtungen ungeach—
tet, auf ihrem Vorhaben, dieſe Briefe drucken zu laf—
ſen, beſtehen, ſo thun Sie was Jhnen gefallt; denn
Sie wiſſen, daß ich nicht trage ſeyn werde, denjenigen
zu antworten, die meine Gedanken auf eine ungerechte
Art verlaumden wollen, ſo wie ich diejenigen, ſo viel
ich nur kann, hochachten und verehren werde, die aus
Liebe zur Wahrheit, mich erinnern, oder die Fehler und
Verſehen werden beſſern wollen, die bey der Mannich—
faltigkeit meiner Gegenſtande, und bey der kurzen Zeit,

die man auf einer Reiſe hat, die Gachen die man un—
terſucht, mit der allergroßten Genauigkeit zu beſchrei—
ben, gar leicht zu begehen ſind.

Was die Anmerkungen betrift, die Sie hinjufu
gen wollen, will ich Jhnen deren ſo viel ſchicken als mir
moglich iſt; aber da Sie an Buchern und an Kenntniſ—
ſen ſo reich ſind, glaube ich, daß Gie hierinnen die
Koſten fur mich tragen werden; es wird gut ſeyn, einige
Nachrichten von den Kunſtlern zu geben, bey Gelegen
heit daß von ihren Werken geredet wird, ſo wie auch
ron andern Gegenſtanden die es verdienen, ob gleich

ſchon
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ſchon ſonſt irgendwo etwas daruber geſagt worden ware,
denn ich bin der Meynung, das man von Sachen, wel—
che angefuhrt und gelobt zu werden verdienen, niemals
genug reden, noch ſie genugſam ruhmen konne.

Gott erhalte Sie c.

Cuenca. 17659.

Ende des erſten Theils.
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